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Das Titelbild – ein Foto von Roland Sch eizer – zeigt den
eilbronner Kiliansturm. Der Weinsberger ans Sch einer

baute ährend der Jahre der Reformation den «Stadtturm bei der
großen Kirch» und schuf dabei mit seinem antikatholischen Bild-

programm ein
Bekenntnis zur Refor-
mation. Nicht von
ungefähr urde der
Turm denn auch von
Reformationskritikern

enig schmeichelhaft
ein «Böse icht bis an
den immel»
genannt. Lesen Sie
mehr dazu unter dem
gleichnamigen Titel
im Beitrag von Ulrich
Maier ab Seite 32.
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Jiří önes

«gott- und red- und schreibselig». 
Ottilie Wildermuth als religiöse Frau
und Schriftstellerin                                                                 62
Jonathan Schilling

 
 Redaktionsausschuss: Wolfgang Alber, Reinhold

Fülle, Andreas Schmauder,  Ulrich Schmid, Wilfried
Setzler, Raimund Waibel und Susanne Wetterich

Ein hochbegabter Bauernbub. Der Stuttgarter
Bildhauer Christian Scheufele (1884–1915)                            68
Katharina Wilke

Heimatkunde im Schaufenster –
50 Jahre Obersch äbische Barockstraße                                75

Leserforum 77

SH Intern                                                                                 79

Ausstellungen                                                                        90

SH Aktuell                                                                              94

Buchbesprechungen                                                            118

Personalien                                                                           127

Anschriften der Autoren/Bildnach eise                        128

tübingen

 

 



2 Sc wäb sc e He mat 2017/1

 

 
    
    

 

    

     

    
      

       

 

 
    
    

 

    

     

    
      

 

 
    
    

 

    

     

    
      

 

 
    
    

 

    

     

    
      

–llliiirrrpppAAA.9.99

 

 
    
    

 

    

     

    
      

17170022iiaaMM..1– 1

 

 
    
    

 

    

     

    
      

K

29-75370nofeleTe
92ztalphcriK

:gnutriweBtiM

eretsO&
OreßorG

 

 
    
    

 

    

     

    
      

r

ed.noidatsrebo.w.ww·0-412
noidatsrebO31698·9

epseVednunehcuK,eefffaK

gnulletssuareie
nennurbretsO

 

 
    
    

 

    

     

    
      

 

 
    
    

 

    

     

    
      

bo.www

n

e

erätla
ehcriK

oG

d.rendnarb-kifarg.
w

w
w

 

 
    
    

 

    

     

    
      

ed.noidatsreb

“eluhcSremlU„redsuan
-legülFtimsunitraM.tSe
:lewuJsehcsit

 

 
    
    

 

    

     

    
      

LUTHERS SPUREN 
GEVOLKTGEVOLKTGEVOLKT

Sonderausstellung im Deutschen 
Bauernkriegsmuseum Böblingen
26.2. bis 16.6.2017
Zehntscheuer, Pfarrgasse 2, 71032 Böblingen     
Tel. 07031/669 1705 und 6691686
wenzel@boeblingen.de
Öffnungszeiten:
Mi bis Fr: 15 – 18 Uhr
Sa: 13 – 18 Uhr
So und Feiertag: 11 – 17 Uhr
Mo und Di geschlossen

Begleitprogramm

So und Feiertag: 11 – 17 Uhr

Begleitprogramm

www.boeblingen.de



Sch äbische Heimat 2017/1 3

Ist der Sch äbische Heimatbund, ist der Landesverein
Badische Heimat, sind Heimatverbände heute über-
haupt noch gefragt? Zur Diskussion dieser herausfor-
dernden Fragen trafen sich vergangenen Sommer die
beiden Heimatverbände des Landes zum Gedankenaus-
tausch in Bodman am Bodensee. Dabei urde die heu-
tige Situation offen problematisiert: Die Mitgliederstruk-
tur ist überaltert, es kommt kaum jemand unter Fünfzig
nach, mit der Folge eines stetigen Mitgliedersch undes
und immer enger erdenden finanziellen Spielräumen.
Wo liegen die Ursachen? Passen die regionalen Heimat-
verbände mit ihren Themen und Aktivitäten nicht mehr
in die heutige Zeit?

Das Paradoxe dabei: Heimat hat durchaus Konjunk-
tur, aber unsere beiden Vereine profitieren davon nicht.
So änderten die Württembergischen Weingenossen-
schaften ihren seit 1961 bestehenden Werbespruch «Ken-
ner trinken Württemberger» in «Wein – Heimat – Würt-
temberg», eil der Begriff Heimat ieder «in» sei, seit
die Leute massenhaft auf «Landlust» stünden. Muss die-
ses generelle Interesse an Heimat nur auf die Heimatver-
bände umgelenkt erden? So einfach dürfte das nicht
sein. Heimatpflege und Heimatgefühl be egen sich
inz ischen auf verschiedenen Ebenen. So prosperieren
teils örtliche Heimatvereine mit flexiblen Angeboten
und Themen. Die Konjunktur des örtlichen Heimatge-
fühls kommt dem Trend zur Regionalisierung entgegen.
Lokale Bürgerinitiativen besetzen aktuelle Felder,
machen Kommunalpolitik und schlüpfen in die Rolle
populärer Heimatbe egungen. Andere Aktivitäten ie
Denkmal- oder Um eltschutz urden an staatliche
Institutionen abgegeben. Die regionalen Heimatver-
bände haben damit ihr Alleinstellungsmerkmal einge-
büßt. Viele dieser Themen konnten von ihnen auch gar
nicht bedient erden, ie z.B. früher Wyhl oder heute
Stuttgart 21, ohne dass dies zu Zerreißproben geführt
hätte. Z ar sind sie mittler eile aus den verstaubten
Ecken raus, haben sich erneuert und tun viel für die
Be ahrung regionaler Identität. Zugenommen hat aller-
dings auch die Mobilität der Menschen – in räumlicher
Hinsicht, aber auch as ihre Interessen angeht. 

Können ir also et as gegen die schleichende Ero-
sion der regionalen Heimatverbände tun? Not endig ist
sicherlich verstärkte Mitglieder erbung. Ein Heimat-
bund ohne Mitglieder ist nicht denkbar. Wirklich irk-
sam ist ohl nur die direkte Ansprache von Interessen-
ten. Dabei müssen ir uns stets fragen, as eine Mit-
gliedschaft eigentlich auslöst. Die demografische Ent-

icklung muss als Chance aufgefasst erden. Wir müs-
sen die steigende Zahl der über 50-Jährigen erreichen.
All dies greift allerdings nicht bei denjenigen, die nur

egen unserer Zeitschrift mit dabei sind. Um deren
Motivation zu erhalten, muss die Qualität der Sch äbi-
schen Heimat eiter hoch gehalten erden. Aber nur

auf die Mitgliederzahlen zu starren ie das Kaninchen
auf die Schlange, ist auch nicht angezeigt. Finanzielle
Stabilisierung durch Sponsoring und sonstige Finanzie-
rungsmöglichkeiten, um ein Stück eit unabhängig von
Mitgliederzahlen zu erden, sollte angestrebt erden,
ohne dass ir uns in neue Abhängigkeiten, z. B. durch
institutionelle Förderung, begeben. Unsere Ortsgruppen
müssen ieder stärker erden! Lokale und regionale
Ebenen sollten voneinander profitieren. Vereinsführung
und Gremien sollten auf jeden Fall Hilfestellung und
fachliche Unterstützung geben und sich verstärkt um sie
«kümmern». Vielleicht gelingt auch die Reaktivierung
der einen oder anderen «eingeschlafenen» Ortsgruppe,
zusätzlich zur Bildung neuer Ableger. Hier sind vor
allem die Mitglieder vor Ort gefragt. Not endig ist
sicher eine verstärkte Mitgliederpflege, die Schaffung
von «Vereinsatmosphäre» durch das Eingebundensein
in Gemeinschaft. 

Das Thema Heimat unterliegt Sch ankungen. Wir
müssen uns deshalb auch ständig fragen, as ir lassen
sollen und as ir künftig einfacher und eniger kos-
tenträchtig machen können. Über den Wegfall alter und
die Generierung neuer Inhalte und Themen muss inten-
siv nachgedacht erden. Was sind drängende Fragen
gerade auch jüngerer Mitglieder? Welche heimatrelevan-
ten Themen haben «Konjunktur»? Unbedingt nötig ist
dabei eiterhin die Seriosität der Argumentation – pla-
katives Auftreten und Sensationen sind nicht unsere
Mittel, und alle Aktivitäten müssen letztendlich leist-
und finanzierbar sein.

Wo liegt also die Zukunft der regionalen Heimatver-
bände? Das Ziel aus den Anfängen der Gründung –
Erhalten, Be ahren und Ent ickeln für die Zukunft –
steht unverändert! Durch das Wechselspiel von Globali-
sierung und Regionalisierung sind regionale Heimatver-
bände nach ie vor – vielleicht mehr denn je – ein gesell-
schaftliches Bedürfnis. Aber die Spanne z ischen Krise
und Renaissance ist sehr schmal. Hinzu kommt der hohe
Druck durch Konkurrenzgruppen ie z. B. Um eltver-
bände, Bürgerinitiativen und staatliche Institutionen. Wir
dürfen diese nicht als Konkurrenz betrachten, sondern
sollten eher auf die vielen Berührungspunkte schauen
und Kooperationsmöglichkeiten ausloten. Landes eit
agierende Heimatverbände müssen ihre Existenzberech-
tigung und Not endigkeit immer ieder neu behaupten
und erkämpfen. Sie müssen sich verstärkt als Sprachrohr,
Kompetenzzentrum und Früherkennungsinstanz begrei-
fen und eine Übersetzerfunktion z ischen Wissenschaft
und Bevölkerung vor Ort ausüben. In diesem Sinne
haben ir die Kollegen der Badischen Heimat zu einem
Gegenbesuch in den ürttembergischen Landesteil ein-
geladen, um gemeinsam eiter über die Zukunft von
regionalen Heimatverbänden nachzudenken und um
konkrete eiterführende Projekte zu besprechen.

Josef Kreuzberger            Zur Sache:
Die Zukunft von Heimatverbänden
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Als die Kulturstiftung des Bundes die Sch äbische
Alb als eine von vier bundes eiten Modellregionen
für das Programm «TRAFO – Modelle für Kultur im
Wandel» aus ählte, ar der Stolz groß: Die Sch ä-
bische Alb als Wiege der Kultur, mit identitätsstiften-
den Traditionen, reicher Geschichte und eltbekann-
ten Familienunternehmen – die Sch äbische Alb als
Heimat von Venus, Lö enmensch und Spätzle. Mit
ihrer Initiative «TRAFO» ill die Kulturstiftung erst-
mals dezidiert das kulturelle Leben im ländlichen
Raum beleben und Transformationsprozesse anre-
gen – bestehende Kultureinrichtungen be ahren
und neue Initiativen anregen: Welche Rolle kann Kul-
tur in der Zukunft des ländlichen Raums spielen?

efördert erden Projekte und künstlerische Ansätze mit
Pionierfunktion, die neue Wege kultureller Produktion
aufzeigen, hieß es in der Ausschreibung des Pro-
gramms. Ausge ählt urden vier Modellregionen –
der Oderbruch, Südniedersachsen, die Saarpfalz und
die Sch äbische Alb.

Insgesamt sieben Landkreise (Alb-Donau-Kreis,
Biberach, Heidenheim, Ostalbkreis, Reutlingen,
Sch äbisch Hall und Sigmaringen) sind nun beteiligt,
um neue Ideen in der hiesigen Modellregion anzukur-
beln. Wobei sich die Grenzziehung an den vier LEA-
DER-Regionen Brenzregion, Jagstregion, Mittlere Alb
und Obersch aben orientiert, die im Rahmen des
europäischen Strukturförderprogramms für den
ländlichen Raum LEADER (= Liason Entre Actions de
Developement Rural) ausge ählt urden. Der Groß-
teil befindet sich nach dem Landesent icklungsplan
für Baden-Württemberg (2002) im ländlichen Raum im
engeren Sinne, ist dementsprechend dünn besiedelt
und durch die Auseinandersetzung mit dem demo-
grafischen Wandel geprägt. 

Ein zentraler Kristallisationspunkt ist das kultu-
relle Erbe. Die Modellregion ist sogenanntes Altsie-
delland, zeigt Spuren vor- und frühzeitlicher Besied-
lung und beherbergt eine Vielzahl bedeutender
archäologischer Fundstätten, et a die Pfahlbauten
am Federsee, die zum Weltkulturerbe «Prähistori-
sche Pfahlbauten um die Alpen» gehören. Von
besonderer Bedeutung sind auch die Funde von
Elfenbeinskulpturen in Karsthöhlen des Lonetals,
die zu den ältesten Werken der jungpaläolithischen
Kleinkunst (Eiszeitkunst) elt eit zählen. Überdies

zeugen keltische Hügel- und Fürstengräber und der
obergermanisch-raetische Limes von einem alten
und traditionsgesättigtem Kulturraum.

So sind in der Modellregion Sch äbische Alb
denn auch viele Kulturangebote mit regionaler und
überregionaler Strahlkraft angesiedelt: Museen der
Geologie, Archäologie und Geschichte ebenso ie
Klöster, Schlösser und Burgen. Städtische und pri-
vate Galerien, Ausstellungshäuser mit bemerkens-

erten Kunstsammlungen so ie Kunst- und Kul-
turfestivals. Anregendes Theater im ländlichen
Raum garantieren nicht nur die drei Landesbühnen
mit regelmäßigen Gastspielen. Kultureller und kom-
munikativer Mittelpunkt sind vor allem die Theater
in kommunaler Trägerschaft so ie eine hohe Zahl
an privaten Bühnen mit eigenen Ensembles und
Spielstätten. Ein äußerst kreatives Angebot bietet die
freie Theaterszene Baden-Württembergs. Bemer-
kens ert ist auch die große Bandbreite an Amateur-
theatern. Allein der Landesverband Amateurtheater
Baden-Württemberg e.V. betreut nach eigenen
Angaben mehr als 600 Bühnen und Spielgruppen.

Kultur im Wandel – belebende erausforderungen
durch demografischen Wandel im ländlichen Raum 

Die Studie «Kultur in den Ländlichen Räumen
Baden-Württembergs» (2014) des Ministeriums für
Ländlichen Raum und Verbraucherschutz stellt
zudem die Bedeutung von Musik und Brauchtum,
das Ehrenamt und Vereinsleben so ie die Vielfalt an
Veranstaltungen und Initiativen heraus. Kurzum:
Kultur trägt zur Steigerung der Lebensqualität, der
Vermittlung kultureller Bildung, der Be ahrung des
kulturellen Erbes und der Identifikation mit dem
persönlichen Lebensraum bei. Als Stärken der
Region gelten zudem Landschaft und Natur, außer-
ge öhnliche Örtlichkeiten, Freiräume für Kreativi-
tät und eine hohe Identifzierung mit der Region
so ie Wirtschaftsunternehmen, die als Kooperati-
onspartner und Sponsoren infrage kommen.

Auf den ersten Blick scheint die Kulturarbeit auf
der Sch äbischen Alb also vorbildlich zu funktio-
nieren. Allerdings: Oftmals fehlt es an Vernetzung
und engagierter Weiterent icklung des Bestehen-
den. Ziel des Programms «TRAFO – Modelle für
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                                        eimat, einmal mit anderen Augen gesehen …

Judith Bildhauer             Zukunft braucht Herkunft
                                        Weiterent icklung von Kultureinrichtungen 

im ländlichen Raum



Kultur im Wandel» ist es daher, Kultureinrichtungen
in ländlichen Regionen dabei zu unterstützen, sich zu
öffnen, um Herausforderungen durch den demogra-
fischen Wandel anzunehmen. Dass die Kultur arbeit
im ländlichen Raum trotz Fülle und Vielfalt vor vehe-
menten Herausforderungen steht, beschreibt auch
die oben genannte Studie des Ministeriums für Länd-
lichen Raum und Verbraucherschutz. Es sind dies:
1. der demografische Wandel, 2. der Struktur andel
im Ehrenamt, 3. die kulturelle Bildung zur Stärkung
von Kreativität, Ausdrucksfähigkeit und sozialen
Kompetenzen so ie Über indung sozial begründe-
ter Hemmnisse im Bildungsbereich, 4. die Interkultur
mit dem Ziel einer Teilhabe von Menschen mit
Migrationshintergrund am kulturellen Leben und
der Verständigung z ischen Menschen unterschied-
licher Herkunft, 5. die Besucherorientierung und
6. die Jugendkultur.

Die Studie problematisiert, dass sich Kulturein-
richtungen im ländlichen Raum bisher noch zu

enig für andere Lebensbereiche, für Menschen
unterschiedlichen Alters, unterschiedlicher Her-
kunft und Bildungshintergründe öffnen. Ehrenamt-
liche Kulturschaffende, Vereine und Initiativen
erhalten selten professionelle Unterstützung. Man-
gelnde Vernetzung der Akteure führt dazu, dass

ertvolle Ressourcen zu enig genutzt erden oder
verschiedene Angebote miteinander konkurrieren.
Auch Kultur- und Bildungseinrichtungen arbeiten
nicht immer ausreichend zusammen. Innovative
Angebote sind ebenso Mangel are ie Kenntnisse

über gute Beispiele oder die Voraussetzungen, um
Neues auszuprobieren. Oft scheitert es allein an per-
sonellen Ressourcen und Kompetenzen oder der
Risikobereitschaft des Trägers. Ein eiteres Problem
ist die ersch erte Erreichbarkeit von Kulturangebo-
ten aufgrund großer Distanzen.

Auch die Einrichtungen in der Modellregion ken-
nen die Sch ächen der Kulturarbeit im ländlichen
Raum. Das Federseemuseum Bad Buchau bezeich-
net die personelle und finanzielle Ausstattung der
meisten Museen als mangelhaft. Sie erlaube im bes-
ten Fall die Ab icklung des Tagesgeschäfts, z inge
zum Sparen und stelle die zukünftige Existenz ernst-
haft in Frage. Insbesondere die Wahrnehmung des
Bildungsauftrags sei stark gefährdet. Das Landes-
theater Württemberg-Hohenzollern Tübingen Reut-
lingen sieht im Gastspielbereich Probleme in der
Mobilität des Publikums so ie der Infrastruktur
und mangelnder Finanzierungsmöglichkeiten klei-
ner Gemeinden. Die Opernfestspiele Heidenheim
geben mit Blick nach innen an, dass eine gezielte
überregionale Vermarktung so ie eine professio-
nelle Theater- und Konzertpädagogik, die an die
inhaltliche Professionalität des Angebots heranrei-
chen, bisher nicht existieren. Die Handlungsfelder,
auf denen Engagement gefragt ist, fasst das Ministe-
rium für Ländlichen Raum und Verbraucherschutz
in seiner Studie folgendermaßen zusammen: Vernet-
zung und Kooperation, konzeptionelle Grundlagen,
Marketing und regionale Profilbildung, Öffentlich-
keitsarbeit, Ehrenamt und Zielgruppenansprache. 
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Drei als Schicksalsgöttinnen verkleidete Spielerinnen des Winterlinger Kleinkunsttheaters K3 eisen den Weg auf dem vom
Landes theater Tübingen gemeinsam mit Bürgern aus der Albgemeinde Winterlingen ent ickelten Video-Spaziergang. 



Modelle für ländliche Kultur im Wandel – bisherige
Barrieren und Selbstverständlichkeiten über inden

Hier soll das Programm «TRAFO», das auf der
Sch äbischen Alb mit dem Projekt «Lernende Kul-
turregion» aktiv ist, inhaltliche und finanzielle
Unterstützung liefern. Von 2016 bis 2020 erden
Kultureinrichtungen dabei begleitet, sich eiterzu-
ent ickeln und sich für die Menschen und Themen
im ländlichen Raum zu öffnen. Will heißen: Theater
spielen nicht mehr auf der eigenen Bühne, sondern
im Wohnzimmer ihrer Besucher. Musiker ver-
sch inden nach dem Konzert nicht hinter der
Bühne, sondern im Klassenzimmer der nächstgele-
genen Schule. Festivals arbeiten nicht nur mit profes-
sionellen Künstlern, sondern auch mit Menschen
aus dem direkten Umfeld. Und Künstler nutzen leer-
stehende Gebäude in kleinen Gemeinden und entde-
cken sie gemeinsam mit den Dorfbe ohnern neu.

Die Transformationsstrategie der Modellregion
Sch äbische Alb ist gekennzeichnet durch die Ver-
netzung und Öffnung von Kultureinrichtungen
so ie partizipative und innovative Ansätze. Kultur-
angebote sollen über kommunale Grenzen hin eg,
unter Beteiligung der Bürgerschaft und Einbezie-
hung von Bildungseinrichtungen ent ickelt er-
den. Sie sollen den interkulturellen Dialog fördern
und neues Publikum erreichen – auch indem sie sich

für neue gesellschaftliche Themen im ländlichen
Raum öffnen und außerge öhnliche Orte mit iden-
titätsstiftenden Kulturangeboten auf hohem künst-
lerischem Niveau bespielen. Wie eine solche Trans-
formation im Einzelnen aussehen kann, erden die
Kultureinrichtungen mit kritischem Blick auf ihr
Haus und ihr Umfeld in den kommenden Jahren ent-

ickeln. Beispielhaft erden im Folgenden drei der
bisher beteiligten Kultureinrichtungen vorgestellt. 

Ausgangspunkt des Projektes «Kleines Dorf,
große Welt» ist die Überlegung, ie man neue
Kooperationsmodelle, Arbeitsformen und Syner-
gien z ischen einem Theater und seiner Gemeinde
so ie den umgebenden Räumen zu beiderseitigem
Nutzen ent ickeln kann. Das Theater Lindenhof in
Melchingen orientiert sich daher an der vorhande-
nen, vor allem aber an der nicht vorhandenen Infra-
struktur der Sch äbischen Alb. Die vielfältigen
Ideen zeigen, ie ein zukunftsfähiges Kulturan -
gebot im struktursch achen Raum unter Einbezie-
hung der Bevölkerung vor Ort, der Schulen und Kin-
dergärten so ie durch interkommunale Zusammen-
arbeit funktionieren kann. In Melchingen, ie in den
meisten kleineren Gemeinden, erden sämtliche
Aufgaben von ehrenamtlichen Ortsvorstehern über-
nommen. Für die Bevölkerung und die Besucher aus
der Region gibt es somit nur beschränkte Möglich-
keiten, sich über die lokalen Verhältnisse zu infor-
mieren oder ganz einfach Erledigungen zu machen.
Das Theater hat die Dienstleistungen des eigenen
Servicebüros daher durch die Herausgabe von Wan-
derkarten und Müllsäcken ergänzt. Eine eitere fin-
dige Idee: Es stellt seine Schauspielergarderobe an
einem festen Tag in der Woche als Friseursalon zur
Verfügung. Das Projekt ist gleichermaßen Theater-
Friseur und Friseur-Theater. Man sollte nicht nur
kommen, um sich die Haare schneiden zu lassen,
sondern auch, um Geschichten zu hören oder zu
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Das Theater Lindenhof schickt seinen Postkasten auf die Reise
– auf der Suche nach Fragen und Ant orten der Menschen im
ländlichen Raum. 

Unterstützt durch professionelle Theaterschaffende probt eine
Schulklasse der rund- und Werkrealschule Winterlingen die
Choreographie des Auftritts als Schafe auf dem «Video- ike». 



erzählen. Für das Theater Lindenhof eröffnet sich so
ein sozialer Raum, um mit den Bürgern ins Gespräch
zu kommen und die Schnittstelle z ischen Theater
und Alltag zu erproben. Zu den externen Veranstal-
tungen gehören Erzählrunden im Melchinger Café
Anne. Menschen aus der Gegend mit ihren Erfah-
rungsschätzen erden eingeladen, ihre Geschichten
einem teilnehmenden Publikum zu vermitteln. Die
je eiligen Erzählrunden ermöglichen dem Theater,
den Erfahrungs- und Interessenhorizont der Men-
schen aus der Region deutlicher ahrzunehmen
und zu erfassen. Das Café Anne erfährt durch die
Struktur und die Erfahrungs erte des Theaters
eine Unterstützung und ird ermutigt, auch
andere Veranstaltungen mit ähnlicher Ausrichtung
zu realisieren. 

Einen ähnlichen Ansatz verfolgt das Theater Lin-
denhof mit einer Produktion, die kleinen Veranstal-
tern und Initiativen in Gemeinden, die sich kein
Gastspiel leisten können, den Auf and nicht
zutrauen oder glauben, dass sie kein Publikum vor
Ort generieren können, kostenfrei angeboten ird.
Die Veranstalter müssen im Gegenzug nur eine aus-
reichende Spielstätte zur Verfügung stellen, Wer-
bung machen und Eintrittskarten verkaufen. Sie
können die Einnahmen für ihre eitere Kulturarbeit
vor Ort einsetzen. Innerhalb von vier Jahren ill das
Theater zusammen mit den Partnern herausfinden,

ie und ob sie eiterhin kulturelle Veranstaltungen
kostendeckend be erkstelligen können und in ie-

eit dieses Modell des Theaters Lindenhof beispiel-
gebend sein kann. Auf diese Weise möchte das Thea-
ter die kulturelle Infrastruktur im ländlichen Raum
zukunftsfähig machen. 

Auch das Landestheater Tübingen ill 
Erfahrungen und eschichten ausgraben und erzählen

Als Landestheater bespielt das LTT regelmäßig Gast-
spielorte im ländlichen Raum. Mit dem Projekt
«Theater erkstatt» initiiert es nun Projekte mit Kul-
tureinrichtungen, Schulen, Vereinen und Bürgern
direkt vor Ort. Dazu bringt das Theater Künstler von
außerhalb mit interessierten Menschen aus der
je eiligen Gemeinde zusammen. Am Anfang steht
also kein fertiges Konzept, sondern ein Kennenler-
nen. Bei der Ent icklung und Umsetzung des
 Projekts spielen die Besonderheiten und die
Geschichte(n) des Ortes und die Ideen der beteilig-
ten Akteure eine große Rolle. Der Fokus liegt auf
dem gemeinsamen Prozess; das Ergebnis ist offen
und kann eine Theateraufführung, eine Ausstellung,
ein Film oder et as ganz anderes sein.

Erstes Projekt der Theater erkstatt ar der
Video-Hike Winterlingen, eine besondere Wande-
rung durch die Gemeinde Winterlingen und deren
Geschichte. Die Idee dazu hatte der Berliner Autor
und Regisseur Tobias Rausch, der in Winterlingen
nicht nur Anknüpfungspunkte, sondern auch
begeisterte Mit irkende fand: An der Umsetzung

aren über 150 Personen aus der Umgebung
 beteiligt. Die Video-Wanderung ist als kostenlose
Smartphone-App erhältlich und funktioniert ie ein
Suchspiel: Den Weg zu den sechs Stationen in und
um Winterlingen geben GPS-Koordinaten und ein
digitaler Kompass vor. An jeder der sechs Stationen
kann ein Film abgespielt erden, der genau dort
gedreht urde. Die Videos ermöglichen einen Blick
hinter Fassaden, erzählen Geschichten über Men-
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inter!m-festivals beteiligen und sich einer großen,
auch überregionalen Öffentlichkeit präsentieren. Ein
mobiler Pavillon, ent orfen und gebaut von Studen-
ten der FH Biberach, ist Spielort für eitere Produk-
tionen der lokalen Akteure in den folgenden Jahren
und Symbol für die neuen Initiativen und eine neue
Sicht auf die eigene vertraute Heimat. 

Lernende Kulturregion – Verknüpfung von 
Kultur und Alltag, großen und kleinen Welten

Die ersten Versuche zeigen, dass sich Kultur und All-
tag miteinander verbinden lassen und in den unter-
schiedlichen Formen der Zusammenarbeit neue
Angebote und Möglichkeiten entstehen. Vorausset-
zung ist, dass sich Akteure ehrlich und unvoreinge-
nommen auf ihr Umfeld einlassen und auch kriti-
sche Rückmeldungen aushalten – as bei entspre-
chendem Interesse und Offenheit von Bürgern und
Gemeinden durchaus machbar ist. Durch die neue
Sicht eise erhalten Traditionen, Heimat und
Geschichte ein neues Ge and. So kann Kultur zu
einem Ort der Begegnung und zu einem Resonanz-
raum für das eigene Verhalten, gesellschaftliche Fra-
gen und aktuelle Themen erden. Neue Zielgrup-
pen können angesprochen, neue Kooperationen
ausprobiert erden; die örtliche Vereinsarbeit und
der außerschulische Unterricht erden angerei-
chert, um mit den Bürgern vor Ort Kulturangebote
für die Zukunft zu ent ickeln. 

Für die Künstler, die mehr Zeit investieren müs-
sen, um partizipative Angebote zu erarbeiten und
nicht auf konventionelle Produkte «von der Stange»
zurückgreifen, bedeutet dies zusätzliche Arbeit, die

meist nur durch Drittmittel und
Kooperationen finanziert erden
kann. Damit dieser zukunfts ei-
sende Teil der Kulturarbeit nicht
verloren geht, leistet die «Lernende
Kulturregion Sch äbische Alb»
Überzeugungsarbeit in Politik und
Ver altung. Denn nur enn sich
viele Verant ortliche darauf eini-
gen, elchen Beitrag Kultureinrich-
tungen für eine Weiterent icklung
ihrer Regionen leisten können,
erfährt die frei illige Leistung Kul-
tur langfristige finanzielle Siche-
rung und breite Unterstützung.
Neben praktischen Beispielen gelin-
gender Kulturarbeit im ländlichen
Raum bietet die sogenannte «Kul-
turplattform» einen Weg, die Wich-
tigkeit des Engagements vor Ort

darzustellen. Die Kulturplattform findet z ei Mal
jährlich an verschiedenen Orten in der Modellregion
statt und ermöglicht den Austausch z ischen Kul-
turschaffenden, Politik und Ver altung. Zudem
können Interessierte hier auf die Erfahrungen der
Kultureinrichtungen zurückgreifen, die bereits im
Rahmen der «Lernenden Kulturregion» aktiv sind.

Um die Bemühungen für eine bessere Förderung
zukunfts eisender Kulturarbeit im ländlichen
Raum greifbar und konkret zu machen, verknüpft
die «Lernende Kulturregion» ihre Projektmittel von
2017 bis 2020 mit den Fördermitteln der beteiligten
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Der Berliner Installationskünstler Christian asucha installierte passend zum
Schauplatz des vergangenen inter!m-Festivals «Das Münsinger Loch».

Das Museumsquartett ent ickelt auch eine Zeitreise für
 Familien durch 15.000 Jahre regionale eschichte. Von der
 Eiszeit bis ins Mittelalter führt diese Tour durch alle vier
Museen mit spannenden eschichten aus der je eiligen
 Epoche des Museums. 



LEADER-Regionen. Die Handlungsfelder des euro-
päischen Strukturförderprogramms beinhalten z ar
Kunst, Kultur, kulturelle Bildung oder kulturelles
Erbe. Allerdings erhalten Kultureinrichtungen
durch die auf ändige Form der Antragstellung und
Abrechnung und die relativ hohe Summe an Eigen-
mitteln selten Zugang zu den Förderungen. Durch
die Verknüpfung der beiden Förderinstrumente
steigt daher nicht nur die Höhe der Förderung (von
50 bis 60 % auf bis zu 90 %), sondern auch die Bera-
tungsleistungen durch den Antragsdschungel. Auf
diese Weise sollen eitere Kultureinrichtungen
dabei unterstützt erden, sich inhaltlich neu auszu-
richten und für die Menschen und Themen im länd-
lichen Raum zu öffnen. Vor allem aber möchte die
«Lernende Kulturregion» – aus den Erfahrungen der
Antragsteller auf der einen und der LEADER-Regio-
nalmanager bz . Be illigungsstellen auf der ande-
ren Seite – Methoden für den Umgang mit kulturel-
len LEADER-Projekten ableiten und diese auch
anderen Regionen und Fördermittelgebern zur Ver-
fügung stellen. In den kommenden Jahren sollen so

im Rahmen von «TRAFO – Modelle für Kultur im
Wandel» beispielhafte Vorhaben ent ickelt erden,
die als Vorbild und Empfehlung an andere Regionen
dienen und zeigen, elche Aufgaben Kultur in länd-
lichen Räumen künftig erfüllen kann und elche
neuen Arbeits eisen dazu geeignet sind, damit sie
dauerhaft Relevanz und Resonanz entfalten.
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Das Projekt «Lernende Kulturregion Sch äbi-
sche Alb» ird von der Kulturstiftung des Bun-
des im Rahmen des Programms «TRAFO –
Modelle für Kultur im Wandel» gefördert. Von
2016 bis 2020 stehen drei Millionen Euro zur Ver-
fügung so ie über 600.000 Euro seitens des
Ministeriums für Wissenschaft, Forschung und
Kunst Baden-Württemberg und des Ministeri-
ums für Ländlichen Raum und Verbraucher-
schutz Baden-Württemberg.
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Hoch über einer eiten Flussschleife der Jagst breitet
sich am Ende eines Bergsporns Schloss Langenburg
aus, dominiert von einem schlanken Renaissance-
turm, daran schließt sich das langgestreckte und auf-
steigende, eigentlich nur von einer Straße durch -
zogene Städtchen an.

Hier ist seit alters ein Sitz der Grafen und Fürsten
von Hohenlohe-Langenburg, dort hinauf bis zur
Stadtkirche und auch noch vor dem Stadttor stattli-
che Gebäude, die mal mit der Traufseite, mal mit der
Giebelseite repräsentieren. Einige frühere Wohnge-
bäude von Hofbeamten und der Geistlichkeit, meh-
rere Gasthäuser, so ie die Werk- und Wohnstätten
der Hand erker und einiger Land irte. Nicht zu
vergessen die Schlossbediensteten. 

Die Schönheit dieses baulichen Ensembles, das
aller Zeitlichkeit entrückt zu sein scheint, ist unzäh-
lige Male fotografiert und gefilmt, ist nicht minder
oft mit übersch änglichen Worten beschrieben or-
den. Wenn der Fremde die Straße rechts und links
erkundet, entdeckt er an z ei Gebäuden Tafeln, die
auf Personen der Literaturgeschichte ver eisen. Am
früheren Dekanatshaus, dem heutigen Pfarrhaus, ist
zu lesen: Agnes ünther 1863 bis 1911. Sie lebte von

1891 an 16 Jahre lang zusammen mit ihrem Mann,
dem Dekan Rudolf Günther, in diesem Amtssitz und
ersann hier esentliche Teile ihres einzigen Romans:
«Die Heilige und ihr Narr». Er urde erst nach dem
Wegzug von Langenburg geschrieben und erschien
z ei Jahre nach ihrem Tod im Stuttgarter Verlag
Steinkopf und urde ein Riesenerfolg mit einer Auf-
lage von mehr als einer Million Exemplaren. Agnes
Günther erzählt die Geschichte der Prinzessin Ros-
marie von Brauneck und ihrer Liebe zum Malergra-
fen Harro von Thorstein, der eifersüchtig hassenden
Stiefmutter, sie schildert das Leiden der Prinzessin,
das Agnes Günthers Tuberkulosekrankheit ider-
spiegelt. Das gibt dem Buch et as Mystisches, zudem
der ausgesprochen religiöse, durchaus nicht eniger als
kirchliche Ton, ie sie selbst schreibt.1

Schräg gegenüber dem früheren Dekanatshaus
erhebt sich in Langenburg ein mehrgeschossiges
Haus mit Fach erkgiebel, über dessen rundbogi-
gem Eingang «Rathaus» steht. Rechts daneben ein
Kopf aus Bronze, dekorativ umrandet von gegosse-
nen Girlanden, in denen zu lesen ist: Carl Julius Weber
– geboren in diesem aus am 21. 4. 1767 – gestorben
19. 7. 1832 in Kupferzell – So verzeiht mein spöttisch
Maul: Demokrit. Geschaffen hat diese originelle
Gedenktafel 1985 der damals in Neuenstein lebende
Künstler Hermann Koziol.

Als Karl Julius Weber in diesem Haus auf die Welt
kam, gehörte es dem fürstlichen Rentmeister Elias
Christoph Friedrich Weber, der mit Eva Maria Frie-
derica Schäfer verheiratet ar. Der Vater stammte
aus einem fränkischen Beamten- und Pfarrer -
geschlecht, die kluge und schöne Mutter ar die
Tochter eines Pfarrers aus dem sch äbischen Ries
und vor ihrer Heirat Kammerjungfer bei der Prinzes-
sin Eleonora im Langenburger Schloss. Daher auch
die hochgestellten Paten für ihren erstgeborenen
Karl Julius, dem noch drei Gesch ister folgen soll-
ten. Darunter sein Bruder Heinrich Benedikt, der als
Jurist in ürttembergischen Diensten bis zum Präsi-
denten des Staatsgerichtshofs in Tübingen aufstieg
und Webers anonymer Biograf urde. Sein Lebens-
bild ist den «Sämmtlichen Werken» von Weber
(Stuttgart 1834–1844 in 30 Bänden) vorangestellt.

Der Bub und Schüler, der in diesem Haus und der
bäuerlich bestimmten Kleinstadt, die von der Hof-
haltung mit ihren vielfältigen Arbeitsverhältnissen
abhängig ar, der junge Karl Julius Weber also, ent-

ickelte sich schon früh zu einem Selbstdenker, spä-
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Martin Blümcke             Hofrat und literarischer Einsiedler –
Karl Julius Weber zum 250. Geburtstag

Steinbüste Webers von Jakob Wilhelm Fehrle an der Alten
Schule in Langenburg, 1937.



ter zu einem Frei- und Querdenker, dessen Schriften
diametral zu Agnes Günthers Roman stehen. Sein
Religionslehrer, der Hof- und Stadtprediger Georg
Friedrich Koch, ein robuster lutherischer Dogmati-
ker, hatte alle Mühe mit dem Konfirmanden, der die
Existenz des Teufels leugnete. Der Perücken tra-
gende Gottesmann setzte ihm 958 Fragen und Ant-

orten auf, die er abschreiben und zur Prüfung vor
der Konfirmation aus endig lernen musste. Auch
diese Urkunde [das Fragbüchlein] aus seiner Knabenzeit
be ahrte er bis in sein Alter, und hatte ihr neben der Bibel,
den obersten Platz in seiner Bibliothek eingeräumt.2

Weber besuchte die deutsche und die lateinische
Schule seines Vaterstädtchens und galt als der beste
und hoffnungsvollste Schüler. Er machte unge öhn-
liche Fortschritte in den alten Sprachen und in den
noch sparsam unterrichteten Realfächern, besonders
in Geschichte und Geografie. Schon damals begann
er, alle Reisebeschreibungen zu lesen, deren er hab-

haft erden konnte, und hinter dem Rücken seines
äußerst sparsamen Vaters schaffte er sich eine ziem-
lich vollständige Sammlung von Landkarten an, aus
dem Verlag Homann in Nürnberg. Ohne Wissen des
Vaters und der Lehrer las er schon «Robinson», im
Gegensatz zur Schulordnung, die zur Pflanzung der

ottesforcht verboten hatte, ärgerliche, eltliche Bücher
oder unnütze Fabel-Schriften3 zu gebrauchen. Bibel
und Katechismus hatten damals zu genügen.

Der junge Weber uchs ie alle Kinder und
Jugendliche auf, lernte nicht nur, sondern spielte
und lärmte auch. Zum Haushalt gehörten Mägde,
z ei Kühe, ohl auch Geißen, auf jeden Fall ein
Esel, auf dem Karl Julius gerne ritt, sehr zum Ver-
druss seines Vaters. Und elche Freuden ge ährten die
vier hohen Zeiten? enn ich auf dem eu- oder Korn -

agen ins Städtchen fuhr, die Obst- und Weinlese
begann, und z ischen hinein auch die Küh hütete, enn
die Viehmagd pressantere eschäfte im Wirthshause

Sch äbische Heimat  2017/1 13

Blick in die 
Langenburger

auptstraße hinauf
zur Stadt kirche,
um 1965. An der
Nordseite erhebt
sich vorne das
 Fach erkhaus, in
dem Karl Julius
Weber am 19. April
1767 geboren urde.
Anfang des
19. Jahrhunderts
hat die Stadt das

ebäude aus
 Familienbesitz
 er orben und zum
Rathaus umgestaltet. 

eburtseintrag Webers im Taufbuch der evangelischen Kirche in Langenburg:
Oben: [Eltern:] err Elias Christoph Friederich, hiesiger außhofmeister / Frau Eva Maria Friderica / [Täufling:] Carl Julius.
Unten: [Paten:] Ihro ochfürstl. Durchlauchtigkeiten: 1) Frau CAROLINA, regierende Fürstin von ohenlohe-Langenburg, 2)
Frau ELEONORA JULIANA, vermählte Erb-Princessin von ohenlohe-Ingelfingen / geb[oren]. 21. April / ren[atus]. 22. ej[us]
[ iedergeboren/getauft am 22. desselben (Monats)].



abzumachen hatte? und enn der erste Schnee fiel, das
Sch ein zum Letztenmale seine Cantorsgurgel
anstrengte und das Christkindlein das anze krönte?4

Am 19. April 1782 meldete Vater Weber seinen
fünfzehnjährigen Sohn auf dem Öhringer Gymna-
sium an. Rektor Franz Karl Eggel prüfte ihn und
nahm ihn in die höchste Klasse in die Prima
auf. Für Kost und Logis sorgte der Vater bei
einem Pfarrer in der Stadt. Karl Julius
besuchte diese humanistische Bildungs-
stätte, in der Latein die Unterrichtssprache

ar, dreieinhalb Jahre lang bis zum Herbst
1785. Zu Latein, Hebräisch und Altgrie-
chisch urde auch die damalige Weltspra-
che Französisch gelehrt. Dazuhin kaufte
sich Weber die deutschen Autoren seiner
Zeit von Klopstock bis Goethe und legte so
den Grundstein für seine später volumi-
nöse Büchersammlung. Der fleißige und
blitzgescheite Schüler eitete seinen geisti-
gen Horizont und schrieb einmal selbst -
be usst: Vom Rector lasse ich mir mein Latein

und riechisch gerne corrigiren, aber nicht mein
Deutsch, das verstehe ich besser.5 Am 1. Dezember
1782 starb uner artet Webers Vater, und sein Ältes-
ter übernahm die Beratung seiner klugen, aber auch
gutmütigen Mutter und bestimmte sogleich die
Erziehung seiner drei Gesch ister. Sein Bruder
führte darauf sein herrisches und unfügsames
Wesen zurück, das ihn als Jüngling und noch mehr
als Mann charakterisierte.

ymnasium Öhringen und Jurastudium in Erlangen –
Scheitern in öttingen, auslehrer in der Romandie

Mit dem Herbstexamen 1785 endete für Weber die
Gymnasialzeit. Für die Abschiedsrede am 10. Okto-
ber vor dem Fürsten Karl von Hohenlohe-Öhringen,
vor den Lehrern, den Mitschülern und ohl auch
vor den Eltern urde Karl Julius Weber ausge ählt
und sprach auf Französisch über «Pensées sur la
Connexion des belles lettres et de la Philosophie» –
Gedanken über das Verhältnis von Literatur und
Philosophie.

Am 21. April 1786, an seinem 19. Geburtstag,
urde Karl Julius Weber als Student der Jurispru-

denz in der damals jungen und modernen, d.h. der
Aufklärung verschriebenen Universität Erlangen
immatrikuliert. Neben dem Fachstudium durfte er
die Privatbibliothek des Geschichtsprofessors Johann
Georg Meusel benutzen. Ossian, Shakespeare und
Rousseau zogen ihn besonders an, und um ihre und
andere Werke im Original zu lesen, lernte er noch
Englisch, Spanisch und Italienisch, sodass er insge-
samt sieben Fremdsprachen beherrschte. Sein Bruder
bedauerte, dass er eine besondere ingabe an die flache
Sensual-Philosophie der französischen Encyclopädisten
ent ickelte und das Tiefere und öhere der neu[e]n deut-
schen Philosophie, unsern Kant, Fichte und Schelling us .
niemals […] liebge innen mochte.6
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Karl Julius Weber, et a 40-jährig. In Wirklichkeit trug Weber
«Augengläser», ie er verschiedentlich schreibt. Kupferstich,
gestochen von Carl August Deis nach Mena, 1811.

Schülerliste des Öhringer ymnasiums. Eintrag der Aufnahme von Carl
Julius Weber 1782: «109) Carolus Julius Weberus, Quaestoris Langen-
burgensis filius, nat. [natus] XV a. [annos], collocatur in 1mam [pri-
mam] d. [die] XIX. Aprilis»: Carl Julius Weber, Sohn des Langenburger
Quaestors (hier: Rentmeisters), fünfzehn Jahre alt, ird in die Prima am
19. April eingeschult.



Nach sechs Semestern verließ Weber im Frühling
1788 mit besten Zeugnissen die Universität Erlangen
und kehrte nach Langenburg zurück, o er in der
fürstlichen Kanzlei seine praktischen Kenntnisse
er eiterte. Da keine Aussicht auf eine angemessene
Bestallung gegeben ar, reifte in ihm der Entschluss,
nach Göttingen zu gehen und an der damals
berühmtesten Hochschule Deutschlands, einer
Hochburg der Aufklärung, eine Professur zu erlan-
gen. Am 24. April 1790 ird er dort als Jurastudent
eingeschrieben.

Dort aren damals auffallend viele Sch aben
und Hohenloher Professoren, zu Webers Zeit lasen
noch z ei Landsleute: der Orientalist Johann Gott-
fried Eichhorn und der Historiker und Publizist
August Lud ig von Schlözer, in Gaggstatt geboren.
Sie erden den Landsmann ohl gefördert haben,
man erkannte auch Webers Befähigung zu einem
akademischen Lehramt an, aber letzten Endes
musste er erkennen, dass sein ehrgeiziger Plan
gescheitert ar. Da urde ihm von einem unbekann-
ten hohenlohischen Gönner eine gut dotierte Haus-
lehrerstelle angeboten. Im Winter 1790 reiste er zum
Landgut Bougy in der sch eizerischen Romandie,
das dem Lyoner Bankier Etienne Delassert gehörte.
Dessen Söhne unterrichtete Weber zur allgemeinen
Zufriedenheit z ei Jahre lang und urde zu einem
französisch parlierenden Weltmann. Er anderte
durch die Sch eizer Landschaften, verfolgte den
Lauf der Rhone bis Marseille, er eilte nach Paris, um
den Gang der Revolution aus der Nähe zu erkunden.
Sein Bruder merkte an, dass er mehrere Jahre lang von
der Ideenmasse [zehrte], elche diese Revolution auf ein
Jahrhundert hinaus in die politische Welt geschleudert
hat.7 Als sich dann Bonaparte zu Napoleon ver an-
delte, urde Weber – ie man überall in seinen
Schriften nachlesen kann – zu einem erbitterten Geg-
ner des «Kaisers der Franzosen».

Im Dienst der rafen von Erbach und Isenburg –
Zusammenbruch 1804, Rückkehr nach ohenlohe

1792 kehrte Weber über Südfrankreich und Oberita-
lien nach Deutschland zurück, per Fracht kam seine
neue Büchersammlung nach, namentlich mit den
Werken von Voltaire und Montaigne, von Hume und
Gibbon. In Mergentheim trat er die ihm angebotene
Stelle als Privatsekretär des Grafen Christian von
Erbach-Schönberg (1728–1799) an. Der hessische
Edelmann ar als Deutschordensritter im österrei-
chischen Militärdienst aufgestiegen und amtierte
seit 1783 als Statthalter des Hoch- und Deutschmeis-
ters Max Franz von Habsburg – der jüngste Sohn der
Kaiserin Maria Theresia ar zugleich Kölner Kur-
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Erscheint am 15. März
196 Seiten mit 
6 s/w Abbildungen, 
Hardcover, 19 Euro

Ein eigenwilliger Kopf, witzig und weise,
aller Ehre und Wiederentdeckung wert:
Am 21. April 2017 ist der 250. Geburtstag des 
»lachenden Philosophen aus Hohenlohe«.

Karl Julius Weber – Büchernarr, Quer- und 
Durcheinanderdenker, Meister der Ironie, 
Homo politicus und als Gelehrter ein literarisches 
Ausnahmetalent.

fürst – in der Deutschordensresidenz Mergentheim.
Der geistvolle und tolerante Dienstherr nahm Weber

ie seinen Sohn auf und beförderte ihn zum erba-
chischen Regierungsrat.

Weber konnte in der Bibliothek historische Stu-
dien treiben und mit dem Grafen zu benachbarten
Klöstern und Stiften reisen, oft nach Nürnberg, dem
Hauptort des Fränkischen Kreises. Seit Dezember
1797 ohnten sie in Rastatt, o die Republik Frank-
reich mit Vertretern des alten deutschen Reiches,
allen voran Österreich, ohne Erfolg über einen Frie-
den verhandelte. Als Napoleon für kurze Zeit dort-
hin kam, ver eilte Weber so lange in den Gängen
und auf den Treppen des Schlosses, bis er Hegels
«Weltgeist» zu Fuß gesehen hatte. Die Aussicht des
französischen Gesandten, Karl Julius Weber in sei-
nen Staatsdienst zu übernehmen, endete mit der



Ermordung von Ange Louis Antoine Bonnier d’Arco
durch österreichische Husaren auf dessen Heim eg.
Am 29. Mai 1799 starb Graf Christian in Mergentheim.
Sein Bruder Karl zu Erbach-Schönberg folgte in der
Ver altung des Ländchens und übernahm Karl Julius
Weber als ersten Hof- und Regierungsrat im Amtsort
König, heute Bad König, im nördlichen Oden ald;
nach Webers Aussage ohnte ich auf dem Dorfe. Er ar
ein gern gesehener Gast bei einer ver it eten Gräfin
Erbach, um deren Tochter der Erbgraf Ernst Casimir
von Isenburg-Büdingen anhielt. Er bekam ihr Ja ort
unter der Bedingung, vor der Heirat eine z eijährige
Bildungsreise mit dem Mentor Karl Julius Weber zu
unternehmen, der danach Geheimer Rat in Büdingen
in der Wetterau erden sollte.

Im März 1802 begannen Weber und der 21-jährige
Erbgraf ihre Reise. Westfalen, Holland, Hannover
und Berlin, o den Edelmann besonders das preußi-
sche Militär anzog. Hier endete nach nur drei Mona-
ten die Bildungsreise, denn Webers Schützling ent-

fernte sich und kehrte mit Eilposten zu seiner Mutter
zurück. Der ihm geistig überlegene Begleiter hatte
seinen Schützling offensichtlich falsch behandelt.
Die Gräfin von Erbach löste das Verlöbnis.

Für Weber begann am Büdinger Hof eine heillose,
eine unerträgliche Zeit voller Unterstellungen,
Zurücksetzungen und be ussten Kränkungen.
Nach langen und quälenden Verhandlungen illigte
Weber – er urde zuletzt von allen in Büdingen
geschnitten – in seine Entlassung ein und in die nicht
sehr hohe Abfindung von 5.000 Gulden. Am 9. April
1804 verließ Weber das armseligste Aristokratenloch,
das ich kenne. Man brachte den Gemütskranken zu
seiner Sch ester Henriette nach Jagsthausen; sie

ar mit Lud ig Gottfried Hammer verheiratet,
Amtmann der Freiherren von Berlichingen. Drei
Monate kämpfte Weber mit dieser Hyperchondrie.
Eine Reise nach Oppenheim samt einer Weinkur
stärkte ihn und brachte ihn auf andere Gedanken,
fortan sein Leben zu gestalten.

Dem 37-Jährigen ar der Boden unter den Füßen
eggezogen orden, seine bisherige Tätigkeit als

akademisch ausgebildeter Ver altungsfachmann,
als Gestalter des sozialen und sittlichen Miteinan-
ders unter der Herrschaft von «Zaunkönigen» im
alten deutschen Reich ar jäh zu Ende gegangen.
Eine abrupte Wende trat ein, die für die eiteren
28 Lebensjahre des Juristen, der uns sonst nur Akten
hinterlassen hätte, einen Literaten erden ließ, der
uns Schriften überließ, die in den «Sämmtlichen
Werken» (1834–1844) immerhin 30 Bände ausma-
chen. Und so ge öhnte ich mich an Einschränkung, Ein-
samkeit und reines literarisches Leben – und verfiel sogar
auf Schriftstellerei, oran ich nie gedacht hätte, als höchs-
tens im hohen Alter, enn ich mich zur Ruhe setzen

ollte, Denk ürdigkeiten meines Lebens zu schreiben.8

Lesen und Arbeiten in der Denkerklause –
Reisen und Wanderungen als Kontrapunkt

Weber hat be usst bescheiden gelebt; er hatte seine
Zimmer und seine Bücher und aß ohl mit der
Familie Hammer. Bald zog man nach Weikersheim,
von 1811 bis 1830 lebte man in Künzelsau und dann
noch z ei Jahre in Kupferzell zusammen. Im Feb-
ruar 1803 ar seine geliebte Mutter gestorben, die
ihren vier Kindern ein beträchtliches Erbe hinterließ.
So konnte er – sein Lesehunger ar unersättlich, sein
Anspruch umfassend – stets neue und antiquarische
Bücher kaufen, sodass er auf 11.000 Bände kam. Bei
den Umzügen brauchte man Pferde agen, er selbst
ritt auf dem eigenen Pferd nebenher.

Zurückgezogen führte er ein zufriedenes Leben,
ganz seinen Studien hingegeben. Er pflegte den
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Aus dem unübersehbaren Konvolut der zeitgenössischen Reise-
literatur sticht Webers gleichermaßen erfahrungsgesättigte ie
gelehrte vierbändige Deutschland-Beschreibung heraus.



Umgang nurmit wenigen Bekannten und Freunden,
so mit dem Pfarrer Johann Jakob Friedrich Cranz in
Edelfingen, der in Webers Gymnasialzeit Kaplan in
Langenburg war. Den Kontrast zur Stubenhockerei,
zu dörflicher Metzelsuppe, zu Gesprächen mit dem
Landvolk in freier Natur oder imWirtshaus bildeten
jährliche Badekuren und weitläufige Fußreisen, erst
im hohenAlter benützte er die Postkutsche. 1805 zog
es ihn nach Österreich und Wien, zwei Jahre später
nach Paris, wohl auch nach London. Er wanderte
durch die Rhön, den Pfälzer Hardtwald, mehrfach
zumBodensee undweiter nachVorarlberg undTirol.
1815 war er erneut in Wien mit einem Abstecher
nach Ungarn, dann lief er über den Semmering
durch die Steiermark und Krain nach Triest. 1823
durchmaß er Böhmen und Schlesien, um über Sach-
sen und Preußen heimzukehren. Dazu kommt noch
eine ausgreifende Reise in Norddeutschland, Pom-
mern, Mecklenburg, Rügen, Holstein und die Han-
sestädte. Der 63-Jährige musste 1830 noch einmal
Paris, München, Wien und Prag sehen, ihre Kunst-
schätze betrachten, die Bibliotheken benutzen und
mit einer weiteren Bücherkiste heimfahren.

Seit dem 25. September 1819 hatte das Königreich
Württemberg eine Verfassung, die neben der badi-
schen als die liberalste in Deutschland galt. Jedes der
64 Oberämter konnte einen Abgeordneten für die
Zweite Kammer wählen; im Oberamt Künzelsau bat
man – zu seinem Erstaunen – den Hofrat, sich zur
Verfügung zu stellen. Er tat es letzten Endes und die
Wahlmänner bestätigten ihn mit großer Mehrheit.
Vier Jahre lang – von 1820 bis 1823 – fuhr Weber zu
den Sitzungswochen nach Stuttgart und hatte dort
den schwarzseidenenMantel derDeputierten zu tra-

gen. In den Ministerien erreichte er Verbesserungen
für seine Heimat, ein großer Debattenredner wie
Ludwig Uhland war er nicht. Er gehörte zusammen
mit dem Verleger Johann Friedrich Freiherr Cotta
von Cottersdorf einem fünfköpfigen Ausschuss an,
der ein Verbot des Büchernachdrucks vorbereitete.
Der von Weber formulierte Antrag wurde bei Stim-
mengleichheit abgelehnt.

Erst verhältnismäßig spät benötigte Karl Julius
Weber ärztlichen Beistand. Ich schreibe diese letzten

Betrachtungen in meinem sechsundsechzigsten Lebens-

jahr in großer Unpäßlichkeit.9 Er ist im zwölften Band
seines «Demokritos» beim Kapitel «Todesbetrach-
tungen und die Todesfurcht in ihrer Lächerlichkeit»
angelangt. Der Tod ist der einzige wahre Jacobiner [im
Sinne der Französischen Revolution], der alle gleich

macht. Er ist der größte Güterbesitzer der Welt, und hat

in jedem Dorf seinen Acker.10 Oder: Der Tod ist kein

furchtbares Knochengerippe, sondern ein freundlicher
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Ein Schönschreiber, was Signatur und Schriftbild betrifft.



enius, der uns die lebensmüden Augen zudrückt zum
e igen Schlafe.11 Ein natürlicher Vorgang, der alle
Lebe esen betrifft. Karl Julius Weber starb am
19. Juli 1832 in Kupferzell. Als Grabspruch schlug er
vor: ier liegen meine ebeine, ich ollt’ es ären
deine.12 Seine Sch ester Henriette Hammer hat sich
auf dem Grabstein, den sie auf dem Kupferzeller
Friedhof ihrem Bruder setzen ließ, nicht daran gehal-
ten, sondern einen lateinischen Vierzeiler einmei-
ßeln lassen.

In der ländlichen Zurückgezogenheit las und
exzerpierte Karl Julius Weber in seiner Lese- und
Denkstube, enn er nicht auf Reisen ar. Es ist unge-
heuer, as der Mann las und fraß, nämlich Bücher, spot-
tet ein Rezensent des «Demokritos».13 Nach z ei
oder drei Jahren der Einsamkeit ist er ohl auf den
Gedanken verfallen, die drei Säulen des Mittelalters zu
beschreiben: Klöster und Mönche, das Papsttum und
die Päpste und den Adel, insbesondere die Ritter.
1819 erschien im Stuttgarter Verlag J. B. Metzler in
drei Bänden «Die Möncherey oder geschichtliche
Darstellung der Kloster-Welt». Wie in allen zu seinen
Lebzeiten gedruckten Werken verbirgt sich hier der
Autor hinter namenlosen Titelblättern und ird
trotzdem von vielen Buchbesprechern als Hofrat
Weber identifiziert.

In den Jahren 1822–24 kommt in drei Bänden sein
Werk «Das Ritter-Wesen und die Templer, Johanniter
und Marianer oder Deutsch-Ordens-Ritter insbeson-

dere» auf den Markt. Wegen der kritischen Rezensio-
nen hält Weber sein drittes geschichtliches Opus
«Das Papstthum und die Päpste» in seiner Schreib-
tischschublade zurück. Es erscheint 1834 zu Beginn
seiner Gesamtausgabe als Ein Nachlaß des Verfassers
der Möncherei, Carl Julius Weber. Das sind samt und
sonders – bei zehn Bänden bilden sie immerhin ein
Drittel der «Sämmtlichen Werke» – keine z ingen-
den geschichtlichen Darlegungen, die einen Platz in
der Historiografie beanspruchen könnten. Es sind
vielmehr Chronologien, Beschreibungen und oft
satirische Betrachtungen im antiklerikalen Ton der
Aufklärung, die eine Trennung von Staat und Kirche
forderte. Der Kritiker der «Jenaischen Allgemeinen
Literatur-Zeitung» schlug als Titel für die Papst -
geschichte vor: umoristische Darstellung der Scan-
dala, Abenteurer, Fata und Witze der Päpste, mit Anfüh-
rung der renommirtesten Bonmots und Epigramme auf
dieselben, nebst allerley spaßhaften Vergleichungen und
Raisonnements.14

Z ei Erfolgsbücher des 19. Jahrhunderts:
Reisebeschreibung Deutschland und Demokritos

Deutschland, mein großes theures Vaterland, habe ich in
vielfachen Richtungen, bis in die abgelegensten Winkel,
zu durchstreifen Zeit gehabt, und die meisten egenden
mehr als einmal, zu verschiedenen Zeiten, durchstrichen,
als Jüngling und Mann zu Fuß und zu Pferde, zu Wasser
und zu Lande, mit Extrapost […] und auch mit dem Post-

agen.15 Es fehle nur noch der Luftballon, um das
Vaterland von oben herab in der Vogelperspektive
anzuschauen. So beginnt Karl Julius Weber sein vier-
bändiges, patriotisches National erk, ie sein Bru-
der meint, das erstmals 1826 bis 1828 erscheint. Der
bald 60-Jährige schuf damit nach Friedrich Nicolai
ein eiteres Standard erk der deutschen Reiselite-
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Der junge Künstler ustav König hat 1831 den greisen Weber
im Schlosspark zu Kupferzell getroffen und gezeichnet. Der
alte ofrat durfte dort mit Erlaubnis der Fürsten zu ohen-
lohe-Bartenstein spazieren gehen. 



ratur, heute noch eine höchst lesens erte kulturhis-
torische Kostbarkeit, die häufig zitiert und in Teilen
nachgedruckt ird.

Webers Deutschland ist das des Wiener Kongres-
ses, das Gebiet des Deutschen Bundes mit immerhin
noch 38 Staaten, darunter Preußen ohne West- und
Ostpreußen und Österreich samt Böhmen. In seiner
Bücherklause las er noch einmal alle Tagebücher sei-
ner Reisen und Wanderungen durch, seit seiner
Schülerzeit kaufte er Reisebeschreibungen, die im
aufklärerischen Duktus Land und Leute erkunden,
beurteilen und Verbesserungen vorschlagen. Mehr
als 80 Autoren nennt Weber, aber seine Bibliothek

ird ein Mehrfaches hergegeben haben. Dazu hat er
die statistisch-topografischen Schriften seiner Zeit
ausge ertet. Paradoxer eise aren es die auf die gene-
ralisierende Norm gerichteten Bestrebungen der Aufklä-
rung, elche der individualisierenden Betrachtungs eise
zur Freiheit verhalfen, resümiert Dieter Narr.16

In Webers Rundreise vom Alpenkamm bis zur
Nord- und Ostsee über iegt die Beschreibung von
Württemberg, Baden und Bayern so ie der mittel-
deutschen Länder. Der Reiz seiner Reisebeschrei-
bungen liegt in der lockeren offenen Form, die
neben lexikalischen Passagen über Lage, Geschichte,
Sehens ürdigkeiten und Naturschönheiten auch
Betrachtungen in der Ichform erlaubt, eben Eindrü-
cke, Erinnerungen und Reflexionen, oft aus der Sicht
der Untertanen, der einfachen Leute. Bis ungefähr
1860, bis zum Siegeszug der Eisenbahn, ar Webers
Deutschland-Buch ein Bestseller, zuletzt noch ergänzt
durch Entfernungsangaben so ie durch die Namen
der Gasthöfe und Hotels.

Am nachhaltigsten in der Erinnerung präsent ist
Karl Julius Weber als der «Demokrit von Hohen-
lohe». Sein z ölfbändiges Haupt erk «Demokri-
tos» – es umfasst rund 5.000 Seiten – ar gut hundert
Jahre lang ein beliebtes, ein vielgelesenes Werk. Nun
scheint die Zeit über die Schriften des Frei- und
Querdenkers hin eggegangen zu sein, ob ohl die
Lektüre reizvoll und gelegentlich sogar anziehend
ist, nicht zuletzt egen des feuilletonistischen Stils.
Es gibt im Buchhandel Aus ahlbände, es gibt auch
antiquarische Angebote.

Im Krisenjahr 1804 entschied sich Weber nach sei-
ner psychischen Erkrankung, in der Lektüre und
literarischen Produktion Heilung zu suchen. Danach
las er unablässig, machte Exzerpte, sortierte, stellte
zusammen, und behandelte das eine oder andere
Thema, das ihn unter dem Gesichtspunkt des
Lächerlichen interessierte oder berührte. Antike und
zeitgenössische Autoren dienten ihm als Anregung,
eigene Erlebnisse und freimütige, meist antireligiöse
Gedanken bilden das Grundmuster für seine humo-

ristischen und satirischen Darlegungen. Sein
ursprünglicher Plan ar es ge esen, das Lächerliche
in der Theorie und Praxis, in ästhetischer, literarischer,
sittlicher und religiöser Beziehung darzustellen.17

Durch das vieljährige Sammeln uchs das Ganze
über diese Konzeption hinaus. Was als Theorie des
Komischen gedacht ar, urde in 281 Kapiteln zu
einer tour d’horizon des Lachhaften in den mensch-
lichen Eigenschaften und Leidenschaften, in Staat,
Religion, in den Literaturgattungen, in Nationen
und Ständen us . Selbst komische Grabinschriften

erden behandelt. 
Ulfert Ricklefs charakterisiert im «Killy’s Litera-

turlexikon» Webers «Demokritos», der in keine lite-
rarische oder issenschaftliche Kategorie passt, als
ein Kompendium der Welt eisheit: des lachenden, satiri-
schen, politischen von anthropolog. Neugier getriebenen
u. positiv die Fülle der Erscheinungen registrierenden,
diesseitsverhafteten ‹Philosophen›. Die Philosophie des
Nebeneinander u. der Pointe, das Anekdotische u. Feuil-
letonistische, die enzyklopäd. Phänomenologie des Tat-
sächlichen im humoristischen Rahmen der Narrensatire
umgreifen in themat. Einzelkapiteln Welt u. Anthropolo-
gie.18 Dabei ird die Ent icklung der Gedanken, die
oft springen, sich iederholen oder überladen ir-
ken, durch private Mitteilungen, Anekdoten, Sen-
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tenzen und Epigramme zu einem unterhaltsamen
Gang durch die Geschichte und alles Menschliche. 

Nach fast einem Vierteljahrhundert muss Weber
1828 mit seinem Opus magnum fertig ge esen sein,
denn er veröffentlichte damals schon Teile im Künzels -
auer Intelligenzblatt. Als er an eine Veröffentlichung in
Buchform dachte, ist er schon vom Tode gezeichnet
und ählt den Titel «Demokritos – oder hinterlassene
Papiere eines lachenden Philosophen». Den ersten
Band konnte er noch in Kupferzell in den Händen hal-
ten, den ersten von insgesamt z ölf Bänden.

Webers Sicht der Welt, seine Erklärung der Ver-
haltens eisen gefielen dem liberalen Bürgertum des
19. und frühen 20. Jahrhunderts. Insgesamt fünfzehn
Gesamtausgaben – von 1832 bis 1927 – sind festzu-
stellen, dazu unzählige Teilausgaben. Im Leipziger
Reclam-Verlag urden in seiner Universal-Biblio-
thek mehrere Nummern mit Auszügen aus dem
«Demokritos» angeboten. Während die gebildeten
Bürger im 18. Jahrhundert Bibel und Erbauungsbü-
cher studierten, so orientierten sie sich im 19. Jahr-
hundert eitgehend an der Weltsicht eines aufge-
klärten Kopfes mit Namen Karl Julius Weber.

ANMERKUNGEN

1 Zitiert nach Hans Dieter Haller: Pegasus auf dem Land.
Schriftsteller in Hohenlohe, Crailsheim 2006, S. 59.

2 SW = Carl Julius Weber’s sämmtliche Werke, Stuttgart
1834–1844. Bd. 4–7: Deutschland oder Briefe eines in Deutsch-
land reisenden Deutschen. Bd. 16–27: Democritos oder hinter-
lassene Papiere eines lachenden Philosophen. Zitat hier Bd. 1,
S. VI.

3 Johann Christian Wibel: Langenburgische Acta Ecclesiastica
1750. Hofprädikaturbibliothek Langenburg, Folio-Seite 143,
Rückseite.

4 SW, Bd. 26, S. 65.
5 SW, Bd. 18, S. 200.
6 SW, Bd. 1, S. XIII.
7 Ebenda, S. XVIII.
8 SW, Bd. 16, S. 45.
9 SW, Bd. 27, S. 165.

10 Ebenda, S. 170.
11 Ebenda, S. 184.
12 Ebenda, S. 218.
13 Blätter für literarische Unterhaltung, Nr. 4, vom 4.1.1837.
14 Jenaische Allgemeine Literatur-Zeitung 1835, Nr. 189, Sp. 157.
15 SW, Bd. 4, S. 1.
16 Dieter Narr: Studien zur Spätaufklärung im deutschen Süd-

esten, Stuttgart 1979, S. 283.
17 SW, Bd. 1, S. LXIII.
18 Killy’s Literaturlexikon. Autoren und Werke des deutschspra-

chigen Kulturraums. 2., vollständig überarbeitete Auflage.
Berlin 2011, Bd. 12, S. 170. 
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Zum 250. G burtstag von Karl Julius W b r

Im Frühjahr erscheint im Verlag Klöpfer & Meyer der
Band Martin Blümcke, Friedemann Schmoll (Hrsg.): Karl
Julius Weber. Verneigung vor einem aufgeklärten Kopf –
Leben, Wirken, Wirksamkeit, Tübingen 2017.

Ausst llung n, Führung n, L sung n Auswahl

« in  umg fall n  Biblioth k». 

Ausst llung zu L b n und W rk W b rs

21. April bis 10. September 2017:
Stadtmuseum, Schnurgasse 10, Künzelsau

29. September bis 26. November 2017:
Deutschordensmuseum, Schloss 16, Bad Mergentheim

Sonntag, 23. April 2017, 17:00 Uhr
Ausge ählt und vorgestellt von Martin Blümcke:
«W ish it n, Wahrh it n und V rgnüglich s»:

Kostproben aus Webers z ölfbändigen Werk
 «Demokritos oder hinterlassene Papiere eines lachenden
 Philosophen», vorgetragen von Martin Neubauer und
Dorothea Schreiber, Brentano Theater, Bamberg.
Alte Schule, Fürst-Ernst-Platz 1, Langenburg. 
Anmeldung: Volkshochschule Langenburg,
07905 / 910218

8. März, 17. Mai, 5. Juli 2017, je 15:00 Uhr
Walter Häberle: B m rkung n d s «Lach nd n Philoso-

ph n»: Die oft launigen Bemerkungen Webers über Orte
und Verhältnisse in seiner Hohenloher Heimat.
Haus des Vereins StadtGeschichte Künzelsau,
Stuttgarter Straße 17, Anmeldung: 07940 / 3390

28. bis 29. April 2017
Symposion zu Carl Julius W b r im Kloster Schöntal
Bildungshaus im Kloster Schöntal, Wissenschaftliche
Tagung: D r lach nd  Philosoph aus Hoh nloh

Webers rabstein an der Friedhofsmauer in Kupferzell,
gestiftet von seiner Sch ester enriette ammer: ein
 «Denkmal der Liebe und Dankbarkeit ge idmet dem geliebten
Bruder Carl Julius Weber». Die Inschrift bekennt und
 empfiehlt unter anderem: «Jocosus, non impius vixi, incertus
morior, non perturbatus, humanum est nescire et errare.
Ens Entium! miserere mei!» – Ich scherzte gern, doch gottlos
lebt ich nicht. Ich eiß im Sterben Nichts, doch fürcht’ ich kein

ericht. Der Menschheit Loos ist: Irren, un issend seyn.
Du Wesen aller Wesen! Erbarm’ Dich mein!
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Nach 13 Jahren Laufzeit ist das esentlich vom
Sch äbischen Heimatbund mitgetragene Natur-
schutzgroßprojekt Pfrunger-Burg eiler Ried zum
Jahresende 2015 abgeschlossen orden. Als Natur-
schutzgroßprojekte erden solche Vorhaben
bezeichnet, die im Rahmen des seit 1979 laufenden
Förderprogrammes «chance.natur – Bundesförde-
rung Naturschutz» vom Bundesum eltministerium
durch das Bundesamt für Naturschutz mit ver-
gleichs eise großem Finanzvolumen gefördert er-
den. Ziel des bundes eiten Programmes ist es,
national bedeutsame und repräsentative Natur- und
Kulturlandschaften zu sichern und ökologisch auf-
zu erten. 

Große Teile des nach dem Federsee z eitgrößten
Moorgebietes Süd estdeutschlands aren in den
vergangenen 150 Jahren intensiv ent ässert, abge-
baut und land irtschaftlich genutzt orden, sodass
vor Projektbeginn nur noch et a 25 % des Gebietes
als «naturschutzfachlich bedeutsam» bz . acht Pro-
zent als «national bedeutend» einzustufen aren.
Dennoch gelang es, das Moorgebiet in das Pro-
gramm aufzunehmen, da das immense Potenzial für
die großflächige Regeneration funktionsfähiger

Moorökosysteme erkannt urde. So ar der mit
2.600 ha große, zusammenhängende Torfkörper
trotz intensiver Abnutzung in teil eise noch
erstaunlicher Mächtigkeit erhalten. Große Teile der
Kernbereiche aren darüber hinaus bereits in den
Jahrzehnten vor Projektbeginn in öffentliches Eigen-
tum überführt orden und standen somit für eine
Renaturierung zur Verfügung. Auch die für eine
Wiedervernässung erforderliche intensive Wasser-
speisung des Rieds aus seinem bergigen, eher exten-
siv genutzten Einzugsgebiet erschien so ohl hin-
sichtlich Quantität als auch Qualität vergleichs eise
günstig. Und schließlich ar die noch vorhandene
Vielfalt an moortypischen Arten und Biotopen als

eitere ichtige Voraussetzung für die Regenera-
tion naturnaher Moorökosysteme immer noch
beträchtlich. So aren vor Projektbeginn 670 höhere
Pflanzen und Moose, 600 Schmetterlingsarten, z ölf
Fledermausarten und über 200 Vogelarten, darunter
100 Brutvogelarten, in zahlreichen Moorbiotopen,
vom Quellmoor bis zum Hochmoor, im Gebiet nach-
ge iesen orden. Es ging folglich darum, einerseits
die überkommene, immer noch große Vielfalt an
Arten und Biotopen zu erhalten und andererseits die

Alois Kapfer            Denken Sie groß und langfristig  
                                Das Naturschutzgroßprojekt

Pfrunger-Burg eiler Ried (2002 – 2015)

Die robusten und genügsamen Schottischen ochlandrinder stehen schon im Frühling gerne in der flach überstauten Mulde.
Ihr langes Winterfell bietet noch guten Schutz vor Wind und Wetter.



stark beeinträchtigten und fragmentierten Moorteile
ieder mit den mosaikartig verteilten, naturnahen

Regenerationskernen zu einer zusammenhängen-
den, großräumigen, sich selbst regenerierenden
Moorlandschaft zusammenzufügen. Da die Resi-
lienz, also die Fähigkeit zur Pufferung von Störun-
gen mit der Größe von Ökosystemen zunimmt,
kommt den großen Mooren eine besondere Bedeu-
tung bei der Sicherung moortypischer Arten und
Biotope zu.

Die sechs Jahre lange Vorbereitung ar geprägt
vom Ringen um die Abgrenzung des Projektgebie-
tes, die Definition der engeren Ziele und die damit
verbundene Höhe der projektierten Kosten so ie
um die Trägerschaft und die damit verbundene
Akzeptanz in der stark von der Land irtschaft
geprägten Region. Entscheidend für die Wirksam-
keit des Naturschutzgroßprojektes ar dabei das
«Projektkerngebiet», denn im Wesentlichen konnten
nur für dieses die Projektmittel verausgabt erden.
In ihm sollten die eigentlichen Erhaltungs- und
Renaturierungsmaßnahmen konzentriert erden.
Dazu sollte es möglichst vollständig in öffentliches
Eigentum überführt und zu seiner langfristigen

Sicherung nach Projektende als großes, zusammen-
hängendes Naturschutzgebiet ausge iesen erden. 

Bei der Festlegung des Projektkerngebietes orien-
tierte man sich primär an den mehr oder eniger
intakten, unter gesetzlichem Schutz stehenden
Moorflächen mit Biotopcharakter so ie deren
Umgebung. Größere Bereiche intensiv land irt-
schaftlich genutzter Flächen urden ausgeklam-
mert. Mit 1.453 ha ies es eine für Naturschutzpro-
jekte bemerkens erte Größe auf. Neben rund 650 ha
naturschutzfachlich bedeutender Flächen beinhal-
tete es auch Flächen mit geringer oder fehlender
Bedeutung. Es konnte ein Maßnahmengebiet abge-
grenzt erden, das im Kern auch einen auf die
Moorlandschaft als funktional zusammenhängen-
des Ökosystem bezogenen Ansatz enthielt. 

Neben den naturschutzfachlichen Inhalten nahm
das Ringen um die Projektträgerschaft eine zentrale
Rolle in der Vorbereitungsphase ein. Da das Projekt-
gebiet z ei Landkreise, sechs Gemeinden und z ölf
Ortsgemarkungen tangierte und bereits mehrere
gesellschaftliche Akteure aktiv aren, musste ein
Träger gefunden erden, der von allen Beteiligten
akzeptiert und unterstützt ürde. Dies gelang in
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Die Rekonstruktion der hydrologisch-ent icklungsgeschichtlichen Moortypen der Moorlandschaft des Pfrunger-Burg eiler Rieds
um das Jahr 1800 (vor Einsetzen der größeren Eingriffe) bildet eine ichtige rundlage für die Be ertung des aktuellen Zustands
und für die Ent icklung von Leitbildern für die zukünftige estalt des ebiets.



geradezu idealer Weise durch die
Gründung der gemeinnützigen
Stiftung Naturschutz Pfrunger-
Burg eiler Ried. Sie ar vor allem
durch den seit Jahrzehnten u. a.
mit Grunder erb und eigenem
Naturschutzzentrum im Gebiet
tätigen Sch äbischen Heimat-
bund unter seinem hoch motivier-
ten Geschäftsführer vorangetrie-
ben und durch die Bereitstellung
des erforderlichen Grundkapitals
in Höhe von 50.000 DM ermöglicht

orden. Mit den beiden Landkrei-
sen, den betroffenen Gemeinden
und dem Sch äbischen Heimat-
bund als Stiftern so ie einem ehe-
maligen und z ei aktiven Bürger-
meistern als Stiftungs- bz . Stif-
tungsratsvorsitzenden ar die für
eine erfolgreiche Ab icklung not endige intensive
regionale und kommunale Verortung des Projektes
ge ährleistet. 

In der Planungsphase (2003-2005) stand eine ganz -
heitliche Betrachtung der Moorlandschaft im Zentrum

Vor der Umsetzung stand die detaillierte Bestands-
erhebung, Leitbildent icklung und Grobplanung
des Maßnahmenkonzeptes. Dies erfolgte im Pflege-
und Ent icklungsplan (PEPL), dessen integrative
Erstellung, Abstimmung und Genehmigung rund
drei Jahre in Anspruch nahm. Fachgutachter, Planer,
Auftraggeber, Vertreter von Behörden, Gemeinden,
Verbänden und Vereinen so ie die von der Planung
unmittelbar Betroffenen ie Land irte, Jäger und
Fischer arbeiteten in mehreren Gremien, zeit eise
durch einen externen Moderator unterstützt, kon-
zentriert zusammen. Wie arbeitsintensiv dieser Pro-
zess ar, lässt sich allein an der großen Zahl von
mehr als 40 Abstimmungsgesprächen mit dem Stif-
tungsvorstand, dem Stiftungsrat, Fachbehörden,
dem projektbegleitenden Arbeitskreis so ie dem
Facharbeitskreis Land irtschaft ersehen.

Ein Novum innerhalb des Förderprogramms
stellte eine projektbegleitende Agrarstrukturanalyse
dar, die der Planer egen der großen Bedeutung der
Land irtschaft für den Projekterfolg als Ergänzung
zum PEPL vorgeschlagen hatte. Ein esentliches
Standbein der dabei durchgeführten Bestandserhe-
bung aren knapp 50 «Küchentisch-Gespräche», die
bei den im Gebiet irtschaftenden Land irtschafts-
betrieben zuhause durchgeführt urden. Dadurch
sollten die land irtschaftlichen Gegebenheiten und

Rahmenbedingungen (Flächennutzung, Betriebs -
daten) als ichtige Grundlagen für die Umsetzung
von Naturschutzmaßnahmen erkundet erden und
zugleich um Vertrauen beim größten «stakeholder»
im Gebiet ge orben erden. Von den Land irten

urde dies äußerst positiv aufgenommen. Als sehr
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- magische Momente im Moor- magische Momente im Moor
Tauchen Sie ein in eine außergewöhnliche Kulturlandschaft und 
erleben Sie Wohlgefühl für alle Sinne – im Pfrunger-Burgweiler 
Ried.
Lassen Sie den Alltag auf idyllischen Pfaden hinter sich und 
staunen Sie über eine faszinierende Tier – und Pfl anzenwelt! 
Und genießen Sie anschließend das Beste von unseren Ried-
rindern in traditionellen Gasthäusern im und ums Ried.

Ausstellung, Infos und Moorführungen 
im Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf

www.naturschutzzentrum-wilhelmsdorf.de
Riedweg 3
88271 Wilhelmsdorf
Telefon +49 (0)7503 739

WilhelmsdorfWilhelmsdorf  

Wichtige Motoren des Projektes aren die langjährigen Stiftungsvorstände Dieter
Dziellak (re.) und Dr. ans erstlauer (li.).



konstruktiv stellten sich dabei gemeinsame Bege-
hungen des Projektgebiets so ie Exkursionen zu
modellhaften Landschaftspflegeprojekten heraus. In
bestimmten Kreisen ar diese scheinbar «bevor-
zugte Behandlung» der Land irtschaft zunächst
kritisch beäugt orden.

Eine eitere Besonderheit stellte die ganzheitliche
Betrachtung des Rieds als «Moorlandschaft» dar. Sie
besteht aus einem Komplex von noch bis um 1.800
intakten Hangquell-, Verlandungs-, Versumpfungs-,
Durchströmungs-, Auenüberflutungs- und Hangre-
genmooren. Allzu oft stehen bei Moorrenaturie-
rungsprojekten nur einzelne naturnahe Restflächen
mit Biotopcharakter oder Teilflächen im Fokus, die
sich in öffentlichem Eigentum befinden. Bei dem
Blick auf seinen aktuellen Zustand geht oft das Ver-
ständnis als ge achsenes, enn auch beeinträchtig-
tes Ökosystem unter Berücksichtigung seines Was-
sereinzugsgebietes als Ganzes verloren. So ird z. B.
der Torfkörper eines Moores bei Fehlen von naturna-
her Vegetation oft nur als naturschutzfachlich ert-
lose «Torflagerstätte» be ertet.

Umsetzungsphase (2006–2015) – Klotzen statt Kleckern:
runder erb und Sanierung des Wasserhaushalts

Nach Vorlage des PEPL so ie entsprechender
Genehmigung konnte 2006 die Umsetzung eingelei-
tet erden, die einschließlich dreijähriger Verlänge-
rung und finanzieller Aufstockung zehn Jahre in
Anspruch nahm. Da die mit eitreichenden Verän-
derungen des Wasserhaushalts, der Nutzung und
der Zugänglichkeit der Grundstücke verbundenen

Renaturierungsmaßnahmen von privaten Grund -
eigentümern in der Regel nicht mitgetragen erden,
stellt der Grunder erb durch den Projektträger die

ichtigste Voraussetzung für deren Umsetzung dar.
Dabei ist nicht nur der Umfang der zu er erbenden
Flächen, sondern vor allem auch ihre Lage ichtig.
Ziel ar es, die Flächen hydrologisch eigenständiger
Teilmoore einschließlich ihrer unmittelbaren, ober-
halb liegenden Wasser-Zustromflächen (Hangberei-
che) unabhängig von ihrem aktuellen Biotop ert
möglichst vollständig zu er erben. Während der
Laufzeit des Naturschutzgroßprojektes konnten von
der Stiftung Flächen im außerordentlichen Umfang
von rund 350 ha er orben erden. Dies ar nur mit
Hilfe einer Flurbereinigung möglich, die eigens hier-
für angeordnet orden ar. In ihr konnte nicht nur

eitestgehend der Grunder erb, sondern auch die
Bodenordnung, also die zielgerichtete räumliche
Zuordnung der er orbenen Flächen, durchgeführt

erden. Hilfreich ar auch die Zusage des Landes,
den Grunder erb schon vor der Flurbereinigung

ährend der dreijährigen Planungsphase, in der die
Verkaufsbereitschaft noch vergleichs eise hoch ar,
vorzufinanzieren. 

Zusätzlich konnten eitere Flächen im Umfang
von 26 ha aus einem bereits 1987 begonnenen Flur-
neuordnungsverfahren in das Eigentum der Stiftung
überführt erden. Während dieses Verfahrens

aren schon früher 400 ha Fläche im zentralen Pro-
jektkerngebiet für Naturschutzz ecke er orben

orden. Zusammen mit den schon seit den 1940er-
Jahren er orbenen Flächen des Sch äbischen Hei-
matbunds, zuletzt die «Hund‘schen Weiher» im

Jahre 1999 mittels einer eigenen
Spendenaktion, so ie von Flächen
des Landes, der Gemeinden und des
NABU ar somit nahezu das
gesamte Projektkerngebiet für die
Maßnahmenumsetzung verfügbar.
Für darüber hinaus in den geplanten
Vernässungsbereichen noch verein-
zelt vorhandene Privatgrundstücke
konnten in konzertierter Anstren-
gung von Stiftungsvorständen, Bür-
germeistern und Planern praktikable
Lösungen gefunden erden.

Da die Teilmoore «Tisch» und
«Großer Trauben» im Projektkernge-
biet die höchste naturschutzfach -
liche Wertigkeit auf iesen, urden
diese als erste im Winter 2007/08
so ie 2008/09 iedervernässt. Im
Winterhalbjahr 2010/11 erfolgte der
erste Bauabschnitt zur Sanierung des
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Trotz seines hohen e ichts eist der Moorbagger aufgrund seiner breiten Ketten
einen geringeren Bodendruck auf als ein menschlicher Fuß! Solch leistungsfähige
Maschinen sind bei der Wiedervernässung von Mooren unersetzlich. 



Wasserhaushalts des ehemaligen Durchströmungs-
moores «Obere Schnöden», die nach beigelegtem
Rechtsstreit mit einer örtlichen Bürgerinitiative in
einem z eiten Bauabschnitt im Winter 2011/12 zum
Abschluss gebracht erden konnte. Die ersten groß-
räumig angelegten Maßnahmen zur Sanierung des
Wasserhaushalts er iesen sich als erfolgreich und
effizient. Es urde dabei aber auch deutlich, dass die

eitere zielorientierte Umsetzung nur durch Auf-
stockung der Finanzausstattung und Verlängerung
des Projektes erreicht erden könnte, as schließ-
lich gelang, sodass die Wiedervernässung der übri-
gen prioritären Teilgebiete «Eulenbruck-Süd mit
Über achsenem See» (2013/14) und «Untere Schnö-
den» (2014/15) auch noch realisiert erden konnte.
In der Summe konnten in zehn Jahren nach fünf auf-

ändigen behördlichen asser- und naturschutz-
rechtlichen Zulassungsverfahren mehr als 50 km
Ent ässerungsgräben verbaut und dadurch fünf
Teilmoore mit der bemerkens erten Fläche von
rund 600 ha iedervernässt erden. 

Bei den Arbeiten zur Wiedervernässung galt es,
die durch den Bau bedingten Eingriffe in die hoch-
empfindlichen Ökosysteme einerseits so gering ie
möglich zu halten, andererseits aber die Nieder-
schläge bz . das Oberflächen asser so effektiv und
so dauerhaft ie möglich im Gebiet zurückzuhalten.
Um der ersten Anforderung gerecht zu erden,
kamen spezielle, mit breiten Ketten ausgerüstete
Moorbagger zum Einsatz, die bei 18 Tonnen Ge icht
einen geringeren Bodendruck als der menschliche
Fuß auf eisen. Dies erfolgte zunächst nicht ohne
Bedenken, ar doch der Einsatz solch großer Bau-
maschinen bei der Moorrenaturierung im Natur-
schutz bislang nicht üblich. Gleiches traf auf den
speziellen Transport von langen Fichtenstämmen
zur Armierung von Torfdammbau erken mittels
Hubschrauber zu, der jedoch esentlich zur Scho-
nung von Vegetation und Boden so ie nicht zuletzt
zur Kostensicherheit der Baummaßnahme beitrug.

Die Regeneration der iedervernässten Moore, ins-
besondere der eitgehend von den Niederschlägen
gespeisten Regenmoore, dürfte je nach Intensität der
vorangegangenen Ent ässerung so ie der nachfol-
genden Nutzung (Torfabbau, Land irtschaft) min-
destens Jahrzehnte, in der Regel jedoch Jahrhunderte
in Anspruch nehmen. Um später nicht immer ie-
der eingreifen zu müssen, aren somit Bau erke
erforderlich, die über solch lange Zeiträume hin eg
Bestand haben sollten.

Im Bereich der nur vorent ässerten, aber nicht
abgebauten Regenmoore mit verdichteten Torfen in
den obersten Lagen konnten die Grabensperrbau-

erke allein aus diesem natürlichen Baumaterial
hergestellt erden. Da jedoch Dämme aus Torf
durch aerobe Zersetzung ständiger Schrumpfung
ausgesetzt sind, mussten diese unter Berücksichti-
gung des Moorsch unds möglichst massiv herge-
stellt erden. So urden die Dammbau erke min-
destens 1,5 m hoch und an ihrer Basis bis zu 6 m breit
gebaut. Zudem urden Dämme mit bis zu 40 m
Länge erstellt, odurch sich auch große Anforde-
rungen an die Materialge innung und Handha-
bung vor Ort ergaben. Schließlich mussten die Dich-
tungskerne aus Torf lagengerecht eingebaut und
verdichtet erden. Alle diese Anforderungen konn-
ten nur durch den Einsatz großer leistungsfähiger
Moorbagger, nicht jedoch mit Handarbeit erfüllt

erden, as letztlich auch einen Paradigmen ech-
sel zu bisherigen Vorgehens eisen darstellte. In den
Mooren, in denen kein geeigneter Torf für den Bau
der Sperrbau erke vorhanden ar, ar der Einbau
technischer Dichtungselemente erforderlich. Wie die
Erfahrungen aus früheren Projekten zeigten, sind
Spund ände aus Holz jedoch hinsichtlich ihrer
Lebensdauer nur begrenzt irksam, da sie nach

enigen Jahren im Wasser echselbereich abfaulen.
Nach intensiver Recherche konnten Spund ände
aus inertem Recycling-Kunststoff als Alternative
gefunden erden, die so ohl die Anforderungen an
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Innerhalb eniger Jahre großflächige Auflichtung des Sekundär alds und flächendeckende Ausbreitung von Torfmoosen und
Sauergräsern: Folgen des Anstaus des zentralen auptent ässerungsgrabens im Regenmoor « roßer Trauben».



die Langlebigkeit als auch an die Um eltverträg-
lichkeit erfüllten. Dennoch gab es auch hier teil eise
kontroverse Diskussionen.

Wiedervernässung der ertvollen Regen- und Z ischen-
moore so ie der stützenden rund assermoore

Bei den aus dem mineralischen Grund asser heraus
ge achsenen Regenmooren (Hochmoore) konzen-
trierten sich die Maßnahmen auf die Teilgebiete
«Großer Trauben», «Tisch» so ie «Eulenbruck-
Süd». Die Anstaubau erke hatten hier zum Ziel, die
starke hydrologische Zerstückelung zu vermindern
und die Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass
sich langfristig durch neues Torf achstum ieder
größere zusammenhängende, oberflächennahe
Grund asserkuppeln ausbilden können. Die oft-
mals zu beobachtende nur partielle Anhebung der
Graben asserstände in den Grabenprofilen ist auf-
grund ihrer geringen Reich eite dazu nicht in der
Lage. Im vorliegenden Naturschutzgroßprojekt

urden deshalb nicht nur die Grabenprofile voll-
ständig, also bis zur Böschungsoberkante, verbaut,
sondern die Sperrbau erke darüber hinaus auch
noch eit in die sich längs der Gräben ausgebildeten
Sackungsmulden hinein verlängert, um so auch eine
möglichst große Vernässung «in der Fläche» zu errei-
chen. Neben der Wiedervernässung der Regenmoor-
Hochflächen sollte auch die hydraulische Situation
der Randlaggs durch Anstau verbessert erden. Als
Randlagg ird die tiefer liegende Randzone von
Regenmooren, in der sich das überschüssige, von
der Hochfläche abfließende saure Wasser mit dem
mineralischen der Umgebung mischt, bezeichnet. Es
hatte sich nämlich gezeigt, dass im Randlagg verlau-
fende Gräben über gemeinsame asserdurchlässige
Torfschichten an der Basis oftmals bis in die Zentren
der Regenmoore hinein irksam sind. 

Insgesamt urden im «Tisch» und im «Großen
Trauben» 130, bis zu 50 m lange Staubau erke aus vor
Ort anstehendem, gut dichtendem Torf errichtet,

ovon die Hälfte zur Verbesserung der Standfestig-
keit zusätzlich mit Stammholz-Palisaden armiert

urde. Daneben urden in den Randbereichen ver-
legte Rohrdrainagen an rund 200 Stellen blockiert. Im
Gebiet «Eulenbruck-Süd» urde auf reine Torfdämme
verzichtet, um in diesem intensiv als Naherholungsge-
biet genutzten Bereich nicht zu viele und große Torf -
entnahmeteiche schaffen zu müssen. Stattdessen ur-
den 21 kleinere Dämme mit Spund änden aus
Recycling-Kunststoff als Dichtungselemente ver en-
det, die ebenfalls mit Torf und Vegetationssoden abge-
deckt urden. Bei den von mineralischem Wasser
gespeisten Grund assermooren (Niedermoore) kon-
zentrierten sich die Maßnahmen auf das Teilgebiet
«Obere und Untere Schnöden» als ehemaligem Durch-
strömungsmoor, das so ohl durch Wasserrückhal-
tung als auch durch Verrieselung der zufließenden
Ge ässer auf der Bodenoberfläche effektiv iederver-
nässt erden konnte. Neben der Unterbrechung von
Drainagen an rund 600 Stellen urden über 186, bis zu
70 m lange Graben ehre gebaut. 

Ein Teil der Wehre diente auch dazu, die vormals
stark eingetieften Bäche und Gräben anzustauen
und seitlich in neu angelegte, oberflächennah ver-
laufende, flache Ge ässerbette mit einer Gesamt-
länge von rund 5 km überzuleiten. Eine besondere
Herausforderung stellte dabei die Ausleitung und
Kammerung des bis zu z ei Meter eingetieften und
mit bis zu elf Metern an der Böschungsschulter stark
aufge eiteten Hauptvorfluters Tiefenbach dar. Hier
mussten die Spund ände zusätzlich durch ein
Stütz erk aus Lärchen- und Eichenstämmen massiv
gesichert erden. Der als flacher Moorbach ange-
legte neue Tiefenbach sammelt am unteren Ende des
Projektgebietes das überschüssige Wasser und führt
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roßflächige flache Überflutungen be irkte der Anstau der Ent ässerungsgräben im rund assermoor «Untere Schnöden» im
Pfrunger-Burg eiler Ried innerhalb eniger Monate. Die feuchten Flächen irken ie Magnete auf durchziehende Wasser- und
Watvögel.



es in die Ostrach ab. Dabei muss er innerhalb des
Torfkörpers im Mündungsbereich eine Höhendiffe-
renz von 1,6 Metern über inden. Um diesen
Abschnitt so ohl vor Erosion zu schützen als ihn
auch für leistungssch ache Moorfische und andere
Ge ässerorganismen passierbar zu machen, ur-
den im neuen Gerinne auf 300 Metern 17 Sohl-
sch ellen eingebaut, odurch die Wasserspiegeldif-
ferenz in eniger als 10 cm Schritten abgebaut ird.

Eine besondere Ersch ernis stellte eine quer
durch die Unteren Schnöden verlaufende, überre-
gional bedeutende Gashochdruckleitung dar, die
durch die Maßnahmen nicht beeinträchtigt erden
durfte. Um sie vor Erosion durch das nun flächig
ablaufende Hoch asser zu schützen, musste dieses
laut Auflage der Genehmigung oberhalb der Gaslei-
tungstrasse in den nicht veränderten Unterlauf des
bestehenden Tiefenbachs als Hoch asserflutmulde
abgeschlagen erden. Dazu urde das unterste
Grabenstaubau erk im alten Tiefenbach mit einem
30 Meter langen, betonierten Dammbalken als Hoch-

asserentlastung versehen. Eine eitere Auflage
ar der Neubau eines Unterhaltungs eges entlang

der Gashochdruckleitung, damit so ohl deren
Unterhaltung als auch Sicherung bei Notfällen auch
nach Wiedervernässung ge ährleistet äre. Da der
neue 700 m lange Unterhaltungs eg im iederver-
nässten, nicht tragfähigen Moor mit ganzjährig ober-
flächennahen Wasserständen liegen ürde, musste
er als «sch immender Weg» in Leichtbau eise her-
gestellt erden. Dabei standen archäologisch doku-
mentierte Moorknüppel ege aus der Römerzeit
so ie aktuelle ähnliche Vorhaben in Schottland Pate. 

Sonderfall Quelltrichtersee /Prozessschutz im
Moor bedeutet Zulassen der ungestörten Ent icklung

Der «Über achsene See» stellt nach neueren Bohr-
befunden nicht ie bislang vermutet den Rest des
durch nacheiszeitliche Moorbildung verlandeten
Gletschersees dar. Vielmehr handelt es sich um einen
eigenständigen, nahezu kreisförmigen Grund as-
seraufbruch, der aus dem unter dem Moor liegenden
Kieskörper gespeist ird. Bis vor Beginn der größe-
ren Eingriffe in den Wasserhaushalt des Rieds ar er
noch als offener kalkreicher Quelltrichtersee erhal-
ten. Nach randlicher Ent ässerung und Torfabbau
in der Umgebung ar die Wasserfläche um 1900
erblindet, indem sich ein Sch ingrasen aus Z i-
schenmoorpflanzen einstellte. In diesen drangen
aber in den letzten Jahrzehnten zunehmend Schilf
und Gehölze ein und verdrängten dabei die teil-

eise äußerst seltenen Arten des Sch ingrasens. In
einem ersten Schritt urden zunächst die vom Rand

her auf den Sch ingrasen vorgedrungenen Gehölz-
bestände aus verschiedenen Weiden, Moorbirke
so ie Waldkiefer beseitigt, um die unproduktive
Verdunstung durch die Baumvegetation so ie die
Beschattung der empfindlichen Vegetation der
Krautschicht zu vermindern und die Konkurrenz-
kraft der seltenen Z ischenmoorarten zu verbes-
sern. In einem z eiten Schritt urde dann der See-

asserspiegel durch den Verbau eines tiefen
Grabens mit ausgedehnter Sackungsmulde am
Ostrand mittels eines 210 Meter langen Spund and-
Stau ehres um rund 50-80 Zentimeter angehoben,
sodass nun überschüssiges Wasser über den höher
liegenden Nordrand abfließen kann. Der Sch ingra-
sen aus Seggen und Moosen hat diese Anhebung
und Ausspiegelung der Grund asseroberfläche
ohne Probleme mitvollzogen. Zusätzlich urden

eitere randliche Ent ässerungsgräben durch den
Einbau von 5 torfüberdeckten Spund and ehren
inaktiviert.

Neben der Wiederherstellung geeigneter Stand-
ortbedingungen kann für die Renaturierung von
Mooren auch eine zielgerichtete Pflege oder Nutzung
der Flächen erforderlich sein, um eine naturnahe
moortypische Tier- und Pflanzen elt zu sichern oder
auch ieder neu zu ent ickeln. Sehr nasse Moore,
insbesondere Regen- und Z ischenmoore, gelten als
kaum nutzbar und deshalb auch nicht pflegebedürf-
tig. Entsprechend urden vor allem die be aldeten
Regen- und Z ischenmoore so ie Teile der seit
geraumer Zeit brach liegenden Durchströmungs-
moore im Zentrum des Gebiets nach Wiedervernäs-
sung auf einer Fläche von insgesamt rund 400 Hektar
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Die Wiedervernässung des Rieds stieß nicht überall auf
 Verständnis. Aufgrund fehlender Erfahrung fürchteten viele
um die esundheit des Weideviehs. Eine Kolonie Roter Wald-
ameisen urde auf ändig verpflanzt. Die zurückgebliebenen
Ameisen bauten trotz Vernässung erneut ein Nest.



sich selbst überlassen. Gemäß dem Leitbild dienen
sie zukünftig vollumfänglich dem Prozessschutz, der
hier vor allem auf erneutes Torf achstum abzielt.
Diese Flächen bilden nach der 2012 erfolgten Er ei-
terung auf 441 ha den Kern des nunmehr größten
Bann alds in Baden-Württemberg.

roßflächig extensive Be eidung als Schlüssel zur
Artenvielfalt/ ebietsberuhigung und Moorerlebnis

In den umgebenden Randbereichen, die vor Projekt-
beginn mehr oder minder intensiv als Wirtschafts-
grünland genutzt urden und die im Rahmen des
Naturschutzgroßprojektes nur in Teilen oder nur
graduell iedervernässt erden konnten, stand die
Frage im Raum, ie diese ieder in artenreiches
Extensivgrünland zurückent ickelt erden könn-
ten. Da die erforderlichen finanziellen Mittel für eine
dauerhafte Pflegemahd nicht zur Verfügung standen
und am Mähgut seitens der Land irtschaft keinerlei
Bedarf mehr vorhanden ar, besann man sich auf
die früheste und am längsten ausgeübte Form der
Nutzung von Mooren – die extensive Be eidung
durch Rinder in der Form der gemeindlichen Hut-

eide irtschaft. Diese ar im Gebiet erst um 1820
mit der Einführung der ganzjährigen Stallhaltung zu
Ende gegangen. Zahlreiche Flurnamen ie Vieh-

eide, Hut iesen oder Ross iesen
so ie umfangreiche Archivalien kün-
den noch von dieser Zeit.

Allerdings ar an eine Wiederein-
führung der Hut eide aus arbeits irt-
schaftlichen Gründen nicht zu denken.
Stattdessen fanden sich sieben Land-

irte aus dem begleitenden Arbeitskreis
bereit, die öffentlichen Flächen mit
Robustrinderrassen in Form der Mut-
terkuhhaltung auf großflächigen, ganz -
jährigen, extensiven Stand eiden zu
pflegen. Mittler eile nehmen acht
Stand eiden einen Umfang von rund
350 ha ein, obei et a die Hälfte ie-
dervernässte Standorte darstellen. Die
Größe der einzelnen Koppeln beträgt bis
zu 50 ha. Auf moorigen Standorten er-
den Besatzstärken um 0,3–0,5 GV/ha
und Jahr, auf den übrigen Standorten bis
1,0 GV/ha und Jahr angestrebt (eine
Großvieheinheit entspricht in et a einer
ausge achsenen Kuh). Die Stiftung
Naturschutz unterstützte die Be eider
bei der Anschaffung der erforderlichen
Festzaunanlagen, Schutzhütten, frostsi-
cheren Tränkefässer, befestigten Winter-

fütterungsplätze und Fangvorrichtungen so ie durch
eine beständige agrar- und naturschutzfachliche
Beratung. Die Einbindung der Land irte in Land-
schaftspflegeverträge des Landes sicherte den Tier-
haltern zudem die not endige dauerhafte finan-
zielle Unterstützung zur Erhaltung und Durchfüh-
rung der Be eidung. 

Tiergerechter Umgang, hohe Arbeitssicherheit
so ie eine sehr gute Fleischqualität erden bei der
Haltung der «halb ilden» Nutztiere ge ährleistet.
In einem Alter von ca. 2 bis 2,5 Jahren erden
schlachtreife Tiere durch Kugelschuss auf der Weide
getötet. Die Tierhalter arbeiten dabei mit einem
regionalen Metzger zusammen und vermarkten ihre
Fleisch- und Wurst aren über die regionale Ver-
marktungsinitiative «Genuss vom Pfrunger-Burg-

eiler Ried» an die Gastronomie oder direkt ab Hof.
Um einerseits zentrale störungsempfindliche

Gebietsteile zu beruhigen, andererseits die Akzep-
tanz des Naturschutzprojekts in der Bevölkerung zu
verbessern und das Potenzial dieser außerge öhn -
lichen Moorlandschaft für naturnahe Erholung und
naturverträgliches Naturerleben zu nutzen, urde
ein Besucherkonzept erarbeitet und umgesetzt. Die-
ses betrachtet die Besucher des Rieds primär nicht
als Störquelle, sondern als ichtige Verbündete für
den Schutz und die naturnahe Ent icklung des
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Vorstufe der erneuten Torfbildung. In den unmittelbar nach der Baumaß-
nahme flach überstauten Sackungsmulden im Regenmoor ist innerhalb von
acht Jahren eine bis zu 40 cm dicke Schicht aus Torfmoosen aufge achsen.



Gebiets. Das Besucherkonzept urde als «Schalen-
modell» ent ickelt. Um ortsfremde Besucher auf-
merksam zu machen und zu den Riedparkplätzen
zu leiten, urden an exponierten Standorten rund
um das Ried an den Hauptverkehrs egen Infotafeln
als «Willkommenspunkte» installiert, die Basisinfor-
mationen liefern und «Appetit» auf das Ried machen
sollen. An den zahlreichen Wanderparkplätzen und
an eiteren Knotenpunkten im Gebiet urden
Übersichtstafeln mit detaillierten Informationen auf-
gestellt. 

Ausgehend von den Riedparkplätzen urden
vier Rund ander ege und z ei Radrund ege, die
einheitlich nach der Wander egebeschilderung in
der Region ausgeschildert und mit dem Symbol der
«Wilden Moorlandschaft Pfrunger-Burg eiler
Ried» versehen sind, ausge iesen. Sie führen durch
unterschiedliche Moorgebiete und ermöglichen
dadurch dem Besucher vielfältige Eindrücke.
Zusätzlich urden an den Wegen spezielle Themen-
tafeln mit besonderem Ortsbezug ie z. B. «Moor
und Mensch», «Landschaftspflege durch ganzjäh-
rige Be eidung» und «Wiedervernässung» ange-
bracht. Im Vorgriff auf die Wiedervernässungen

aren enige im Moorzentrum verbleibende Wege-
strecken außerhalb empfindlicher Bereiche neu tras-
siert und in das Rund ander egesystem einbezo-
gen orden. Um den Besuchern auch Einblicke in
die Randbereiche der iedervernässten Teilmoore
zu ermöglichen, urden Teilstücke als aufgelegte
Bohlen ege und aufgeständerte Bohlenstege ausge-
baut. In den «Oberen Schnöden» urden so auf ins-
gesamt ca. 700 Metern Länge Stege aus Eichenholz-
Dielen auf Recycling-Kunststoff-Pfählen gebaut. Im
«Eulenbruck-Süd» und im Randbereich des «Großen
Traubens» urden Bohlenstege aus Robinienholz
auf einer Länge von zusammen 800 Metern erstellt.
Zur Steigerung der Attraktivität der Wege urden
z ei Beobachtungsplattformen und ein Steg an
vogelreichen Torfstichseen angelegt. Durch diese
Vorgehens eise fiel kaum auf, dass nach Umset-
zung der großflächigen Wiedervernässungen ein
Großteil der im Gebiet vor Projektbeginn vorhande-
nen ilden Pfade und Wege in den störungsemp-
findlichen Bereichen nicht mehr begehbar ar. 

Außerdem konnte ein im Besucherkonzept bei
der Brücke über den Tiefenbach am Rand der Teilge-
biete «Schnöden» und «Tisch» geplanter Aussichts-
turm aus finanziellen Gründen z ar nicht im Rah-
men des Naturschutzgroßprojektes, statt dessen
aber unmittelbar danach durch die Gemeinde
Ostrach mit Unterstützung der Staatsforstver al-
tung realisiert erden. Der Turm in Holzbau eise
mit Aussichtsplattform in 38 m Höhe unmittelbar

am Rand großer iedervernässter und teil eise
be eideter Bereiche ermöglicht neben phantasti-
schen Einblicken so ohl in be eidete als auch abge-
schiedene Moorbereiche eine grandiose Aussicht bis
zu den Alpen. 

Ein esentlicher Teil des Besucherkonzeptes
stellt auch die «Moorausstellung» im neuen Natur-
schutzzentrum Wilhelmsdorf dar, das vom Sch äbi-
schen Heimatbund und der Gemeinde Wilhelms-
dorf getragen ird. Ein Teil der Ausstellung mit
Stelen zu den Themen «Renaturierung» und «Moor-
und Klimaschutz» so ie einem interaktiven Tisch

urde im Rahmen des Naturschutzgroßprojektes
erstellt und finanziert. Bei Führungen und Veranstal-
tungen ird die Moorausstellung stets mit einbezo-
gen und stellt somit für die südliche Grenze des
Pfrunger-Burg eiler Rieds das Tor zum «Moorerleb-
nis» dar. 

Überraschend schnell und dynamisch resultierten 
aus den Maßnahmen bemerkens erte Wirkungen

Durch die Wiedervernässung und Nutzungsextensi-
vierung von über 600 ha größtenteils zusammenhän-
gender Moorfläche mit Anhebung und Stabilisie-
rung der Wasserstände bis teil eise flach über die
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Grenzstein-, Volkskunde- und Heimatmuseum im histo-
rischen Amtshaus vermitteln einen Einblick in die viel-
fältige Kultur und Geschichte der „Dreiländergemeinde“ 
Ostrach. 
Die Freilichtanlage des Grenzsteinmuseums in Burgweiler 
ist das Bindeglied zum Naturschutzgebiet Pfrunger-Burg-
weiler Ried. Von hier aus kann auf dem Steg des Riedwan-
derweges die einmalige Naturlandschaft erwandert und 
„erfahren“ werden.
Das Ried von oben entdecken kann man von dem neu 
errichteten Bannwaldturm an der Tiefenbachbrücke. 

Unsere Museen 
im Amtshaus, Rentamtstraße 1, Ostrach 
Besichtigung durch Gruppen nach Absprache 
jederzeit möglich.
Jeden 1. Sonntag im Monat geöffnet von 14 Uhr-17 Uhr

Freilichtanlage in Ostrach - Burgweiler 
jederzeit frei zugänglich. Führungen nach Absprache 
jederzeit möglich.

Bürger-und Tourismusbüro: Telefon 0 75 85/300-44
E-Mail: koenig@ostrach.de
Weitere Infos unter www.ostrach.de 



Mooroberfläche so ie Reaktivierung der oberflä-
chennahen Moorgrund asserströme gelang es, die
Zersetzung des Torfkörpers irksam zu bremsen,
teil eise sogar ganz zu unterbinden. Überschlägige
Abschätzungen auf der Grundlage von Modell -
berechnungen ergaben, dass durch die im Natur-
schutzgroßprojekt umgesetzten Maßnahmen die
Freisetzung von Kohlendioxid (als sogenannte Koh-
lendioxid-Äquivalente) aus dem Torfkörper in einer
Größenordnung von 8.300 Tonnen pro Jahr verrin-
gert erden konnte. Um die gleiche Verringerung an
freigesetztem Kohlendioxid zu erreichen, müssten
jährlich z. B. rund 55 Millionen Auto-Kilometer (150 g
CO2/ km) bz . rund 3700 Fahrzeuge mit mittlerer
Fahrleistung eingespart erden. Durch die Umset-
zung dieser Maßnahmen konnte zudem auch ein
erheblicher Beitrag zur Verbesserung des Hoch as-
serschutzes der Gemeinde Ostrach erreicht erden.

Die Veränderungen des Wasserhaushalts zeigten
bereits starke Veränderungen der Vegetation. Wo die
Vernässung am größten ar – direkt an den aufge-
stauten Gräben und in den die Gräben begleitenden,
flach überstauten Sackungsmulden – starben
zunächst die Bäume und Sträucher ab. Dadurch ver-

besserte sich die Belichtung der Bodenoberfläche. In
den Regen- und Z ischenmooren uchs auf dem so
vernässten Boden innerhalb eniger Jahre auf gro-
ßer Fläche eine bis zu 15 Zentimeter mächtige
Schicht aus Sauergräsern und Moosen, insbesondere
Torfmoosen, auf. Diese Schicht kann bereits als
«Akrotelm» (aktive Wachstumsschicht) mit begin-
nender Torfbildung angesprochen erden. Die
Gruppe der Torfmoose ist mit zahlreichen Arten ver-
treten, darunter so ohl Pionierarten mineralisch
geprägter Standorte als auch Zielarten der aus-
schließlich von den Niederschlägen ernährten
Standorte. Die bei der Torfge innung für die
Dämme entstandenen Tümpel sind größtenteils
bereits von flutenden Torfmoosen eingenommen.

In zentralen Bereichen des Tisch hat sich ein groß-
flächiger Sch ingrasen aus Arten mit mittlerer
Nährstoffversorgung ie Schnabel-Segge, Faden-
segge und Straußblütigem Gilb eiderich gebildet,
auf dem schon einzelne «Nester» von Z ischen- und
Regenmoor-Torfmoosen aufge achsen sind. Der
Sch ingrasen hat mittler eile den ursprünglichen
sekundären Fichtenmoor ald fast vollständig
ersetzt. Eine Vogelart, die besonders von der nach
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Die bei der e innung von Material für die Dammbauten im Pfrunger-Burg eiler Ried entstandenen Torftümpel im Regenmoor
sind schon nach enigen Jahren mit flutenden Torfmoosen zuge achsen. Nebenbei urde dadurch das Angebot für die Fortpflan-
zung bestimmter Libellen stark erhöht.



Vernässung entstandenen Unzugänglichkeit und
Beruhigung der Regen- und Z ischenmoore profi-
tierte, ist der Sch arzstorch, der sich im Projekt -
gebiet mittler eile ieder dauerhaft als Brutvogel
angesiedelt hat.

In den iedervernässten Grund assermooren
urden die Ränder der flachen Überflutungsberei-

che bereits von Großseggen und Röhrichtarten ein-
genommen, die deren schnelle Verlandung voran-
treiben. Auf den Flächen z ischen den angestauten
Gräben haben sich auf den ehemals intensiv genutz-
ten Grasländern verstärkt Sauergräser nährstoffrei-
cher Standorte ie Sumpf-Segge so ie verschiedene
Binsen angesiedelt. Bereichs eise kommen auch

ieder gehäuft Seggen ie Sch arzschopf-Segge
und Rispen-Segge vor, die auf stärkeren Wasserzug
im Untergrund hindeuten.

Daneben fallen die extensiv be eideten Flächen
durch ihren großen Reichtum an vertikalen Struktu-
ren mit einem Mosaik von intensiver be eideten
Stellen, kleinen Stellen mit offenem Boden oder
Dung und Stellen mit Weideresten auf. Davon profi-
tierten bereits mehrere Vogelarten. Kiebitze, Bekassi-
nen, Sch arzkehlchen, Neuntöter und Braunkehl-
chen sind nun ieder Brutvögel im Gebiet oder
steigerten die Populationsgröße deutlich. Erstmals

urde 2013 auch der Wachtelkönig im Gebiet mit
Brutverdacht festgestellt. Auf den durch das Vieh
erzeugten Störstellen mit vegetationsfreiem Boden
finden verstärkt Schafstelzen ieder Zugang zu ihrer
Nahrung. Von den Vernässungen und der Be eidung
profitieren auch verschiedene
durchziehende Schnepfenvögel

ie Wald asserläufer, Bruch-
asserläufer und Kampfläufer.

Geradezu explosionsartig ent-
ickelten sich die Bestände des

Grasfroschs. Daneben nahmen
auch diejenigen der Erdkröte,
des Kleinen Wasserfroschs und
überhaupt des «Grünfrosch-
Komplexes» stark zu. Die Zahl
der Weißstorch-Brutpaare in
der Umgebung des Rieds stieg
in den vergangenen Jahren ste-
tig an. 

Fazit also: Zusammenfas-
send kann festgestellt erden,
dass es durch das Naturschutz-
großprojekt Pfrunger-Burg ei-
ler Ried gelang, auf der Grund-
lage eines beachtlichen Budgets
von 10,5 Millionen Euro, inte-
grativen Projekt managements,

ganzheitlicher Planung und umfänglichen Grunder-
erbs Renaturierungsmaßnahmen in bemerkens-
erter Größe und Intensität durchzuführen. Diese

haben bereits innerhalb eniger Jahre eine Fülle von
dynamischen Veränderungen des Wasser- und Stoff-
haushalts so ie der Pflanzen- und Tier elt hin zu
naturnäheren Mooren eingeleitet, deren Abschluss
bei eitem noch nicht absehbar ist. Sie erden durch
regelmäßige hydrologische, vegetationskundliche
und faunistische Untersuchungen des Regierungs-
präsidiums Tübingen im Rahmen der Erfolgs -
kontrolle festgehalten, können aber auch von den
Besuchern auf den ausge iesenen Wegen und Aus-
sichtsplattformen größtenteils «hautnah» mitver-
folgt erden. Die erfolgreiche Durchführung des
Projektes ist einer glücklichen Konstellation zahlrei-
cher, hoch motivierter Akteure geschuldet, obei
einzelne «Motoren» das Projekt durch ihr professio-
nelles, auf Integration und Kompromissbereitschaft
abzielendes Vorgehen über nahezu 20 Jahre hin eg
«am Laufen» hielten. Abschließend bleibt festzuhal-
ten, dass z ar ein großer Schritt für die Erhaltung
dieser großen, außerge öhnlichen obersch äbi-
schen Moorlandschaft getan urde, es jedoch zu sei-
ner vollständigen Sicherung eiterer ergänzender
Folgeprojekte bedarf.
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Die in Baden-Württemberg vom Aussterben bedrohte Karausche besiedelte in großer
Zahl die neu entstandenen Moorge ässer. Sie kommt mit den Lebensbedingungen in
den flachen, träge dahin ziehenden Moorbächen und stagnierenden Torfstichen offen-
sichtlich bestens zurecht. 



Einen «Böse icht bis an den Himmel» nannten der
Reformation kritisch gegenüberstehende Kirchen-
leute den Turm der Heilbronner Kilianskirche. Seine
Bauzeit liegt ziemlich genau in der Zeitspanne, als in
der Reichsstadt am Neckar die Reformationsereig-
nisse lebhaft diskutiert urden, ein heftiger Kir-
chenkampf z ischen Alt- und Neugläubigen ent-
brannte und sich die Bürger Heilbronns schließlich
in einer Volksabstimmung für die Einführung der
Reformation in ihrer Stadt entschieden. Den
Abschluss setzte der Baumeister am 22. November
1529 mit einem Steinernen Mann auf der Spitze sei-
nes Turms, mit Standarte und Sch ert gerüstet, der

nach Westen blickt, zum Neckar und zur ichtigsten
Fernstraße, auf der die Reisenden sich der Stadt
näherten.

Nicht nur das Männle auf dem Kiliansturm, ie
es die Heilbronner nennen, erscheint uns heute als
seltsame Zier für einen Kirchturm. Das ganze Bau-

erk strotzt geradezu vor bildlichen Bezügen zu
dem Jahrzehnt seiner Entstehung und zeigt in seiner
bizarren Bauplastik dem heutigen Betrachter in
anschaulicher Weise die religiösen Umbrüche der
Zeit auf. Karikaturenhaft erden die damaligen
Missstände der römisch-katholischen Amtskirche

idergespiegelt. Quasi als Gegenprogramm findet
der Besucher des Turms Skulpturen-
schmuck vor, elcher zentrale Aspekte
der neuen evangelischen Lehre zum Aus-
druck bringt. So liegt der Verdacht nahe,
dass sich der Baumeister von den äh-
rend der Bauzeit in der Stadt tobenden
Auseinandersetzungen inspirieren ließ.
Da aber Bauherr und Auftraggeber die
Reichsstadt Heilbronn ar, kann es sich
bei seinen in Stein gehauenen Provokatio-
nen keinesfalls nur um seine persönliche
Gestaltungsfreude handeln. Zumindest
tolerierten die Räte Heilbronns seine
Eskapaden oder hatten sie diese gar
selbst in Auftrag gegeben? Grund genug,
sich im Jubiläumsjahr der Reformation
mit diesem einzigartigen Zeitzeugnis
genauer zu befassen.

Die Heilbronner lieben ihren Turm.
Vierhundert Jahre nach seiner Vollendung
bezeichnete der erste deutsche Bundes-
präsident und große Sohn der Stadt Theo-
dor Heuss den Stadtturm bei der großen
Kirch, ie der Kiliansturm in früheren
Zeiten genannt urde, in poetisch anmu-
tender Weise gar als einen Novellenkranz in
Stein, kühn, stolz, lustig. Und als zu Beginn
des neuen Jahrtausends um eltbedingte
Bauschäden dem Turm immer bedrohli-
cher zusetzten, engagierten sich Bürger,
Vereine, Kaufleute, Stiftungen, Indus-
trielle und Schulklassen und sammelten
in einer beispielhaften Aktion Geld für
seine Erhaltung. So ist der Turm der
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Ulrich Maier            Ein Böse icht bis an den Himmel –
                                           Der Turm der Heilbronner Kilianskirche

als Zeuge der Reformation

Kilianskirche vom eilbronner Marktplatz aus gesehen. Während der Jahre
der Reformation in eilbronn baute ans Sch einer aus Weinsberg den
«Stadtturm bei der großen Kirch», dessen antiklerikales Bildprogramm der
Bauplastik ein Bekenntnis zur Reformation ist.



Kilians kirche mit dem Männle auf der Spitze bis heute
das Wahrzeichen der Stadt Heilbronn geblieben. 

Eigentlich aren z ei Türme im Westen der im
Laufe des 15. Jh. gotisch ausgebauten Hallenkirche
geplant ge esen. Dafür ar schon um 1400 eine

estliche Turmvorhalle gebaut orden. Doch die
Stadt änderte − dem Geschmack der Zeit entspre-
chend − ihre Pläne und ließ z ischen 1508 und 1513
die estliche Turmvorhalle als Basis für einen mäch-
tigen Turm in der Mitte umbauen. Die Statik musste
der neuen Einturmanlage angepasst und der mitt-
lere Bauteil der Vorhalle verstärkt erden. Diese
Aufgaben urden dem aus Weinsberg stammenden
Baumeister Hans Sch einer übertragen. Sch einer
baute zunächst die Turmhalle bis auf eine Höhe von
achtzehn Metern aus. Darauf setzte er einen uchti-
gen viereckigen, siebzehn Meter hohen Turmquader.
Während die neugestaltete Turmvorhalle noch deut-
lich von der Gotik geprägt ar, befreite sich der
Turmbaumeister nun von strengen Stilbindungen.
So scheinen die an allen vier Seiten übereinander
angeordneten triumphbogenartigen Fensteröffnun-
gen Anregungen aus der Romanik aufzunehmen.
Die Balustradenbrüstungen auf dem ersten und
z eiten Gesims eisen dagegen mit ihren blattge-
schmückten Balustern auf die Frührenaissance hin.
Verschiedentlich urde der Kiliansturm neben der
Augsburger Fuggerkapelle als erstes Renaissance-
bau erk Deutschlands bezeichnet.1

Auf das Quadrat des mittleren Turmgeschosses
errichtete Hans Sch einer nun in den 1520er-Jahren
seinen einzigartigen achteckigen Turmaufsatz ie
eine riesige filigrane Skulptur, die trotz ihrer Aus-
maße luftig und leicht irkt. Mit seinen 25 Metern
Höhe überragt er Turmhalle und Mittelgeschoss
deutlich. Die Spitze des Turms bildet die 2,35 m hohe

Figur des Stadtsoldaten. Die eithin sichtbare Stan-
darte des Soldaten fungiert als Wetterfahne, aber
auch als Symbol der Reichsstadt. Sie zeigt den Adler
als Wappentier über einer Schlange mit aufgerisse-
nem Rachen, in die das Datum der Fertigstellung des
Bau erks eingraviert ist: ANN[O] DOM[INI] 1529.
Das unterste Geschoss des Achteckbaus ist noch

eitgehend schmucklos gehalten. Es diente dem
Türmer als Wohnung. 

Kommentierungen: Bizarrer Bauschmuck 
als antiklerikales Bildprogramm

Die vier folgenden Geschosse sind jedoch über und
über mit ornamentaler Bauplastik überzogen, deren
Phantasiereichtum überrascht. Neben Blattverzie-
rungen auf Balustern und Säulen fallen vor allem die
figürlichen Motive auf, als Bogenfriese, Wasser-
speier, Medaillons oder Säulenfresser ausgeführt.
Eine grazile Wendeltreppe führt bis zur nächsten
begehbaren Ebene im dritten Geschoss. Die überle-
bensgroße Figur eines Wächters mit Horn ist dabei
als Fortsetzung des Geländers zur Brüstung hin ein-
gefügt. Krebse, Ungeheuer und verschiedenartige
Fabel esen tummeln sich da oben, daz ischen
Karikaturen auf Mönche, Nonnen, Bischöfe, Priester,
Gelehrte, allesamt Vertreter der altgläubigen Amts-
kirche. Ein Großteil der Bauplastik am Turm
erscheint als provokantes antiklerikales Programm,
gegen die herrschenden Missstände der Amtskirche
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Der Baumeister des Kiliansturms ans Sch einer hat sich in
luftiger öhe vere igt. Er ar Mitglied des Rats der Reichs-
stadt eilbronn, als dort die Reformation durchgeführt urde. 

Bauschmuck als antiklerikales Programm: Karikatur von Papst
und Mönch mit Fischsch änzen an ühnervögel gefesselt.



gerichtet: so z.B. ein Mönch mit gespaltener Zunge,
ein Kleriker mit Narrenkappe, ein Bischof mit Vogel-
schnabel oder ein Affe im Nonnenge and. Auch
Bezüge zur aktuellen Politik des z eiten Jahrzehnts
des 16. Jahrhunderts finden sich an prominenter Stelle
des Turms: Z ei große kreisrunde Medaillons sind
aus Richtung des Deutschhofes, dem Sitz der Herren
des Deutschen Ordens in der Stadt, deutlich mit blo-
ßem Auge zu erkennen: Das eine Medaillon zeigt
einen Kopf mit Turban, von Karl Halbauer als Porträt
Sultan Süleymans I. identifiziert: Von Sultan Süleyman
I. dem Prächtigen, der von 1520 bis 1566 regierte, gibt es
einige von estlichen Künstlern geschaffene Bildnisse in
Form von rafiken, emälden und Medaillen, die alle auf
die gleiche Vorlage zurückgehen. Unverkennbar lag ans
Sch einer solch ein Porträt vor. 2

Süleyman, der bis zur Beendigung des Turmbaus
mit seiner Armee Wien belagerte, betrachtet sein
Gegenüber im z eiten Medaillon. Es ist der Kopf
eines geistlichen Würdenträgers im Messge and
mit Bischofsmütze, verächtlich gemacht mit einem
überdimensionalen Vogelschnabel – beide ohl als
damalige Bedrohung des Abendlandes gedacht. Auf
der gegenüberliegenden Seite des Turmachtecks,
ebenfalls in Übergröße über das Bogenfeld auskra-
gend, finden sich z ei entsprechende Medaillons:
Ein Krieger und ein Mönch mit gespaltener Zunge,
verbunden mit Schnüren, durch die Steine gezogen
sind – als Geißeln der Menschheit zu deuten? Die
despektierlichen Darstellungen von Klerikern in

Friesen und Kranzgesimsen sind nicht zu übersehen:
So erscheinen z.B. der Papst mit Tiara und ein Mönch
auf Fischleibern zusammengebunden. In einem
Bogenfries blickt ein Kleriker mit Fischleib und Nar-
renkappe auf eine barbusige Nymphe; in einem ent-
sprechenden Feld sind die Fischsch änze einer
Dame mit entblößtem Oberkörper und auffälliger
Halskette und eines Klerikers mit Messge and,
Birett und Brille aneinander gekettet. 

Sch einers Motivation und Intention fasste Karl
Friederich, der den Turm in den 1880er- und 1890er-
Jahren als verant ortlicher Baumeister saniert hat,
zusammen: Sch einer ill abrechnen mit den geistli-
chen e alten, die ihre Aufgaben so schlecht erkannt und
erfüllt haben. […] Wir haben gesehen, […] ie er schließ-
lich sogar die Zeitgeschehnisse selber mit hineinbannte in
seinen Turm.3 Aufschlussreich für Sch einers Sicht
der Dinge erscheint auch der Fries, der gleich in die
Augen fällt, enn man den engen Treppenturm
 verlassen hat und auf der mittleren Plattform in
35 Metern Höhe angekommen ist. Der Türsturz über
der Türmer ohnung zeigt einen Adler z ischen
z ei Monsterköpfen mit aufgerissenen, zähne -
be ehrten Rachen. Das Wappentier der Stadt – und
des Heiligen Römischen Reiches gleichermaßen −

ird bedroht von allen Seiten.
Am gesamten Turmaufsatz ist keine einzige Hei-

ligenfigur zu finden, außer den vier Evangelisten,
die das reine Wort Gottes in alle vier Himmelsrich-
tungen verkünden. Karl Halbauer deutete das so:
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Bezüge zur aktuellen Politik um 1520/30: Ein Medaillon zeigt einen Kopf mit Turban, der als Porträt Sultan Süleymans I.
 identifiziert urde. Dieser lag bis 1529 mit seiner Armee vor Wien. Ihm gegenüber ein Medaillon mit einem vogelköpfigen
Bischof. Beides sind Symbole der Bedrohung des Abendlands.



Unge öhnlich in der Funktion als Wasserspeier sind die
biblischen Themen Adam und Eva und die vier Evange-
listensymbole, deren Aussage hier lauten könnte: In alle
Welt, in alle vier immelsrichtungen, ird das Evange-
lium von der Mensch erdung Christi verkündet, der am
Kreuz starb, um uns Menschen von der Erbsünde zu erlö-
sen, die durch das erste Menschenpaar Adam und Eva in
die Welt gekommen ist.4 Er ies zur Bestätigung seiner
These auf ein inz ischen nicht mehr sichtbares
Detail hin: Auf den Seiten des Buches, das der originale,
1886–1894 ausge echselte Markus-Lö e in den Pranken
hielt, fand sich ein versteckter in eis, denn das darin
eingemeißelte Bibelzitat: VERBUM DOM(INI)
MAN(ET) IN ET(ERNUM) (Das Wort des errn bleibt
in E igkeit) hatten sich die Anhänger der lutherischen
Reformation zur Devise er ählt.5 Diese Wasserspeier,
die eit über den achteckigen Turmansatz hinaus-
kragen, bilden ohl den auffälligsten Bauschmuck
des Turms, und sie eisen eine eitere Merk ür-
digkeit auf. Eigentlich haben Wasserspeier ja die
Aufgabe, das auf die Plattform fallende Regen as-
ser zum Schutz des Mauer erks in eitem Bogen
nach unten abzuleiten. Allerdings hätten dafür nur

enige Wasserspeier ausgereicht, denn die Mehr-
zahl von ihnen eist gar keine Regenablaufrinne
auf. So dienen die meisten Wasserspeier der eite-
ren bildlichen Ausgestaltung des Turmaufsatzes.

Neben den bereits genannten biblischen Figuren
zitiert Hans Sch einer hier oben Hölle und Teufel:
Da lacht der Gehörnte auf einen vom Pferd gefalle-
nen Deutschherren herab, der das Wort ochmut
kommt vor dem Fall bildlich darstellt, da zeigt ein dop-
pelköpfiges geflügeltes Wesen ein Heilbronner Bür-
gerpaar mittleren Alters, die grimmig in gegensätz-
liche Richtungen schauen, der Fuß auf der
Frauenseite als Teufels-Bocksfuß ausgearbeitet, auf
der Männerseite als Greifenkralle, oder es hält ein
Monster ein kleines Menschlein über den Abgrund.
Die insgesamt 16 Skulpturen sind je eils an einer
der acht Ecken des z eiten und dritten Geschosses
des Turmaufsatzes angebracht. Der Reihe nach auf
der unteren Ebene sind das: der Stier des Lukas
(nach Westen gerichtet), ein Höllen esen, der Mar-
kuslö e (nach Norden), der gefallene Reiter, der
Engel des Matthäus (nach Osten), ein eiteres Höl-
len esen, der Adler des Johannes (nach Süden) und

ieder ein Ungeheuer. Auf der oberen Ebene finden
sich eine Menschenfigur mit übergroßen Ohren,
auch als Kater gedeutet, der oben er ähnte doppel-
köpfige Vogel mit den Köpfen eines Mannes und
einer Frau, ein Affe im Nonnenge and, ein Adler,
eine gehörnte Teufelsfigur, Eva mit einem fränki-
schen Brotlaib und einem Weinschlauch, Adam mit
dem Apfel und ein Gehörnter mit Mönchskutte.6
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Die Wasserspeier ie die gesamte Bauplastik
aren ursprünglich farbig bemalt, ie letzte Farb-

spuren be eisen. Auch der Steinerne Mann auf der
Turmspitze ar farbig gefasst. Zusätzlich hatte sich
der Baumeister eine Besonderheit ausgedacht, el-
che die furchterregende Wirkung des Turmes noch
steigern sollte. Leider urde diese bei der Renovie-
rung des Turms 1886–94 beseitigt. Wobei es sich
dabei handelte, beschreibt Heinrich Titot, der das
noch als «Ohrenzeuge» erlebt hatte: Das Kamin von
der Türmer ohnung ist in estalt einer ausgehöhlten
Säule in der Mitte des Turms auf ärts geführt, und läuft
unter den Füßen des Mannes in vier auf ärts gerichtete
Öffnungen aus, elche, enn der Sturm ind darüber,

ie über das Mundloch einer Flöte hineinbläst, heulende
Töne von sich geben, zu elchen sich noch die Töne aus
den hohlen Rachen der drachenköpfigen Rinnen in gräss-
licher Disharmonie gesellen.7 Auch der Arzt und Dich-
ter Justinus Kerner aus Weinsberg beschrieb Mitte
des 19. Jahrhunderts dieses Phänomen: Der Sturm
hauste besonders von diesem Turm her in den sonderbars-
ten schauerlichsten Tönen; denn an verschiedenen Seiten
des Turmes aren Schalllöcher angebracht, die, enn der
Sturm in sie blies, schauerliche Töne stoß eise über die
ganze Stadt verbreiteten.8

ans Sch einer, « erkmayster der stat ailprunn»
in Zeiten des sch elenden Kirchenkampfes

Wer ar der Mann, der sich das alles ausgedacht
hat? Die Quellen über ihn sind spärlich. Selbst sein
Geburtsjahr 1473 musste erschlossen erden. 1533

bezeichnete er sich selbst als auf 60jährig.9 Seit 1494
ist sein Steinmetzzeichen in der Bauhütte von St.
Kilian nachzu eisen. Hans Sch einer arbeitete also
schon dreizehn Jahre an der Kilianskirche, als ihm
der Heilbronner Rat − gegen einflussreiche Mitbe-

erber − 1507 mit der Bauleitung des Turms beauf-
tragte. Seit dieser Zeit ar Hans Sch einer auch als
Stadtbaumeister in Heilbronn tätig, zuständig für
die Wehranlagen, den Brückenbau, die Feuersicher-
heit, den Mühlenbau, die Stadt aage, das Bad, die
Brunnen und den Kran am Heilbronner Hafen, der
seinen Dienst bis Mitte des 19. Jahrhunderts versah.
Auch für den Deutschen Orden hat Sch einer gear-
beitet. So findet sich sein Steinmetzzeichen auch am
Heilbronner Deutschhof. Er gestaltete Bildstöcke,
den Renaissanceerker am Heilbronner «Käthchen-
haus», und arbeitete zudem als Gutachter für die
Reichsstädte Sch äbisch Hall (Turm der Michaels-
kirche), Wimpfen (Stadtpfarrkirche) und Sch ä-
bisch Gmünd (Heilig-Kreuz-Münster). Reisen nach
Mainz, Frankfurt und Straßburg sind außerdem
bezeugt.10 Sch einer galt in Süddeutschland als
Turmspezialist. Sein Lebens- und Haupt erk ist
z eifellos der Kiliansturm, dessen kunstvoll ausge-
führte Wendeltreppe am Oktogon in der Kunstge-
schichte zu den besten Wendeltreppen gezählt er-
den, die jemals gebaut orden seien. Hans
Sch einer starb 1534 in Heilbronn. In luftiger Höhe,
am Aufgang seiner Wendeltreppe, hat er der Nach-

elt sein Konterfei hinterlassen.
Während Hans Sch einer seinen Turm baute und

seine herbe antiklerikale Kritik in Stein meißelte,
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Wasserspeierfigur am Turm. Die Erbsünde kam mit dem Biss Adams in den ihm von Eva – hier mit einem fränkischen Brotlaib –
gereichten Apfel in die Welt. Nach protestantischer Sicht kann sie nur durch die Verkündung des reinen Wort ottes durch die
ebenfalls am Turm dargestellten Evangelisten über unden erden. Adam blickt am Turm auf den Evangelisten Johannes. Der
Affe im Nonnenge and ist als Satire auf die Nonnen im Klarakloster unterhalb des Turms zu verstehen. 



tobte in Heilbronn eine heftige Auseinandersetzung
z ischen den Anhängern der Lehre Luthers und alt-
gläubigen Bürgern. Besonders scharf urde seit den
frühen 1520er-Jahren die Auseinandersetzung um
den Lebens andel vieler Geistlicher geführt.
Anfang 1524 verlangte der Rat von den Priestern,
sich von den mit ihnen zusammenlebenden Frauen
zu trennen. Diese ehrten sich zunächst mit einem
üblen Scherz gegen diese Zumutung und etterten,
da müssten sie sich eben mehr um die Frauen und Töchter
der Räte kümmern. Der Wortführer urde sofort der
Stadt ver iesen. Wenige Wochen später gab es dann
tatsächlich den befürchteten Skandal, als die Frau
des Stadtarztes vom Prior des Karmeliterklosters,
ihrem Beichtvater, sch anger urde. 

Längst hatte Luthers Lehre ihren Weg nach Heil-
bronn gefunden. Spätestens 1524 begann Johann
Lachmann, Prediger an der Kilianskirche, in Luthers
Sinn zu predigen. Er ar ge eihter Priester und vor-
dem selbst Pfarrver eser im Auftrag des Würzburger
Bischofs an der Kilianskirche. Seinen deutsch gehalte-
nen Predigten ist zu verdanken, dass im Rat der Stadt
in diesen Jahren die Anhängerschaft der neuen Lehre
ständig zunahm. Als Inhaber des Heilbronner Pre-
digtamtes seit 1521 ar Lachmann nun nicht mehr
dem Bischof in Würzburg, sondern nur noch dem Rat
der Stadt verant ortlich. Vertreter des Bischofs in der
Stadt ar dessen Pfarrver eser Peter Dietz. Eigent-
lich hatte ja ein Würzburger Domherr das Pfarramt an
der Kilianskirche inne. Wie allgemein üblich ließ der
sich aber von einem Pfarrver eser vertreten.

Z ischen Dietz und Lachmann, beide gleichzei-
tig an der Kilianskirche tätig, musste es bald zu Kon-

flikten kommen. Als der Würzburger Bischof − als
oberster Kirchenherr Heilbronns − sich darüber
besch erte, dass auf Dietz Druck ausgeübt erde,
das Abendmahl, so ie es Lachmann praktizierte,
nach evangelischem Ritus zu reichen, ant ortete der
Rat aus eichend, davon üsste er nichts. Ein alt-
gläubiger Bürger spottete daraufhin: Wenn Lach-
mann zum Abendmahl Wein und Brot reiche, ürde
er einen guten Käse mitbringen. Lachmann zeigte
ihn beim Rat egen Gotteslästerung an. Das heizte
den Streit eiter an. Entschieden andte sich der
Bischof an den Rat der Stadt, es solle mit den ketze-
rischen Predigten nun ein Ende haben. Der Rat ies
den Vor urf zurück, mit der Begründung, in der
Stadt ürde nur Gottes Wort gepredigt. Doch der
Bischof ließ nicht locker und zitierte Lachmann in
die bischöfliche Residenz nach Würzburg. Lach-
mann verzichtete jedoch auf die Reise, ohl eil er
befürchtete, aus dem Verkehr gezogen zu erden.
Der Kirchenkampf ogte über Jahre hin und her,
auch ährend der turbulenten Wochen im Mai 1525,
als Heilbronn von aufständischen Bauern besetzt

ar. Lachmann hat sie im Sinne Luthers mehrfach
zur Mäßigung aufgefordert. Ein Bürger schilderte
die Zustände an der Kilianskirche in dieser Zeit: Der
Pfarrer [Dietz] predigt die alte Lehre, Doktor Lachmann
dagegen nach der Reformation und sie schimpften aufei-
nander ie assenbuben. So hielt der Pfarrer die Abend-
mahlsfeier beim Fronaltar, ie früher, nannte es Messe,

ie sie ja auch heißt, der Lachmann über dem Kreuzaltar,
aber in beiderlei estalt und jeder von ihnen verkündete,

er zu ihm komme, der sollte nicht mehr zu dem anderen
gehen, sonst sei seine Seele verloren.[…] Der eine trug ein
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 eiligen Römischen
Reiches gleicher -
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bedroht von allen
Seiten.



Messge and ie früher, der andere seinen Chorrock. Der
Pfarrer las die Messe lateinisch, Lachmann deutsch. Der
Pfarrer gab Weih asser, der andere scheute sich davor, als
käme es vom Teufel. […] Zuletzt fraß Lachmann den Pfar-
rer samt seinem ganzen Anhang. Da musste eichen, as
nicht lachmannisch ar, oder zur Messe in die Kirche des
Deutschen Ordens gehen.11

Eine politische Entscheidung bahnt sich an –
Der Steinerne Mann auf der Spitze des Kirchturms

1528 schied der altgläubige und angesehene Bürger-
meister Konrad Erer altershalber aus seinem Amt.
Die Räte ählten zu seinem Nachfolger den Freund
Lachmanns und Anhänger der Reformation Hans
Rießer. Damit ar der Weg zur Einführung der
Reformation in Heilbronn vorgezeichnet. Zunächst
jedoch standen die Zeichen eher schlecht. Karl V.
hatte durch seinen Sieg gegen Frankreich und die
Aussöhnung mit dem Papst den Rücken frei bekom-
men, um die z ischenzeitlich ge ährte Duldung
der protestantischen Lehre zurückzunehmen. So for-
derte er 1529 auf dem Reichstag zu Speyer die Rück-
kehr zum alten Glauben und bestätigte das Verbot

von Luthers Lehre
nach dem Wormser
Edikt von 1521. Doch
die reformatorisch ge -
sinnten Reichsstände

ollten das nicht.
Unter Führung ihres
neuen Bürgermeisters
Hans Rießer schloss
sich Heilbronn auf
dem Reichstag von
Speyer 1529 der Spey-
rer Protestation an, in
eben dem Jahr, als
Hans Sch einer den
Bau des Kiliansturms
beendete. Außer Heil-
bronn gehörten dem
Bündnis der Protestan-
ten noch fünf eitere
Reichsstädte und sie-
ben Landesherren an.

Heilbronn stellte
sich damit offen
gegen den Kaiser. In
einer Stellungnahme
rechtfertigte sich die
Stadt ein Jahr später
für ihren Schritt: Eure
Kaiserliche Majestät

soll issen, dass ir in Sachen des laubens eine neue
Ordnung vorgenommen haben. Doch ir haben nichts
unternommen, as ir nicht gegenüber Eurer Kaiserli-
chen Majestät als einem christlichen Kaiser aufgrund des
göttlichen Worts glauben verant orten zu können. […]
Dennoch haben ir diese Änderungen nur in dem, as in
unserer Ver altung steht, durchgeführt, aber sonst die
Klöster bei ihrem eigenen alten ötzendienst verharren
lassen.12 Um die Einführung der Reformation in Heil-
bronn auf eine rechtliche Grundlage zu stellen, grif-
fen die Räte zu einem recht modern anmutenden
Verfahren. Sie veranstalteten eine Abstimmung
unter der Bürgerschaft. So ließ der Rat der Stadt am
8.12.1531 die Bürger über die Einführung der Refor-
mation befragen: Ein eitsichtiger und ehrsamer Rat
der Stadt eilbronn hat euch zusammenrufen lassen.
[…] Der Rat hat nichts unterlassen, as der Förderung
guter christlicher Ordnung diente. […] Ob ihr im lau-
ben an ottes Wort bestätigt, dass diese Abschaffung [der

eiligen Messe] für euch kein Ärgernis, sondern ein Neu-
anfang ist, ollen ir von jedem hören.13 In diesem eit-
sichtigen und ehrsamen Rat saß inz ischen auch Hans
Sch einer. Die Kirchenpfleger der Kilianskirche,
darunter Bürgermeister Rießer, ließen nach der
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Der Mönch mit der gespaltenen Zunge und Vogelschnabel versteht sich als Anspielung auf die
 Missstände in den Klöstern.



Zustimmung der Bürgerschaft als Zeichen der
Abkehr vom alten Glauben das E ige Licht in der
Kilianskirche verlöschen. Pfarrver eser Dietz, der
so heftig gegen seinen Widersacher Lachmann
gekämpft hatte, gab sich geschlagen. Er trat nach der
offiziellen Einführung der Reformation in Heilbronn
zum neuen Glauben über.

Warum setzte nun Hans Sch einer diese durch
und durch eltliche Figur des Steinernen Mannes
auf die Spitze seines Turms? Darüber ist viel gerät-
selt orden. Sie urde als Bannerträger gedeutet, als
Wächterfigur, als Landsknecht oder Stadtsoldat in
Landsknechtstracht.14 Das Männle, ie es in Heilbronn
liebevoll genannt ird, existiert in einer originalge-
treuen Kopie oben auf dem Turm, ährend der
Torso des Originals im Foyer des Rathauses seinen
Platz gefunden hat. Es trägt in der ange inkelten
rechten Faust die Standarte mit dem Stadt appen,

ährend die Linke ein fast senkrecht abstehendes
Sch ert umfasst. Das Gesicht umrahmt ein allen-
der Vollbart, den Kopf bedeckt ein Barett mit drei
großen Vogelfedern. Spuren an der Originalfigur
zeugen von einer ursprünglichen Farbfassung.
Andreas Pfeiffer stellte dazu folgende These auf: Da
der Steinerne Mann – ie die meisten anderen Skulpturen
am Oktogon – ursprünglich eine Farboberflächen-Fas-
sung besaß, möchten ir vermuten, dass die drei Vogelfe-
dern durch eine unterschiedliche Farbigkeit – vielleicht in
den drei eilbronner Stadtfarben: Rot-Weiß-Blau – eine
besondere Signal irkung hatten.15

Bleibt abschließend noch die Frage zu klären, as
die Figur denn nun ausdrücken soll. Eine überzeu-
gende Ant ort darauf hat Andreas Pfeifer angebo-
ten, nämlich, dass mit ihr nicht irgendein Lands-
knecht, sondern der ge appnete eilbronner Bürger
gemeint ist, der das Selbstbe usstsein der Reichsstadt

eilbronn zur Zeit der Reformation repräsentiert.16

Dafür könnte auch sprechen, dass der Steinerne
Mann auf die Spitze des Turms gebracht urde,
gerade als die Reichsstadt Heilbronn die Reforma-
tion in ihrem Territorium einführte, gegen den
erklärten Willen des Kaisers und angesichts des Risi-
kos, diesen Schritt im Bündnis mit den anderen Pro-
testanten notfalls mit Waffenge alt verteidigen zu
müssen.
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nerungen aus den Jahren 1786 bis 1804, Braunsch eig, 1849,
S. 236 f.

9 Farys-Paulus ( ie Anm. 1), S. 235.
10 Siehe Simone Farys, ebenda, S. 249.
11 Zitiert nach: Helmut Schmolz et al., 450 Jahre Reformation in

Heilbronn, Stadtarchiv Heilbronn 1980, S. 189.
12 Zusammengefasst nach Helmut Schmolz, ebenda, S. 325 ff.
13 Zitiert nach Helmut Schmolz, ebenda, S. 240 f.
14 Andreas Pfeiffer, Der «Steinerne Mann» auf der Spitze des

Kilianskirchturms. Ein Symbol des Selbstbe usstseins der
Reichsstadt Heilbronn zur Zeit der Reformation und heute, in:
Christhard Schrenk (Hg.), Der Kiliansturm. Turm der Türme
in Heilbronn, Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heil-
bronn, 47, Heilbronn 2005, S. 109.

15 Ebenda, S. 113.
16 Ebenda, S. 107.
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Kirchen, Monumente und Türme

ochmut kommt vor dem Fall: ein vom Pferd gefallener Reiter als Wasserspeierfigur am Turm. Vermutlich ist hier einer der
Deutschordensherren gemeint, deren Kommende in Sicht eite des Turms liegt. 
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Unter dem Namen Kirchen-
musik trugen im Barock in vie-
len württembergischen Städ-
ten Orchester samt Chor und
Solostimmen zur Anreiche-
rung des Gottesdienstes bei.
Dirigent und Organist war
meist der Vorsteher der Latein-
schule, sollte die Musik neben
dem Glaubensbekenntnis
schließlich auch dem Nach-
weis städtischer Bildung die-
nen. Auch einige Dörfer waren
von dem musikalischen Fieber
erfasst, wie hier vor allem am
Beispiel Fellbach gezeigt
wird.1 Doch ihr Niveau war
nicht immer sehr hoch. Justin
Heinrich Knecht bilanzierte
gegen Ende des 18. Jahrhun-
derts, die Kirchenmusik sei in
kleineren Orten oft nur eine
elende, ärgerliche Scharrere .

Daniel Pfisterer, von 1699
bis 1728 Pfarrer im halb ritter-
schaftlichen, ab 1739 mit
gerade mal 1000 Einwohnern
endgültig württembergischen
Dorf Köngen, hatte seinen Alltag, Tiere, Pflanzen
sowie seine menschlichen Begegnungen in einem
liebevollen Skizzenbuch dokumentiert.2 Ihm entneh-
men wir eine präzise Abbildung der um 1720 dort
tatsächlich gebrauchten Instrumente. Der erstaun -
liche Befund: In diesem Dorf musizierte man vor 300
Jahren mit einer Vielfalt an Instrumenten bis hin zur
Harfe, wie wir sie aus einem heutigen Orchester ken-
nen. Nebenbei widerlegt Pfisterer die Auffassung,
Pauken und Trompeten seien dem Hofe und dem
Militär vorbehalten – sie gehörten zur kirchlichen
Festtagsmusik dazu.

Natürlich stand der Pfarrer auch der Kirchen -
musik vor. Zur Köngener Orgel schreibt er mit Tinte
unter sein Aquarell:

Wo Glocken und Geläut die Leut zur Kirchen f hren
Wo Orgel und Gesang zusamen accordieren
Wo von der Canzel schallt das reine Gotteswort
Da ist die Kirche wol bestellt an solchem Ort.

Eine solche wohl bestellte Kirchenmusik3 fand
sich im Zeitalter Johann Sebastian Bachs in immer
mehr Orten Württembergs. 1744 kam zudem mit
Carl Eugen ein musikbegeisterter Herrscher auf den
Thron, von Carl Philipp Emanuel Bach in Berlin
unterrichtet. Die Bevölkerung nahm zu, es waren
Jahrzehnte des Wohlstands. 

Aus Schorndorf, Calw und Balingen sind Daten
über die Ausstattung dieser Kirchenmusik überlie-
fert. Demnach wurden dort um die zwölf bis 20
Instrumentalisten und Gesangssolisten mit jeweils
zehn bis 2  Gulden Jahressalär entlohnt. Im Stellen-
plan vieler Amtsstädte war zudem der Stadtzinke-
nist oder Stadtpfeifer mit seinen Gehilfen für viele
Instrumente und Gelegenheiten zuständig, also
auch hierfür. Wir können uns also für eine durch-
schnittliche Amtsstadt ein barockes Kirchenorches-
ter vorstellen mit zwei bis drei Violinen bei der
Stimmführung, Continuo, weiteren Instrumenten

Ralf Beckmann             Ein Hauch von Barock
                                      Württembergische «Kirchenmusik»

am Beispiel Fellbach

Das Kirchenorchester in Köngen legt zur Pause seine Instrumente ab: Clavichord (steht
f r die Orgel)  Flöten  Violine  Viola  Oboen  Blockflöte  Fagott  Zinken (Lochhörner)
Trompete  Posaune  Kontrabass  Laute  Pauken  Harfe. Der Mesner hat Wein und
 Wasser zur Erfrischung bereitgestellt. Der Köngener Pfarrer Daniel Pfisterer hat diesen
Moment um 1720 mit Aquarellfarben festgehalten.



und vier bis sechs Gesangssolisten. An Feiertagen
holte man weitere Musikfreunde aus der Nachbar-
schaft hinzu. Heute sind nur wenige Instrumente
von all dieser Pracht erhalten. Einen Notenbestand
in größerem Umfang gibt es wohl nur für Schorndorf
– und in kleinerem Maße auch für Fellbach. Dabei ist
die Barockmusik heute wieder gefragt. Für die histo-
risch informierte Aufführungspra is setzt heute
auch die Stuttgarter Bachakademie Nachbauten von
Lauten, Truhenorgeln und Zinken ein, um einem
Originalklang möglichst nahe zu kommen.

Das Fellbacher «collegium musicum» und die 
Kirchenmusik Dynastie der Auberlen 1756–1874

Fellbach war 1739 mit knapp 1.700 Einwohnern
(Amtsstadt Cannstatt 2.400) deutlich größer als
Köngen. Es war größter Flecken im Cannstatter
Amt mit guter Lage am Rande der Residenz. In
Quellen des 18. und 19. Jahrhunderts heißt es: Die
Kirchen Musik leitet der Schulmeister (…). Die jungen
Leute  welche sich hierzu gebrauchen lassen  erhalten
kein baares Gehalt  wohl aber waren sie bisher personal
frei [Anm.: sie mussten keine Frondienste leisten]
und bekamen jährlich zwei malen von der Gemeinde
Pflege je 15 Maas Wein [Anm.: heute 28 Liter], und
2 Laib Brot zu einem Music Schmaus je an Ostern und
an Kirchweyh (…)  auch sind fähige Schulkinder ohne
Abbruch der Schulstunden in Singen und außerdem im
Klavierschlagen wie anderen musikalischen Instrumen
ten gratis zu unterrichten (…)  damit man in Stand
gesetzt wird  den Gottesdienst mit einer Musik zu ver
herrlichen.4

Diese letzten Worte markieren Maß und Ziel, dem
die Kirchenmusik zu genügen hatte. Über ein Jahr-
hundert, etwa von 1739 bis 1841, suchten Kirche,
Gemeinde und Obrigkeit mit folgender Ausstattung
eine Kirchenmusik in gewünschter Qualität auf die
Beine zu stellen:
• schloss die Kirche einen Vertrag mit Johann Fried-

rich Schmahl über ein neues Orgelwerk zur Ver
hurtigung ihres Gesangs. Und schon 1780 inves-
tierte die Gemeinde wieder viel Geld in ihr
Continuo. Ein Orgelbauer kam nun jedes Jahr zur
Revision. Eine Stiftung zahlte ab 17 8 Anschaf-
fung und Pflege der weiteren Instrumente.

• Der Schulmeister gab Instrumental- und sogar
Klavierunterricht für Dorfschüler, er leitete
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Musiker und Komponisten einer begabten Familie. V.l.n.r.: Georg Daniel Auberlen (1728–1784) brachte 1756 von Markgrönin
gen eigene Kompositionen mit. Nikolaus Ferdinand Auberlen (1755–1828) war als profunder Kenner der Musiktheorie auch
 Lehrer von Friedrich Silcher und Friedrich Gl ck. Wilhelm Amandus Auberlen (1798–1874) war Schulmeister und Vorstand des
Fellbacher Gesangvereins. 

Zugposaune der Balinger Kirchenmusik  gefertigt 1737 in der
N rnberger Werkstatt Friedrich Ehe.



wöchentliche Musik-
proben der Instrumente
und Solisten. Auch als
Gehilfen des Schulmeis-
ters sollten gezielt quali-
fizierte Musiker einge-
stellt werden. Die Stelle
des Fellbacher Dorf-
schulmeisters zählte zu
den am höchsten besol-
deten in Württemberg
und kam der eines
 städti schen Lateinschul-
meisters nahe. 

• Doch ein festes Jahres-
gehalt für die Mitglieder
des collegium musicum
wie in den Städten
gewährte man nicht, es
blieb bei der Befreiung
vom Frondienst und
zweier Verköstigungen pro Jahr. Dass mit der Auf-
hebung der Frondienste in den 1820er-Jahren der
Kirchenmusik die Instrumentalisten wegliefen,
kann heute kaum verwundern.

Doch die musikalische Ausrichtung des Fellbacher
Gottesdienstes fand nicht nur Zustimmung. 1763
mahnt der Dekan bei der Visite, über dem vielen Sin-
gen kämen die frommen Sprüche aus der Bibel zu
kurz. Und ein Seiler namens Aldinger schimpfte
1771 auf der Gasse, Auberlen seye ein lieder[icher]
Schuelmeister  er könne nichts als musicieren  um das
gaebe er keine Pflaume. Er wurde amtlich zurechtge-
wiesen. Der H pe um die Kirchenmusik behagte halt
nicht jedem – wie denn auch!

Fellbach lockte 17 6 den ersten der drei Auberlen,
G org Dani l Aub rl n (1728–1784), mit einer gut
dotierten Stelle und einer bereits eingerichteten Kir-
chenmusik. «GDA» brachte eigene Kompositionen
und mit seiner ersten Frau Rosine auch eine gute
Sopranistin aus Markgröningen mit nach Fellbach:
Eine gute Singerin  welche bei allhiesiger Kirchenmusik
den Diskant mit viel Beifall gesungen so notierte Pfar-
rer Faber den regen Zuspruch seiner Gemeinde 176
im Totenbuch. Georg Daniel hinterließ 1784 Teile
eines eigenen Kantatenjahrgangs und eine eigene
Anleitung zur Generalbasslehre.6 Auf ihn sollten
zwei Familienmitglieder die musikalische Tradition
in Kirche und Schule fortsetzen. Obwohl alle drei
nur durch väterliche Anleitung in den Lehrberuf
kamen, gehörten sie zu den wenigen Gebildeten im
Ort. Sie waren ausgezeichnete Organisten, gute
Gebrauchskomponisten und sie waren ausgezeich-
net vernetzt.

Nikolaus rdinand Aub rl n (Schulmeister
1784–1828) war Neffe von Georg Daniel und bester
Organist im Amte Cannstatt. Er war ein Kind der Auf-
klärung, den Ideen von Pestalozzi verpflichtet, ein
Musiktheoretiker, der sich über Berichte und Noten
über das aktuelle musikalische Geschehen auf dem
Laufenden hielt. Durch Auberlen lernte ich die damals
lebenden und wirkenden Tonk nstler kennen attestierte
ihm später sein Provisor des Jahres 1807, Friedrich
Silcher. Nikolaus Ferdinand steuerte Lieder und
Choräle zu den Gesang- und Choralbüchern von
1791, 1799 und 1816 bei.

Samu l Gottlob Aub rl n (17 8–1829) führte als
Sohn von Georg Daniel Auberlen ein von Musik
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Samuel Gottlob Auberlen richtete als Musikdirektor in der Schweiz große Konzerte aus. Das
Aquarell der Schaffhauserin Caroline Mezger zeigt ihn mit einer Sch lerin beim Alltagsgeschäft.

«Ludimagister et Organist» nannte sich Georg Daniel Auberlen
auf seinen Noten. Gelernt hatte er ausschließlich beim Vater. 



geprägtes Leben. Mit zehn Jahren bereits erfreute er
von der Orgelempore mit seiner Knabenstimme die
Gemeinde so lange, bis ihm die Halsdrüsen schwol-
len. Fanatisch übte er an der Violine, musste für den
Vater alle Generalbassregeln mit dem Stecken einprä
gen lassen und begeisterte sich als Jugendlicher für
Niccolò Jommellis Opern. Er verweigerte sich dem
Schuldienst, spielte zeitweise im Stuttgarter Hof -
orchester, ging in die Schweiz als Dirigent und
Musiklehrer.7 1817 brachte er, ganz den aktuellen
Ansprüchen seiner Zeit verpflichtet, in Schaffhausen
eine Anleitung für den vierstimmigen Gesang
heraus. Endlich wurde er im Jahre 1817 Musikdirek-
tor und Organist am Münster in Ulm. 1824 verfasste
er ein lesenswertes Selbstporträt.8

Bereits Amtsverweser für den Vater, ging Wil-

h lm Amandus Aub rl n (Schulmeister 1828–1874)
noch ans Esslinger Lehrerseminar. Wilhelm Aman-
dus stellte die Kirchenmusik auf Vokalmusik um,
übernahm später engagiert die Leitung des Gesang-
vereins. Als die Krone seiner Schulleistungen ist der
Gesang zu begreifen schrieb später einer seiner Provi-
soren, und: seit seiner Fellbacher Zeit habe er nie
wieder Schüler so trefflich und sicher singen hören
wie die Schüler Auberlens. Und im Rückblick auf
seinen 100. Geburtstag hieß es: Sein Männerchor
errang unter den ländlichen Vereinen beim ersten Preis
singen des Schwäbischen Sängerbunds den 1. Preis. Wil-

helm Amandus begleitete die Wende von der reich
orchestrierten Kirchenmusik zum vierstimmigen
Choral zweifellos aus vollem Herzen.

Taktgeber: Die musikalische Rhythmisierung des 
Kirchenjahrs mit seinen Sonn  und Festtagen

Wie sah der Alltag der Kantoren- und Organistentä-
tigkeit der Fellbacher Schulmeister aus? Man wollte
Neues bieten, dem Kirchenjahr folgend jeden Sonn-
tag anders gestalten, hatte aber nur begrenzte
Notenabschriften, Zeit und Personal zur Verfügung.
Eine behäbige Gemeinde galt es stets auch mitzu-
nehmen, ohne dass diese übt. Denn das collegium
musicum probt einmal die Woche, die Gemeinde
jedoch nicht. Also hieß es improvisieren, neu arran-
gieren und Einzelnes auch selbst komponieren.
Nikolaus Ferdinand hatte sich einmal selbst einen
alten Uhrenreparierer genannt: Altes wird zweit- und
drittverwendet. Doch mahnt er: Das Verändern beim
Wiederholen ist heut zu Tage unentbehrlich.9 Freitags
hieß es eine Kantate mit dem Federkiel zu Papier
bringen, samstags zu proben und sonntags aufzu-
führen. Gute Netzwerke waren hier unabdingbar.

Nehmen wir ein Beispiel heraus aus einer zwölf-
seitigen Pfingstkantate von Georg Daniel Auberlen
mit etwa sieben Minuten Aufführungsdauer. Neben
der vierseitigen Partitur sind sieben der acht Einzel-
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«Danck Cantate von Samuel Gottlob Auberlen auf die Einweyhung der Kirche und Orgel  welche den 27. August [1780]
vollzogen wurde» mit je zwei Violinen  Trompeten  Pauken  dazu Viola  Cello  Orgel und je eine Sopran  Alt  Tenor  und zwei
Bass Stimmen. 



stimmen überliefert, hier auf vier Zeilen ein Solo für
Sopran (= Canto): Der Heilige Geist wird die Welt stra
fen um das Gericht, gefolgt von (Recit tacet) einem
Recitativ mit sechs Takten für Sopran und Bass und
einem Choral, wegen der Tonhöhe eher von der
Canto-Solostimme, ohne Mitsingen der Gemeinde.
Der Choral verwendet die dritte Strophe des Liedes
O Heilger Geist  kehr bei uns ein nach der Lehnmelodie
Wie schön leuchtet der Morgenstern.

Zwei Beobachtungen bezüglich der Instrumente:
Eine fehlende Bratsche weist auf personelle Eng-
pässe hin, sie gehörte zur Standardbesetzung. Man
musste eine gewisse Zeit ohne sie auskommen. Eine
zweite Oboenstimme, auf dem Titelblatt nicht ange-
geben, fügte Georg Daniel nachträglich hinzu, viel-
leicht als einer seiner Schüler zu Pfingsten weit genug
war für seinen Auftritt. Sie folgt im Wesentlichen der
zweiten Violine. Der Organist und Kenner der baro-
cken Kirchenmusik Damian von Maltzahn beschreibt
die aus den 1760er-Jahren stammende Pfingstkantate
so: Der Schwierigkeitsgrad der Auberlen Kantate bewegt
sich etwa bei dem  was an Kantaten aus den Oberamtsstäd
ten auch berliefert ist. Die Sätze sind allerdings tendenziell
k rzer  die Soli (Arien) nicht so virtuos und ausladend wie
bei den Stuttgarter Hofkomponisten G. Ph. Bamberg oder
Georg Eberhardt Dunz.10 Natürlich hat der gut vernetzte
Georg Daniel Werke der beiden Stuttgarter Hofkom-
ponisten gekannt, einen Kantatenjahrgang von Dunz
eigenhändig abgeschrieben – für
den eigenen Gebrauch.11 Maß
genommen an ihnen hat er also
schon – aber seine Mittel waren
halt bescheiden.

An Fest  und Feiertagen war die
Fellbacher Kirchenmusik weithin
ber hmt und zog viel Publikum
aus der Nachbarschaft an, so
erinnert sich Ferdinand Auber-
len, Jahrgang 1826, an die Fami-
lienüberlieferung. Bei der festli-
chen Einweihung der erneuerten
Orgel 1780 kann man sich diesen
Zustrom gut vorstellen. Mit der
Danck Kantate des 22-jährigen
Sohnes Samuel Gottlob Auber-
len, geschrieben zur Einweihung
eines ganz neu errichteten grö-
ßeren Kirchenschiffs mit er -
neuerter Orgel für die stark
gewachsene Gemeinde, ist wohl
einer der Höhepunkte der Fell-
bacher Kirchenmusik überlie-
fert.12 Einem Eingangs chor folgt
eine Sopranarie bis zum hohen

‚h‘, eine Altarie sowie eine majestätische Bassarie mit
Koloraturen, ein Schlusschoral schließt den Rahmen.
Die üppige Besetzung zeigt, es handelt sich um Fest-
tagsmusik. Das collegium musicum bestand aus min-
destens 14 Mitgliedern, wir dürfen darunter auch
den einen oder anderen auswärtigen Musiker ver-
muten. Der Leser kann die virtuosen Passagen viel-
leicht erahnen. Eine Musik für die Ohren! Wir sind
von einem behäbigen Dorfe weit entfernt, nicht weit
entfernt vom Niveau weit größerer Amtsstädte.

Die Landeskirche hatte eine Woche zuvor noch
versucht, die Aufführung zu verhindern. Man solle
alle so berfl ssige als kostspielige Ceremonien  vornehm
lich aber alle Üppigkeiten  (die) zu einer Entheiligung
degenerieren w rde(n)  sorgfältigst vermeiden  mahnt
das Konsistorium das Dekanat Cannstatt13. Die Titel-
zeilen von Samuel Gottlob lassen jedoch eine Durch-
führung vermuten. Unter Johann Georg Müller,
Pfarrer von 1763–98, schwelgte Fellbach noch ganz
in barocker Pracht.

Auflösung und Niedergang: Bildungsideen der 
Aufklärung machen der Kirchenmusik den Garaus

Es war ein Ende auf Raten. Wilhelm Amandus
Auberlen schildert 1824 in einer Denkschrift an den
Stiftungsrat die Schwierigkeiten, in die die Kirchen-
musik mit Aufhebung der Frondienste gekommen
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«Das alte Schulhaus und die Kirche in Fellbach» in stark idealisiertem Zustand. In die
Mauer der Wehrkirche hineingebaut  war die Schule in einem erbärmlichen Zustand.
Gegen manchen «Aberglauben» ließ Pfarrer Kohler im Jahre 1800 die «beschwerlichen
Steinmassen» abreißen  um der Volksbildung eine neue Schule zu bauen. Singen stand
mit zwei Wochenstunden im Lehrplan. Aquarell  um 1800.



war. Der Leser erfährt endlich Namen und erhält
zugleich Einblick in seinen täglichen Kampf, junge
Handwerker gegen den Druck der Eltern im finger-
fertigen Violinspiel zu unterweisen. Letztlich
machte aber ausgerechnet eine Bildungsbewegung
im Gefolge der Aufklärung der Kirchenmusik den
Garaus. Das Singen wurde als Unterrichtsfach ernst-
haft betrieben, profane und religiöse Absichten ein-
geschlossen. Lehrer und Schüler wurden vom Kon-
sistorium seit 1823 als aktive Mitglieder bürger-
(schaft)licher Liederkränze und Gesangvereine her-
angezogen und angeleitet. Die Dinge drehten sich
um: In Schorndorf musste der Liederkranz gar bei
der Gestaltung des Gottesdienstes aushelfen, weil
der Kirchenmusik die Stimmen fehlten. Die Grün-
dung des Gesangvereins 1841 kann wohl als Ende
der Fellbacher Kirchenmusik mit Orchester, Chor
und Solostimmen gelten.

In Fellbach wurde der pietistische Einschlag nun
spürbar. Die menschliche Stimme galt Wilhelm
Amandus in der erwähnten Denkschrift von 1824 als
unersetzlich, weil direkt von Gott erschaffen. Sie vor
allen anderen Stimmen sollte Gott loben. Die Violine
hingegen wurde ins lustvolle Italien (zurück-)ver-
wiesen: alle Violin=Musik  die berhaupt eine Pflanze
ist  welche in ein anderes Clima gehört  (sollte) aufhören
und der Sing=Chor sollte nur von der Orgel und den
Posaunen sanft begleitet werden (...). Heilige Worte in
einer heiligen Weise abgesungen  mit Instrumenten
begleitet  die ganz der W rde des Gottesdienstes entspre
chen  (...) m ßten doch in der That das christliche Gem th

stärker f r das Höchste und
Ewige entflammen  als die Töne
der Geige  die bald auf dem
Tanzboden gehört werden  wo
sie nicht selten zu ausschwei
fender Sinnlichkeit verleiten.

Auch mit dem bisher in
Fellbach so gelobten Sopran
tat man sich nun schwer –
Frauen verschwanden als
schwaches Geschlecht aus
den Chören. Wie die Violine
war auch der stimmfüh-
rende Sopran perdu, eine
Verstärkung des Gemeinde-
gesangs wurde vorwiegend
auf Orgel und Posaune
beschränkt. Zweifellos hat
Wilhelm Amandus es ver-
standen, die Musiktraditio-
nen seiner Vorläufer in die-
sem Sinne fortzusetzen.
Höchst engagiert und erfolg-

reich heimste er mit der Neuorientierung von Ge -
meindegesang und seinem neuen Gesangsverein viel
Lob ein. Wenn die Landess node 18 0 zufriedenstel-
lende Zustände in den Städten und Dörfern bilan-
zierte, galt dies ohne Zweifel auch für Fellbach: Nun
sind also in den Schulen W rttembergs junge Menschen
herangebildet worden  die Singen nach Noten gelernt hat
ten  die eine Ahnung von vierstimmigem Chorgesang und
so die Voraussetzung erworben hatten  aktive Mitglieder
eines Kirchenchores oder Gesangvereins zu werden.14

ANMERKUNGEN

1 Der Beitrag beruht auf Recherchen für einen Festvortrag zum
17 -jährigen Jubiläum des Philharmonischen Chores Fellbach
am 24. Juli 2016.

2 Faksimiliert und kommentiert mit dem Titel: Barockes Welt-
theater. Ein Buch von Menschen, Tieren, Blumen, Gewächsen
und allerlei Einfällen, Geschrieben und gemalt von Daniel
Pfisterer, Pfarrer zu Köngen, begonnen im Jahre 1716. Hrsg.
vom Württ. Landesmuseum und dem Geschichtsverein Kön-
gen, 2 Bände, Stuttgart 1996, S. 84.

3 Damian von Maltzahn, Die ‚wohlbestallte Kirchenmusik‘ im
Lande Württemberg von der Mitte des 18. bis zur Mitte des
19. Jahrhunderts am Beispiel Schorndorfs. Thematischer Kata-
log der Musikhandschriften und Untersuchungen zum Reper-
toire. Hausarbeit an der Hochschule für Kirchenmusik 1993.
Dieser Arbeit verdanken sich zahlreiche der folgenden Daten,
hier nicht weiter im Einzelnen nachgewiesen. – Der landesweit
einzigartige Schorndorfer Bestand an Kirchenkantaten
1720–18 0 mit zahlreichen nur dort überlieferten Werken
wurde 2012 mit 900 Titeln vorbildlich erschlossen und harrt
heute im Landeskirchlichen Archiv der Bearbeitung.
https://opac.rism.info/metaopac/start.do?View=rism.

4 StAFe Fe-1868, Prämissenbuch der Stiftungspflege Fellbach
1840-1891 sowie Fe-100  Schulwesen, Nr. 14: Einkommensteile
der Schul-, Organisten- und Mesnerstelle.
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Seit 1740 verpflichtete ein recht lebensnaher Engel oben auf der Orgel die musikbegeisterten
Fellbacher auf den Zweck einer jeden Kirchenmusik.



 StA Fellbach, Fe-0302 fol 178.
6 WLB cod mus II fol 9a, 32 Kirchenmusiken 17 –1771 aus

einem oft überarbeiteten Kantatenjahrgang sowie fol 9b, 8
Kantaten für festliche Gelegenheiten; ferner als fol 9c eine
gebundene Generalbaß- und Tonsatzlehre. An Instrumenten
finden sich im Nachlass u.a. Hausorgel, Zither, Laute sowie
drei Harpfen, StAF Fe-0813, Nr. 31.

7 Thomas Nussbaumer, Samuel Gottlob Auberlen, Vom beweg-
ten Leben eines schwäbischen Musikus, in: Musik in Baden-
Württemberg 2007, S. 32. Dort weitere Literatur.

8 Samuel Gottob Auberlen, Versuch einer kurzen leichtfaßlichen
Anleitung zum vierstimmigen Choralgesang mit besonderer
Rücksicht auf das allgemeine Bedürfnis in den Schulen. Schaff-
hausen 1817. – Samuel Gottlob Auberlen’s, Musikdirektors und
Organisten am Münster in Ulm und der allgemeinen Schwei-
zerischen Musikgesellschaft ordentliches Ehrenmitglied
Leben, Meinungen und Schiksale, Ulm 1824. – Im Stadtarchiv
Fellbach findet sich eines der wenigen E emplare. Der Famili-
ennachlass Auberlen ist dort unter ARF-8001ff verzeichnet.

9 WLB cod.mus.II.61a. Hss. Notiz zu Sonaten von C.F.E. Bach.
10 Stellungnahme vom 14. 9. 2016.
11 WLB cod.mus.II.61, 29 Kantaten von Dunz nach dem Kirchen-

jahr geordnet, alle mit Einzelstimmen, teilweise auch in Parti-
tur. Die Kopie stammt wahrscheinlich von G. D. Auberlen,
heißt es im Inventar.

12 Die Luther-Kirchengemeinde in Fellbach hat am 27. Novem-
ber 2016 mit einer festlichen Neuaufführung der Danck-Can-
tate ihre gänzlich erneuerte Orgel eingeweiht.

13 Brief Konsistorium an Dekanat Cannstatt, LKA Dekanat Cann-
statt, Nr. 106d.

14 Martin Wissner, Die pfarramtlichen Gesang-Berichte. Ein Bei-
trag zur Entstehung der Gesangvereine im 19. Jh., in: Studien
und Berichte zur Volkskunde 1971–73, S. 93–96. – Damian v.
Maltzahn, Christel Köhle-Hezinger, Thilo Frank und Tilman
Heiland sei Dank für fachlichen Rat, den Stadtarchiven Calw,
Balingen und Schorndorf Dank für Hinweise.

Neben einer Befreiung von Frondiensten sollen den Orchester
mitgliedern insgesamt jährlich auf einen gewißen Tag 1 ½ Imi
Wein und 2 Laib Brod zu einem MusicSchmaus von dem
 Hailig[en] (der Kirchenpflege) abgeraicht werden.



Jeder weiß, was eine Schildkröte ist: Ein Kriechtier
mit knöchernem Panzer, einziehbarem Hals und
zahnlosem Kiefer. So einfach sich Schildkröten
beschreiben lassen, so schwierig ist es, ihren stam-
mesgeschichtlichen Ursprung zu erklären. Denn
anders als bei vielen Tier- und Pflanzengruppen
mangelt es noch immer an plausiblen Vorfahren.
Zwar haben Ablagerungen aus der frühen Dinosau-
rier-Zeit gerade auch aus Baden-Württemberg
prächtige Fossilien von Schildkröten geliefert. Doch
waren diese Tiere bereits in fast jeder Hinsicht voll
ausgebildete Vertreter ihrer Gruppe. Sie tragen des-
halb leider wenig zur Klärung der beiden wichtigs-
ten Fragen bei, welche die Schildkrötenforschung bis
heute umtreibt: (1) Wie sahen ihre Vorfahren aus und
(2) wie kam es zur Bildung des merkwürdigen Pan-
zers, der in seinem Bau einmalig im Tierreich ist?

Nun könnte man denken: Schildkröten mögen
zwar merkwürdig aussehen, aber ihre Anatomie
wird doch letztlich der entsprechen, die man von
anderen Reptilien schon kennt. Doch gerade wenn
man mit dem Auge des Anatomen hinschaut, ent-
deckt man eine Fülle von Besonderheiten. So ist der
Schildkrötenpanzer recht kompliziert gebaut: Zwei
knöcherne Halbschalen (eine oben, eine unten) wer-

den von Hornschildern überlagert, mit denen sie eng
verzahnt sind. Die Grenzen der Hornplatten verlau-
fen dabei versetzt zu den Knochengrenzen. Wäh-
rend das Horn in der äußersten Hautschicht (Epider-
mis) gebildet wird, vergleichbar unseren Finger-
nägeln oder den Schuppen der Reptilien, wächst der
Knochen in einer tieferen Hautschicht (Dermis).
Doch im Unterschied zu allen anderen gepanzerten
Tieren – wie zum Beispiel den Krokodilen – wird der
Schildkrötenpanzer nicht nur von äußeren, in der
Unterhaut entstehenden Skelettelementen gebildet,
sondern auch von den Wirbeln und Rippen, die aus
der Tiefe des Körperinneren hochwachsen. 

Anschaulich konnten Entwicklungsbiologen zei-
gen, wie beim Embr o die Schildkrötenrippe bis in
die äußeren Hautschichten wächst und dort eine
breite Platte bildet. Eine nur beim Embr o vorhan-
dene Zellansammlung am späteren Panzerrand fun-
giert hier als Taktgeber. Er regt die Zellen an der Rip-
penspitze dazu an, sich in Richtung des Panzer-
randes zu vermehren anstatt nach unten zu wach-
sen. Auch aus den Aufsätzen der Rumpfwirbel ent-
wickeln sich flächige Fortsätze, die den Rückenpan-
zer oben abschließen. Hier wird also, einmalig unter
Wirbeltieren, ein wesentlicher Teil des Innenskeletts
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Rainer Schoch Opaschildkröte: Ein neuer Fund
aus Baden-Württemberg beleuchtet
den Ursprung der Schildkröten

Die ber einen Meter lange «Proganochelys» aus Trossingen  205 Millionen Jahre alt  war bis vor kurzem die bestbekannte fr he
Urschildkröte. Sie hatte bereits einen vollständigen Panzer  zahnlose Kiefer mit Hornschneiden und einen teilweise einziehbaren
Hals  bewehrt mit Knochendornen.
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zu einem Bauelement des Außenskeletts! Das hat
Folgen für den gesamten Rumpf: Atmung und Fort-
bewegung müssen anders organisiert werden als bei
gewöhnlichen Landwirbeltieren.

Zunächst aber hat die veränderte Position der
Rippen eine ganz grundlegende Änderung im Ske-
lett zur Folge: Das Schulterblatt, das sich gewöhnlich
außerhalb der Rippen befindet, ist bei Schildkröten
in den Rippenkorb hinein verlagert worden. Das hat
die Evolutionsbiologen lange beschäftigt: Auf wel-
che Weise und vor allem wie schnell vollzog sich die-
ser Schritt in der Evolution? Für Schildkröten ist das
ein ganz wesentlicher Aspekt, denn ihr stabförmiges
Schulterblatt verstrebt nicht nur die beiden Panzer-

schalen miteinander, sondern ist sogar gelenkig mit
dem Rückenpanzer verbunden. Eine Rotation um
die Längsachse des Schulterblatts ermöglicht dem
Arm, einen viel weiteren Schritt zu machen, als das
unter den eingeschränkten Bedingungen des Pan-
zers möglich wäre. Auch die Atmung erfuhr wesent-
liche Veränderungen, nachdem die Rippen starr
geworden waren. Landwirbeltiere atmen nämlich
durch Erweitern des Rippenkorbes, wodurch Luft in
die Lungen gesaugt wird. Durch den Einbau der
Rippen in den Panzer war diese Bewegung unmög-
lich geworden. Die zum Einsaugen der Luft benötig-
ten Muskeln setzen daher bei Schildkröten an einem
Schlauch an, der die Lungen umgibt und auch mit
dem rotierbaren Schultergürtel verbunden ist –
daher ist ein Atmen bei Schildkröten ohne Bewe-
gung der Arme nicht möglich. 

Der Körperbau der Schildkröten ist also stark
abgewandelt. Bindeglieder, die zeigen könnten, wel-

che Schritte die Evolution genommen hat, fehlten
bisher. Das betrifft auch den Schädel, der bei Schild-
kröten bis auf die Nasen- und Augenöffnungen
geschlossen ist. Darin unterscheiden sich diese
Kriechtiere von allen anderen Reptilien, die gewöhn-
lich zwei große Öffnungen in der Schläfe besitzen, an
denen kräftige Kiefermuskeln ansetzen. 

Dem Schädelbau wurde lange Zeit von Paläonto-
logen große Bedeutung beigemessen. Zeigten doch
Fossilfunde früher Reptilien aus dem Erdaltertum,
dass eine geschlossene Schläfe der ursprüngliche
Zustand der Reptilien gewesen sein muss – Schild-
kröten deutete man entsprechend als Überlebende
einer urtümlichen Gruppe, der sogenannten Para-
reptilien, die im Karbon und Perm weit verbreitet
waren. Die traditionelle Vorstellung war daher, dass
Schildkröten sehr ursprünglich und mit den anderen
heutigen Reptilien (Echsen, Brückenechsen, Kroko-
dilen) und den Vögeln nicht näher verwandt sind.

Der knöcherne Panzer der heutigen Schnappschildkröte
(»Chelydra») besteht aus verbreiterten Rippen (roter Umriss)
die von Hornschildern (schwarzer Umriss) berlagert wird.
Diese Konstruktion ist einmalig im Tierreich.

Die Urschildkröte «Proterochersis» war ein Zeitgenosse von
«Proganochelys». Ihr Panzer war höher gebaut und liegt meist
als Steinkern vor  in dem auch Abdr cke der Hornschilder
erhalten geblieben sind.

Bereits «Proganochelys» hatte die verbreiterten Rippen  die den
R ckenpanzer bilden. Blick von unten in den Panzer.



Unsere neuen Funde tragen nun dazu bei, dieses
Bild zu korrigieren. Sie geben endlich konkrete Ant-
worten auf die beiden oben gestellten Fragen nach
der Herkunft und der Entstehung des Panzers der
Schildkröten.

Schwäbische Funde im Mittelpunkt:
Älteste Schildkröten mit geschlossenem Panzer

Schildkröten haben im Allgemeinen gute Aussich-
ten, fossil erhalten zu bleiben. Ihr massiver Panzer ist
einfach unverwüstlich. So wundert es nicht, dass
man aus vielen Perioden der Erd -
geschichte urtümliche Schildkröten
kennt. Deutschland bildet dabei eine
wichtige Fundregion: Tatsächlich wa -
ren Proganochel s und Proterochersis
– die ältesten Schildkröten mit voll
ausgebildetem Panzer – «echte Würt-
temberger». Ihre Panzer fanden sich in
den groben Sandsteinen des schwäbi-
schen Mittelkeupers (ca. 21  Mio. Jahre
alt), die nach ihrer früheren Verwen-
dung als Fegsand in Zimmern und
Hausfluren auch Stubensandstein ge -
nannt werden. Diese Fossilien bilden
zentnerschwere sogenannte Stein-
kerne, eine Fossil erhal tung, bei wel-
cher die Füllung eines Gehäuses erhal-
ten geblieben ist, das gehäusebildende
Skelett aber nur schlecht oder gar nicht.
Der erste Schildkrötenfund war ein sol-
cher Steinkern; er wurde bereits 1886
aus Aichtal im Schönbuch gemeldet.
Diese frühe Schildkröte, Proganochel s
quenstedti genannt, er reichte über

einen Meter Länge. In Ai -
heim und Trossingen fan-
den sich Anfang des 20.
Jahrhunderts dann wunder-
schön erhaltene Skelette
dieser Urschildkröte. Sie
hatte zwar einen recht fla-
chen Panzer, aber kräftige
E tremitäten, die an Land-
schildkröten erinnern. Der
kurze Hals konnte vermut-
lich eingezogen werden,
war aber durch lange Kno -
chen stacheln ge schützt.
Auch der Schwanz war
stachel bewehrt. Die Panzer
dieser frühen Kolosse
bestanden bereits aus sämt-

lichen Elementen, die man auch bei heutigen Schild-
kröten findet. Der Schädel hatte, ebenfalls wie bei
 heutigen Verwandten, eine vollständig geschlossene
Schläfe. Die Kiefer waren unbezahnt und trugen
Hornschneiden, doch im Gaumen befand sich eine
Batterie kleiner Zähnchen, die heutigen Schildkröten
zwar fehlt, aber von vielen urtümlichen Echsen
bekannt ist. Der geologisch etwas ältere Vetter Prote-
rochersis wurde an zahlreichen Stellen im Schwäbi-
schen Wald gefunden. Schädel und E tremitäten
sind zwar noch immer unbekannt, doch ist der Pan-
zer besonders gut überliefert. Bei dieser Art blieben
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Die Urschildkröte «Odontochelys» (Zahnschildkröte) aus China  220 Mio. Jahre alt  hatte
einen vollständigen Bauchpanzer  dessen seitlicher Rand zahlreiche Dornen trug (Pfeile).
Der R ckenpanzer war noch nicht geschlossen.

Die Opaschildkröte «Pappochelys» aus Vellberg  240 Mio. Jahre alt  ist durch
mehr als ein Dutzend zerfallener Skelette belegt (oben). Ihre verbreiterten
dachförmigen Rippen (unten links im Fossil  rechts in rot markiert) sind jenen
von «Odontochelys» zum Verwechseln ähnlich.



nämlich nicht nur die Knochenschilder erhalten,
sondern auch Abdrücke der Hornschilder – ein
Glücksfall, denn Horn selbst ist fossil meist nicht
erhaltungsfähig. 

Die württembergischen Urschildkröten sind nach
heutiger Kenntnis nur besonders gut bekannte Bei-
spiele einer viel artenreicheren Gruppe. In Argenti-
nien, Südafrika und Grönland hat man Verwandte
der schwäbischen Arten geborgen, die eine weite
Verbreitung dieser robusten, vermutlich pflanzen-
fressenden Tiere bezeugen. 

Die chinesische Zahnschildkröte – 
ein neuer Fund stellt alles auf den Kopf 

Die letzten zwei Jahrzehnte haben manche paläonto-
logische Sensation aus dem Reich der Mitte erbracht,
darunter die gefiederten Dinosaurier aus Liaoning,
der Partnerregion von Baden-Württemberg. Diese
120 Millionen Jahre alten, kreidezeitlichen Funde
haben unser Bild von den Dinosauriern für immer
verändert: Die urzeitlichen Riesen waren keine
schuppigen Kaltblüter, sondern trugen Federn wie
heutige Vögel, mit denen sie eng verwandt sind.

Im Jahre 2008 wurden aus viel älteren Schichten
in Südchina wiederum neuartige Fossilfunde gemel-
det, die nun auch neue Einblicke in die Evolution der
Schildkröten gewährten. In dunklen Kalksteinen, in
einem tropischen Flachmeer abgelagert, waren Ske-
lette einer Urschildkröte gefunden worden! Schild-
kröten, so schien es bis dahin, waren an Land ent-
standen, denn ihre bislang ältesten bekannten
Verwandten stammten alle aus festländischen Abla-
gerungen. Diese um –10 Millionen Jahre älteren
und deutlich ursprünglicher als die schwäbische
Schildkröte Proterochersis gebauten Tiere stammten
aber aus dem Meer. Die etwa 60 cm langen Urschild-
kröten glichen heutigen Schildkröten bereits in ihren
Körperproportionen und hatten einen geschlosse-
nen Bauchpanzer. Allerdings fehlten wesentliche
Teile des Rückenpanzers und die Kiefer trugen noch
Zähne. Nach dem griechischen Wort für Zahn
(odous) nannte man die neue Art Odontochelys semi 
testacea – «Zahnschildkröte mit halbem Panzer». Der
Rückenpanzer der Zahnschildkröte bestand nur aus
einer Reihe schmaler Knochenplatten über der Wir-
belsäule und den Rippen, die bereits nach außen
gewachsen und verbreitert waren. Zwischen den
Rippen klafften aber noch breite Lücken, und die
randlichen Platten, die den Panzer heutiger Schild-
kröten seitlich abschließen, fehlten. Die Rippen
waren nur noch leicht gekrümmte Stäbe, aus denen
oben ein Dach ausgewachsen war. Damit ähneln sie
den Rippen von Schildkrötenembr onen, aber sie

erinnern auch an die Rippen erwachsener Meeres-
schildkröten, bei denen der Knochenpanzer nicht
geschlossen ist, was die Tiere leichter und bewegli-
cher macht. 

Das führt nun genau zur Streitfrage, die sich an
Odontochelys entzündete: War diese Urschildkröte
tatsächlich so urtümlich, wie es die Rippen sugge-
rierten, oder handelt es sich bei dieser möglicher-
weise wasserlebenden Art einfach um eine frühe
Meeresschildkröte, die den Rückenpanzer schon
wieder reduziert hatte? Immerhin belegen ihre
bezahnten Kiefer, dass sie im Stammbaum unterhalb
von Proganochelys abgezweigt sein muss. Damit war
sie – Panzer hin oder her – unbestreitbar der urtüm-
lichste und zugleich älteste sichere Vertreter der
Schildkrötenlinie.

Merkw rdige Skelette aus 
einem Hohenloher Schotterwerk

Der Steinbruch Schumann bei Vellberg, einem
sehenswerten Städtchen im Hohenlohekreis, hat seit
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Rekonstruktion des Skeletts und mutmaßliches Erscheinungs
bild von «Pappochelys». Schildkrötenmerkmale sind neben den
verbreiterten Rippen (orange) die verlängerten Wirbel (gelb)
das stabförmige Schulterblatt (gr n)  sowie der Bau des
Beckens (braun). Anstelle des Bauchpanzers befanden sich
massive Bauchrippen  die bereits im Verschmelzen begriffen
waren (rot).



30 Jahren regelmäßig Fossilfunde geliefert. Das
Schotterwerk erschließt die oberen 60 m des
Muschelkalks, einer Meeresablagerung der Mittel-
trias, die den chinesischen Ablagerungen sehr ähn-
lich ist. Die reichsten Funde stammen aber aus dem
darüber lagernden Lettenkeuper, einem Gesteinspa-
ket, das in einem großflächigen Flussdelta abgelagert
wurde. In den grauen bis schwarzen Tonsteinen, die
zwischen den Flussrinnen enthalten sind, finden sich
häufig Zähne und Skelettreste von Sauriern, die in
den Sümpfen und Süßwasserseen des Deltas lebten.

Zunächst waren es Privatsammler, die hier immer
neue Funde entdeckten. Angespornt durch die spek-
takulären Saurierfunde beim Autobahnbau nahe
Kupferzell gruben sie Jahr für Jahr auf immer größe-
ren Flächen, die der Steinbruchbesitzer für sie stehen
ließ. Um das Jahr 2000 begannen wir vom Staatlichen
Museum für Naturkunde in Stuttgart mit einer lang-
fristig angelegten wissenschaftlichen Grabung.
Dabei wurden erstmals Reste kleiner Reptilien ent-
deckt, die meistens zerfallen, oft unvollständig und
in der Regel schwer zu deuten sind. Da fast alle diese
Arten bisher unbekannt waren, dauerte es mehrere
Jahre, bis wir gelernt hatten, die verschiedenen
neuen Formen auseinanderzuhalten. Es zeigte sich,
dass wir neben Vorläufern heutiger Echsen und Brü-
ckenechsen vor allem entfernte Verwandte der Kro-
kodile und Dinosaurier gefunden hatten (siehe
Schwäbische Heimat, Heft 2014, Heft 2, S. 143–1 0).
Die meisten dieser Reptilien erinnern an heutige
Warane, waren also Insekten- oder Fleischfresser,
doch standen auch Fische und Pflanzen auf dem
Speisezettel mancher Arten, wie eine Anal se der
Zähne ergeben hat. 

Ein besonders häufiges Reptil in Vellberg fällt
sofort durch seine kräftigen Rippen auf, die im Quer-
schnitt einen T-förmigen Umriss haben. Sie gleichen
den Rippen der chinesischen Urschildkröte so sehr,
dass ich nach Bekanntwerden der chinesischen
Funde im Jahre 2008 sehr nachdenklich wurde. Eine
Sichtung unseres Materials ergab, dass insgesamt
Reste von 18 Skeletten vorliegen, die alle solche ver-
breiterten Rippen trugen. Die Deutung blieb
zunächst schwierig, denn viele dieser Funde waren
nicht nur stark zerfallen eingebettet worden, son-
dern ihre Knochen sind zusätzlich auch zerbrochen,
und zwar in einer Art, die an Bissspuren größerer
Raubtiere erinnert. Es waren vermutlich Reste
gefressener Tiere, die vom Räuber wieder ausge-
spien worden waren – sogenannte Speiballen. Erst
allmählich zeigte sich, dass neben den verbreiterten
Rippen eine ganze Palette weiterer Merkmale hinzu-
kam, die unser neues Reptil mit der chinesischen
Urschildkröte gemeinsam hat.

Die Opaschildkröte Pappochelys klärt viele 
Fragen nach der Herkunft der Schildkröten

Als es an die wissenschaftliche Bearbeitung der
Funde ging, entschied ich mich, einen erfahrenen
Kollegen mit einzubinden. Da sich die Zusammenar-
beit mit meinem Freund Hans-Dieter Sues von der
Smithsonian Institution in Washington bereits
bewährt hatte, war er der ideale Partner. Hans war,
genau wie alle Kollegen, welche die Funde gesehen
hatten, sofort überzeugt, dass wir eine Urschildkröte
gefunden hatten. Neben den Rippen sind es vor
allem das stabförmige Schulterblatt, die Wirbel und
das Becken, die eindeutige Schildkrötenmerkmale
tragen. Da der Bauchpanzer noch nicht zu einer
Platte verschmolzen war, ähnelte das Tier äußerlich
allerdings viel mehr einer kräftigen Echse als einer
Schildkröte – das war genau das, was man seit langer
Zeit zu finden gehofft hatte, einen Vertreter der
Schildkrötenlinie, dessen Panzer noch in den Anfän-
gen steckte! Auch wenn unsere Euphorie über diese
Entdeckung enorm war – der Weg zu einem voll-
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Die Opaschildkröte «Pappochelys» (oben) hatte einen leicht
gebauten Schädel mit zwei großen Fenstern in der Schläfe (rot
umrandet). Ihre Kiefer trugen stiftförmige Zähne. «Progano
chelys» (unten) hatte einen typischen Schildkrötenschädel mit
geschlossener Schläfe und zahnlosem Kiefer.



ständigen Verständnis dieser
Funde war langwierig, denn er
erforderte den Einsatz neuer
Methoden und Geräte. Mikrofoto-
grafische Aufnahmen und hoch-
auflösende Computertomografie
(CT) erbrachten wertvolle Ein-
blicke auch in tiefere Schichten der
schwer zu deutenden Knochen-
häufchen. Erst mithilfe solcher auf-
wendigen Untersuchungen konn-
ten manche Knochen überhaupt
identifiziert werden, darunter die
Schnauzenspitze und besonders
grazile Elemente der Schläfenre-
gion. Das war von entscheidender
Bedeutung, weil der Schädelbau
für die Einordnung der Schildkrö-
ten ja besonders wichtig ist. Es
zeigte sich, dass unsere Urschild-
kröte kleine stiftförmige Zähne im
Kiefer trug und dass die Schläfe
zwei große Fenster enthielt – eine
völlig anderer Anatomie als bei
anderen Urschildkröten! Die
Rekonstruktion des Kopfes ergab
tatsächlich einen grazil gebauten
Schädel, der viele Gemeinsamkei-
ten mit Brückenechsen und Legu-
anen aufweist. Die jahrezehntelang dominierende
Vorstellung, dass Schildkröten von urtümlichen
Parareptilien mit geschlossener Schläfe abstammen,
war damit sehr unwahrscheinlich geworden. Wir
benannten die Vellberger Urschildkröte Pappochelys
rosinae. Der Gattungsname, wörtlich übersetzt «Opa-
schildkröte», bedarf keiner weiteren Erklärung. Den
Artnamen rosinae erhielt das Fossil zu Ehren unserer
Präparatorin Isabell Rosin. Sie hatte Dutzende Ske-
lettreste kleiner Reptilien freigelegt und dafür neue
Techniken entwickelt – entscheidende Schritte, die
unsere wissenschaftliche Arbeit erst möglich
gemacht haben.

Pappochel s sah nun gar nicht wie eine Schild-
kröte aus. Aber was den Laien verwirren mag, ist für
den Evolutionsforscher gerade das Spannende.
Denn es galt ja nicht, eine weitere Schildkröte zu fin-
den, mit Panzer und Hornkiefer, die einfach nur
noch älter wäre als alle anderen. Das Entscheidende
war vielmehr, den Weg von den echsenartigen Vor-
fahren zu den Schildkröten zu verstehen, und in die-
ser Hinsicht passt die Opaschildkröte als fehlendes
Bindeglied in die Kette der Funde. Tatsächlich
ähnelte die Opaschildkröte einer kräftigen Echse,
etwa einem Leguan, mit bezahnten Kiefern, kurzem

Hals und sehr langem Schwanz. Allerdings war der
Rumpf stark verkürzt und die Anzahl der Wirbel
bereits auf die Hälfte der üblichen Zahl verringert.
Der Rippenkorb bestand aus dachförmigen, verbrei-
terten Elementen, welche die Oberseite des Rumpfes
versteiften. Der breite Thora  wurde zudem von lan-
gen, massiven Bauchrippen (Gastralia) aufgespannt.
Die nach außen gewachsenen Rippen sind jenen der
chinesischen Zahnschildkröte zum Verwechseln
ähnlich. Die Gastralia hingegen haben es in sich: Sie
befinden sich bei Pappochel s im Bereich des platti-
gen Bauchpanzers, der bei Odontochel s bereits voll
ausgebildet war. Die verdickten, teilweise ver-
schmolzenen Gastralia der Opaschildkröte sind
nicht nur einmalig in ihrer Form, sondern beweisen
erstmals, dass der Bauchpanzer der Schildkröten tat-
sächlich von diesen Elementen abstammt. Dies war
zwar schon seit über einem Jahrhundert von Zoolo-
gen vermutet worden, allein es fehlten fossile Belege.
Damit war neben der Frage nach dem Ursprung des
Schildkrötenschädels nun auch die Lösung des Pro-
blems der Panzerentstehung in greifbare Nähe
gerückt.

Pappoche ls hatte demnach flache, dachförmige
Rippen, die kaum noch beweglich waren und damit
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Die Evolution der Schildkröten aus heutiger Sicht: «Pappochelys» (links) war noch
sehr echsenartig  mit langem Schwanz  aber bereits verk rztem Rumpf und verbrei
terten Rippen (gelb). «Odontochelys» (Mitte) war deutlich gedrungener mit noch
unvollständigem R ckenpanzer (gelb)  aber vollständigem Bauchpanzer (violett).
«Proganochelys» (rechts) schließlich hatte bereits einen geschlossenen Panzer.



nur wenig zur Atmung beitragen konnten. Sie waren
von einer derben Haut überzogen, die deutliche
Spuren auf der Oberseite der Rippen hinterlassen
hat – dies könnte ein frühes Vorläuferstadium des
Hornpanzers gewesen sein. Ein Fortsatz am Schul-
terblatt deutet darauf hin, dass ein Muskel vorhan-
den war, der bei heutigen Schildkröten die Aufhän-
gung des bereits erwähnten Atemmuskelschlauchs
bildet. Der Wechsel von der Rippenatmung zum
Panzer war also bereits weit fortgeschritten, und die
kräftigen Rippen dürften ebenso wie die Gastralia
den Rumpf verstärkt haben. Doch wozu sollte sich
eine Echse ein solches knöchernes Korsett zulegen
und die Atmung auf derart komplizierte Weise neu
organisieren? Zunächst dachte man an eine Lebens-
weise im Wasser. Odontochel s war schließlich in
Meeresablagerungen gefunden worden. Der Ur-
Panzer der Schildkröten als Schutz vor Feinden im
Meer? Allerdings haben die chinesischen Geologen

herausgefunden, dass dieses Meeres -
becken flach und an drei Seiten von Fest-
land umgeben war – die Zahnschildkröte
lebte also vielleicht gar nicht im Wasser;
sie könnte auch vom Ufer eingespült
worden sein. Pappochel s nun stammt
aus Ablagerungen eines –10 km langen
Sees, in denen man neben den amphibi-
schen Wasserbewohnern auch häufig
Skelette landlebender Reptilien findet.
Die Opaschildkröte könnte – so wie ihr
chinesischer Vetter – ebenso gut ein
Landtier gewesen sein, das sich häufig in
Ufernähe aufgehalten hat. Die langen
Klauen und kräftigen Armknochen deu-
ten nämlich auf eine ganz andere Mög-
lichkeit hin: Diese Urschildkröten könn-
ten eine grabende Lebensweise gehabt
haben. Ein Beispiel aus der heutigen Tier-
welt mag genügen. Manche Gürteltiere,
eine gepanzerte Gruppe von Säugetieren,
graben Gänge im Erdreich und haben
auch dachförmig verbreiterte Rippen, die
den Rumpf versteifen. 

Klar ist nun, dass Schildkröten nicht
von urtümlichen Parareptilien abstam-
men, sondern echsenartige Vorfahren
gehabt haben müssen. Die Schläfenfens-
ter der Opaschildkröte gleichen jenen der
Brückenechse in vielen Details. Doch mit
wem sind Schildkröten nun am nächsten
verwandt? Tatsächlich finden sich einige
Hinweise auf eine nähere Verwandtschaft
mit den Lepidosauriern, zu denen die
Echsen und Brückenechsen gehören.

Darauf deutet nicht nur die Anatomie der Schläfen-
fenster, sondern auch der Bau des Beckens und der
E tremitäten. In der Befestigung der Zähne ist unsere
Urschildkröte urtümlicher als die Lepidosaurier,
denn ihre Zähne saßen fest verankert in Gruben auf
dem Kiefer, anstelle der eher lockeren Anheftung
durch Bindegewebe an dessen Innenseite. Es finden
sich aber auch Ähnlichkeiten zu Krokodilen und
ihren Vorfahren, etwa im Bau des Kiefergelenks. 

Die Opaschildkröte hat, wie es wenige Fossil-
funde vermögen, die Zoologen, Embr ologen und
Genetiker dazu gebracht, sich mit paläontologischen
Funden zu befassen. Zugleich hat sie gezeigt, dass
letztlich ein einziges Fossil ausreicht, um evolutio-
näre H pothesen zu widerlegen. In diesem Falle war
es die von vielen Paläontologen bevorzugte Theorie
der Parareptilien, die nun wohl zugunsten der durch
zoologische und molekulare Merkmale gestützten
alternativen Theorie verworfen werden muss.
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Die Herkunft der Schildkröten wird seit ber hundert Jahren kontrovers
diskutiert. Paläontologen bevorzugten viele Jahrzehnte eine Theorie  in der
Schildkröten von urt mlichen Parareptilien abstammten. Mit der Ent 
deckung von «Pappochelys» kann diese Alternative heute ausgeschlossen
werden. Schädelbau und viele andere Merkmale sprechen f r eine nähere
Verwandtschaft der Schildkröten zu den anderen heutigen Reptilgruppen.
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Schlägt man heute ein beliebiges jüngeres Sagenbuch
auf, so finden sich darin in der Regel fast ausschließ-
lich Te te in Prosa. Insbesondere die schlichte Kurz-
prosa mit parataktischem Satzbau gilt gemeinhin als
die «klassische» Darbietungsform der Sage. In der
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als die Sage als
Gattung populär wurde, war dies längst nicht so ein-
deutig. Neben der Prosasage war die Sage in Gedicht-
form im Vormärz ungemein populär. Diese Sagenbal-
laden, damals auch gerne Romanzen genannt, galten
jedoch schon seit der Mitte des 19. Jahrhunderts als
nicht authentisch. Sie wurden daher von der For-
schung kaum beachtet und werden in Sagensamm-
lungen bis heute meist übergangen.

Die Anfänge der Beschäftigung mit Volkspoesie
im Allgemeinen und Sagen im Speziellen stehen in
engem Zusammenhang mit der romantischen Bewe-
gung an der Schwelle zum 19. Jahrhundert. Die Ent-
deckung und Idealisierung des Mittelalters als Sehn-
suchtsepoche sowie die Besinnung auf die deutsche
Sprache, Geschichte und Kultur boten ein geistesge-
schichtliches Klima, in dem die Volkssage als literari-
sche Gattung quasi erst erfunden wurde. Man sah in
den Sagen eine Möglichkeit, tiefer in die Geschichte
zu blicken, als die Geschichts-
schreibung dies erlaubte. Sie
gingen an Örter und Stellen  die
unsere Geschichte längst nicht
mehr erreichen kann schrieben
Jacob und Wilhelm Grimm
1816 im Vorwort zum ersten
Band ihrer Deutschen Sagen.1

Im deutschen Südwesten war
das Interesse im Zuge der
 politischen Flurbereinigung
Europas eng verflochten mit
dem Erwachen eines schwäbi-
schen Stammesbewusstseins
im neu gegründeten König-
reich Württemberg.

Schon die Brüder Grimm
wiesen auf die unscharfe
Abgrenzung der Sage zu
anderen Gattungen der Volks-
poesie hin, und bis heute ist
eine klare Definition kaum
möglich. So fragte sich Her-
mann Bausinger: Gibt es nun
wirklich eine berzeugende Ver

bindung zwischen dem kargen Hinweis  daß in einem
bestimmten Waldst ck ein Mann ohne Kopf umgehe  und
der breit ausgemalten Erzählung von der Zerstörung
einer Burg durch die Raubritter?2 Überspitzt brachte
Klaus Graf das Gattungsproblem auf den Punkt:
Sagen sind das  was man in B chern  die «Sagenb cher»
heißen  vorfindet.3 Nebenbei machte er damit auf ein
weiteres Spannungsverhältnis aufmerksam. Die
Sage wird gemeinhin als eine mündlich überlieferte
Te tgattung begriffen, begegnet jedoch dem interes-
sierten Publikum in aller Regel in schriftlicher Form.
Dies war bereits so, als vor zwei Jahrhunderten die
Deutschen Sagen erschienen. Selbst die Quellen der
Brüder Grimm waren ja in aller Regel schriftlicher
Natur. Helge Gerndt sprach in diesem Konte t von
der Spannung zwischen postulierter M ndlichkeit und
realisierter Schriftlichkeit und verwies darauf, dass
den Romantikern eine Sage bereits dann als münd-
lich galt, wenn sie dem Inhalt nach auch in erzählter
Form vorkam: Keiner erstrebt formale Treue etwa in
Hinsicht auf den Sprechvorgang  immer geht es um Treue
des Inhalts.4 Unter diesen Voraussetzungen spielte es
dann hinsichtlich der Authentizität auch keine Rolle,
ob eine Sage in Vers oder Prosa abgefasst wurde. Das

Jiří Hönes          Poetische Volks-Sagen
                          Sagendichtung um Ludwig Uhland und Gustav Schwab

Szenen aus Uhlands «Graf Eberhard der Rauschebart» wurden häufig illustriert; hier die
Gefangennahme der Schlegler in Heimsheim auf einer Lithografie nach Carl von Häberlin.



erste deutsche Sagenbuch, die Volcks Sagen, gab im
Jahr 1800 der Halberstädter Theologe Johann Karl
Christoph Nachtigal unter dem Pseudon m Otmar
heraus. Seine 24 Te te, die er nach eigenen Angaben
dem Volksmund nacherzählt hat, sind sämtlich in
Prosa abgefasst. Gleiches gilt für die wesentlich
umfangreicheren Deutschen Sagen von 1816/18.
Doch schon gleichzeitig erschienen erste Sagen in
Form von Balladen, wobei es zunächst kaum mög-
lich ist, zwischen historischen Balladen und Sagen-
balladen zu unterscheiden.

Schwäbische Dichter entdeckten 
Stoffe aus Sage und Geschichte

Unter dem nicht zu unterschätzenden Einfluss ihres
Tübinger Professors Karl Philipp Conz waren es vor
allem die jungen Dichter Ludwig Uhland, Justinus
Kerner und Gustav Schwab, die Stoffe aus der
schwäbisch-württembergischen Geschichte zu Bal-
laden formten. In Uhlands Gedichten (181 ) findet
sich eine ganze Reihe historischer Balladen, so etwa
der Z klus Graf Eberhard der Rauschebart oder Graf
Eberhards Weißdorn. Der Dichter hielt sich dabei
meist recht eng an verschiedene Chroniken, so
Christian Friedrich Sattlers Historische Beschreibung
des Herzogthums W rtemberg (17 2), die Annales Sue
vici des Martin Crusius (1 9 /96) und insbesondere
die Annales Hirsaugienses (1 09–1 14) von Johannes
Trithemius. Letzteren folgte er in Die drei Könige zu
Heimsen auch da, wo sie von den historischen Tatsa-
chen abweichen und die Gefangennahme der
Schlegler in Heimsheim 139  fälschlicherweise Eber-
hard II. zuschreiben. Selbst der t pisch Uhland‘sche
Witz mit dem Kartenspiel in der letzten Strophe ent-
stammt den Annales Hirsaugienses:

Drei Könige zu Heimsen  – so schmollt es – das ist viel!
Erwischt man noch den vierten  so ist’s ein Kartenspiel

Eine Schlüsselposition für die schwäbische Sagen-
poesie nahm Uhlands Freund Gustav Schwab ein.
Der spätere Redakteur von Cottas Morgenblatt f r
gebildete Stände und Mitherausgeber des Deutschen
Musenalmanachs veröffentlichte am 14. April 181  im
Morgenblatt zwei Proben w rttembergischer Sagen  Die
Achalm und Die T binger Schloßlinde, erstere eine
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Der Winzerhausener Pfarrer Friedrich August Scholl veranlasste
im Biedermeier die Errichtung einer Aussichtsplatte auf den
 Resten des Turms der alten Michaelskirche auf dem Wunnenstein.

freie.Fahrt 
SchwarzwaldCard 
Erleben Sie mit der SchwarzwaldCard
über 140 der attraktivsten Ausfl ugsziele
im gesamten Schwarzwald! Die Karte 
ist bei allen Attraktionen an drei frei 
wählbaren Tagen gültig. Zudem können 
zahlreiche ausgesuchte Attraktionen 
jeweils einmal kostenfrei auch außer-
halb dieser drei Gültigkeits tage besucht 
werden.      

KONUS-Gästekarte 
Busse und Bahnen gratis!
KONUS-Gästekarte als Freifahrschein: Wenn Sie bei 
uns übernachten, können Sie Busse und Bahnen, auch 
für längere Strecken, kostenfrei im Schwarzwald nut-
zen. Der optimale Gratis-Service für Ihre Wanderung, 
Ihren Ausfl ug oder Einkaufsbummel.  

im Europa-Park
Infos unter Tel. +49 761.89646-93 und www.schwarzwald-tourismus.info 

      



volkset mologische Erklä-
rungssage über den Namen
des Reutlinger Hausbergs,
die auch Uhland in Die
Schlacht bei Reutlingen aufge-
griffen hat. Seine 1821 ent-
standene Ballade Die Glocke
vom Wunnenstein dürfte auf
das zwei Jahre zuvor ano-
n m herausgegebene Büch-
lein Der Wunnenstein bei
Winzer hausen des dortigen
Pfarrers Friedrich August
Scholl zurückgehen. Die hier
bearbeitete Sage handelt von
einer Glocke in der einstigen
Michaelskirche auf dem
Wunnenstein, die den Ort
vor Unwettern schützte.
Nachdem die Heilbronner
die Glocke wegen dieser
Eigenschaften gegen eine
große Summe Geld an sich
brachten, gab sie im dortigen
Kirchturm keinen Ton mehr
von sich. Die Sage erfuhr
noch zahlreiche weitere dich-
terische Bearbeitungen und wurde von dem Schrift-
steller Karl Friedrich Jäger um eine abenteuerliche
Kreuzzugsepisode erweitert. Auch durch den Ritter
Wolf von Wunnenstein, den gleißend’ Wolf aus
Uhlands Überfall im Wildbad, wurde der Berg bald zu
einer Art vaterländischer Gedenkstätte, die sogar
König Wilhelm I. besuchte.

Schwab griff im Gegensatz zu Uhland nicht aus-
schließlich auf schriftliche Quellen für seine Sagen-
stoffe zurück, er war auf seinen zahlreichen Wande-
rungen als Sammler tätig und notierte Sagen, die
ihm vor Ort erzählt wurden. Sein Reiseführer Die
Neckarseite der Schwäbischen Alb (1823) ist mit Sagen
in Vers und Prosa ausgeschmückt und trug so
wesentlich zur Popularisierung von Sagengedichten
bei. Im Gegensatz zu Uhlands historischen Stoffen
sind die Themen hier teils weit volkstümlicher und
reichen weniger tief in die Vergangenheit zurück.
Interessant ist die Ballade Die Steinlacherin und der
Russe  in der er schildert, was mir von glaubhaftem
Munde  aus der Zeit der letzten russischen Durchz ge
(1814)  berichtet worden ist. Ein russischer Haupt-
mann wirft ein Auge auf ein Dorfmädchen und
befiehlt dem Wirt, sie im zuzuführen. Ihr Vater, in
Gottvertrauen, nimmt sie am Arm mit zum Wirts-
haus. Beim Anblick der keuschen Schönheit
erweicht dem Russen das Herz:

Es läßt sein Mund aus rauhem Bart
Ein kindlich Lächeln schauen
Bethränte Blicke weben zart
Sich unter dunkeln Brauen.

Dann steht er auf und reißt sich loß.
Langt nach des Vaters Händen
Er warf ein Gold ihm in den Schooß.
Und thät sich schweigend wenden.

Die Ballade, in der sich nach einer zeitgenössi-
schen Rezension schwäbische Zucht und Sitte spiegelt
steht im krassen Gegensatz zur eingangs zitierten
Grimm’schen Vorstellung, die Sage gehe an Örter
und Stellen  die unsere Geschichte längst nicht mehr
erreichen kann. Der geschilderte Vorfall lag gerade
ein knappes Jahrzehnt zurück und war doch bereits
zur Sage geworden. Doch auch Schwab nutzte klas-
sische Motive aus der württembergischen
Geschichte, wie seine Balladen Herzog Ulrich vor
Neufen und Eberhard der G tige zu Göppingen am
Brunnen zeigen. Neben Uhland und Schwab gehörte
auch Justinus Kerner zur Reihe der württembergi-
schen Sagendichter. Seine am 12. Februar 1819 im
Morgenblatt erschienene Ballade Graf Olbertus von
Calw ist ein Paradebeispiel für die Sagenpoesie der
Spätromantik.
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Der umtriebige Pfarrer und Schriftsteller Rudolf Magenau (1767–1846)  ein Jugend
freund Friedrich Hölderlins  verfasste zahlreiche Sagenballaden. Die «Poetische Volks
Sagen und Legenden größtentheils aus Schwaben»  erschienen 1825  waren das erste
w rttembergische Sagenbuch. Die zumeist historischen Stoffe sind alle in Gedichtform
wiedergegeben.



Rudolf Magenau veröffentlichte 
das erste w rttembergische Sagenbuch

Für das erste reine Sagenbuch, das in Württemberg
erschien, war indes Rudolf Magenau verantwortlich.
Der in Markgröningen geborene Theologe war zu
Tübinger Stiftstagen befreundet mit Friedrich Höl-
derlin und Ludwig Neuffer. Er wirkte lange Jahre als
Pfarrer, von 1794 an in Niederstotzingen und von
1819 bis zu seinem Tod im benachbarten Hermarin-
gen im Brenztal. Neben seinem Brotberuf veröffent-
lichte er pädagogische und lokalhistorische Schrif-
ten und versuchte sich als L riker. Er trat
am 18. Januar 1821 im Morgenblatt mit der
Ballade Die Felsen im Brenz Thale in
Erscheinung. Es handelte sich um eine
Bearbeitung der bis heute bekannten Sage
von den Steinernen Jungfrauen bei Her-
brechtingen. Nach weiteren Beiträgen zu
verschiedenen Blättern gab er Ende 182
die Poetischen Volks Sagen und Legenden
größten
theils aus Schwaben heraus. Die allesamt
aus seiner Feder stammenden Sagen sind
durchweg in Versen wiedergegeben. Die
meisten der Balladen greifen historische
Stoffe auf, so etwa Herzog Ulrichs Jagd im
Schönbuch 1515 oder Closter Maulbronn in
der die Gründungslegende der Zister-
zienserabtei geschildert wird. Das Neue
an dem Werk des didaktisch veranlagten
Magenau war, dass er den Sagen Histori
sche Notizen und Erläuterungen beigab, in
denen er Hintergrundinformationen ver-

mittelte und seine Quellen offen-
legte. Dabei handelte es sich – abge-
sehen von einigen Volkssagen aus
dem Brenztal – wie bei Uhland und
Schwab häufig um die Annales Sue
vici des Martin Crusius, aber auch
um zeitgenössische Geschichtswerke
und in einigen Fällen um Gustav
Schwabs Neckarseite der Schwäbischen
Alb. Schwab war schließlich einer der
ersten, der das Buch in der Hand
hielt. Magenau schrieb ihm am 21.
November 182 : Da mehrere Sagen aus
der Quelle genommen sind  die Sie eröff
neten  so hielt ich es f r Pflicht der Dank
barkeit  Sie  Verehrtester Herr Professor!
vor allen in den Besiz meiner Bearbei
tung zu setzen  ohne alle  Sie in irgend
eine Verlegenheit setzende Neben
Absicht  den erlaubten Wunsch abge

rechtet  daß jene Ihnen  dem unpartheischen Richter  nicht
ganz mißfallen möchten.6

Bei Schwab, der 1828 die Redaktion des Morgen
blatts übernahm, liefen in der Folgezeit die Fäden der
Sagendichtung zusammen, nicht nur in Württem-
berg. Eine der bis heute bekanntesten Sagenballa-
den, Das Riesen Spielzeug von Adelbert von Cha-
misso, erschien im Deutschen Musenalmanach f r das
Jahr 1833 den Chamisso gemeinsam mit Schwab
herausgab. Die rührende Geschichte von der Riesen-
tochter auf Burg Nideck im Elsass, die Bauern, Pferd
und Pflug als Spielzeug mit nach Hause bringt und
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Die Sage von den Steinernen  Jungfrauen im  Eselsburger Tal bei Herbrechtingen
sind der Schauplatz von Magenaus  Ballade «Die Felsen im Brenz Thale»  die
1821 im  «Morgenblatt f r gebildete Stände» erschien.

Ein Esel soll den Bauplatz f r die Zisterzienserabtei Maulbronn ausgewählt
haben. Die Gr ndungslegende  die es in ähnlicher Form auch f r andere
Klöster gibt  hat Rudolf Magenau poetisch bearbeitet. Lithografie um 1830.



dafür vom Vater getadelt wird, fand sich bereits in
Prosa in den D utsch n Sag n der Brüder Grimm.
Schwab stand zudem in enger Verbindung mit den
elsässischen Brüdern August und Adolf Stöber, die
ihrerseits Sagenballaden dichteten. Ihre 1836 in Straß-
burg erschienene SammlungAlsa-Bilderwidmeten sie
unter anderemdemschwäbischenDichter undRedak-
teur, der vielen Gleichgesinnten als Vorbild galt.

Im benachbarten Baden erschienen zu dieser Zeit
zunächst zwei umfangreiche Sammlungen «moder-
ner» Prosasagen, wie man sie heute aus regionalen
Sagenbüchern kennt, beide in Franz Joseph Mones
Anz ig r für Kund  d s d utsch n Mitt lalt rs, zunächst
1834 die Aufzeichnungen des Oberst HeinrichMedi-
cus und dann zwischen 1835 und 1839 in zahlreichen
Folgen D utsch  Volkssag n des Karlsruher Finanz-
rats Bernhard Baader. Beide Sammlungen speisten
sich unmittelbar aus mündlichen Quellen und bein-
halteten daher eher Spukgeschichten, Berichte über
vergrabene Schätze und in Gold verwandelte Koh-
len als Episoden aus der badischen Landesge-
schichte. Doch gerade in Baden sollten bald auch die
poetischen Sagensammlungen wie Pilze aus dem
Boden schießen. 1843 gab Friedrich Baader inMann-
heim die Sag n d s N ckarthals, d r B rgstraß  und d s

Od nwald s heraus, nachdem er bereits ein Jahr
zuvor gemeinsam mit Laurian Moris, einem damals
in Pforzheim lebenden Publizisten aus St. Vith in der
Eifel, die Sag n d r Pfalz. Aus d m Mund  d s Volks und

d utsch r Dicht r veröffentlicht hatte.
Besonders umtriebig zeigte sich der Karlsruher

Dichterjurist Eduard Brauer. Schon in seinen 1835
herausgegebenenGedichtenwar die später in unzäh-
ligen Anthologien abgedruckte BalladeDi  400 Pforz-

h im r enthalten. Sie beschreibt den Heldentod von
400 Pforzheimer Soldaten in der Schlacht bei Wimp-
fen am 6. Mai 1622, in der Markgraf Georg Friedrich
von Baden-Durlach den bayerischen und spanischen
Truppen unter den Feldherren Tilly und Córdoba
unterlag. Der Sage nach gelang ihm die anschlie-
ßende Flucht nur durch das selbstlose Eingreifen der
Pforzheimer, die dabei allesamt den Tod fanden.
Noch zu Brauers Zeiten wurde die Geschichte häufig
für bareMünze gehalten, ging jedoch letztlich auf ein
Trauerspiel aus dem 18. Jahrhundert zurück. 1845
veröffentlichte Brauer mit den Sag n und G schicht n

d r Stadt Bad n im Großh rzog thum und ihr r näh r n

und ntf rnt r n Umg bung n in po tisch m G wand

eine Sagensammlung, die den Markt in der mondä-
nen Kurmetropole im Fokus hatte. In der anspruchslo-

s n Badgab ,wie er das Buch im Vorwort bezeichnete,
versammelten sich Balladen zahlreicher Autoren.7

Ähnlich wie Magenau gab Brauer detaillierte Aus-
künfte über Quellen und Hintergründe.

Schon 1846 erschien das zweibändige Badisch

Sag n-Buch des Freiburger Dichters August Schnez-
ler, welches das gesamte Großherzogtum abdeckte
und auch Sagen in Prosa enthielt. 1847 brachte er mit
Aur lia’s Zaub rkr is ein direktes Konkurrenzpro-
dukt zu Brauers Werk auf den Markt, der offenbar
heiß umkämpft war. Schon 1842 war Schnezler von
seinem Freund Ferdinand Freiligrath gewarnt wor-
den, dass auch Laurian Moris einen badischen
Sagenschatz herausgeben wolle: So halt  ich s für

m in  Pflicht, Dich von di s r Dir wahrsch inlich noch

unb kannt n Concurr nz zu b nachrichtig n, damit Du

ihr noch b i Z it n in d n W g tr t n kannst. Du bist

schon als g bor n r Bad n r b ruf n r zu in m solch n

Unt rn hm n, als Laurian von d r Eif l.8Moris, dem ein
zweifelhafter Ruf anhing, kam nicht mehr zu seinem
Unternehmen, er verließ Baden damals offenbar
überstürzt. Nach Schnezlers frühem Tod blieb
Brauer der Hauptlieferant badischer Sagendichtung.

Im G folg  Jacob Grimms m hr n sich

kritisch  Stimm n g g nüb r d r Sag npo si

Neu war, dass Dichter wie Schnezler und Brauer als
Quellen auch auf diemittlerweile zahlreichen Sagen-
sammlungen in Prosa zurückgriffen. Somit fanden
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Di  Sag  vom «Ri s nspi lz ug» wurd  durch Ad lb rt von
 Chamissos Ballad  ung m in populär. Zahlr ich  Illustratio-
n n z ug n davon. Di s  folgt in m G mäld  von Otto Tragy,
End  19. Jh.



deutlich mehr dämonologische Stoffe ihren Weg in
die Sagenpoesie, etwa in Schnezlers Der Schlangenhof
im Schappacher Thal oder Brauers Der Trappgaul in
Mannheim. In der Beschäftigung mit Sagen hatte
jedoch allmählich ein Paradigmenwechsel einge-
setzt. Poetische Bearbeitungen galten zunehmend
als Verfälschung der eigentlichen Volkspoesie, die es
zu erforschen galt. Einen wesentlichen Anteil hieran
hatte Jacob Grimm mit seiner 183  erschienenen
Deutschen Mythologie. Anhand von Volkssagen und
Schriften römischer Autoren versuchte er, die vor-
christliche germanische M thologie zu rekonstruie-
ren. Dieses Verfahren setzte natürlich möglichst
quellentreu fi ierte Sagen aus mündlicher Überliefe-
rung voraus. Mit ausgeschmückten Balladen war für
Grimm und seine Anhänger nichts anzufangen. Er
mahnte: Die volkssage will aber mit keuscher hand gele
sen und gebrochen sein. wer sie hart angreift  dem wird sie
die blätter kr mmen und ihren eigensten duft vorenthal
ten. in ihr steckt ein solcher fund reicher entfaltung und
bl te  dass er auch unvollständig mitgetheilt in seinem

nat rlichen schmuck genugthut  aber durch fremden
zusatz gestört und beeinträchtigt wäre.9

Bernhard Baader, der 18 1 seine zuvor im Anzei
ger publizierten Sagen in einem geschlossenen Band
herausgab, beschwerte sich über die Übernahme sei-
ner Sagen durch Schnezler mit alten oder neuen Druck
fehlern  häufig mit unpassenden Änderungen.10 In Würt-
temberg war es vor allem der Tübinger Orientalist
Ernst Meier, der der Sagenl rik seine nüchternen,
auf Wanderungen durch das Land gesammelten Pro-
sasagen entgegensetzte. Mit seinem Werk Deutsche
Sagen  Sitten und Gebräuche aus Schwaben hoffte er,
eine Lücke in der deutschen Literatur zu füllen: Denn
fast in keinem deutschen Landesstriche wurden die heimi
schen Sagen  Märchen  Lieder und dergleichen bisher so
unverantwortlich vernachlässigt  verkannt  mishandelt
als in Schwaben, so der Autor im Vorwort. Schwab
habe die Sagen meist balladenartig bearbeitet und
dadurch vielfach beschnitten und umgestaltet  Mage-
naus Sammlung sei abgesehen von den Anmerkun-
gen wenig dienlich.11 Hier zeigen sich Parallelen zu
einer Kontroverse bei der Beschäftigung mit dem
Volkslied, die Ernst Klusen als Spannung zwischen
dem Sammler authentischer Dokumente und ihren Zube
reitern f r die pflegerische Verbreitung beschrieben hat
– als Spannungsfeld also zwischen Fund und Erfin
dung.12 Schon Jacob Grimm und Achim von Arnim
waren sich Anfang des 19. Jahrhunderts uneins über
den Umgang mit der Volkspoesie: Der Forscher
wollte sie historisch-kritisch erfassen und dokumen-
tieren, der Dichter sie in die Gegenwart transformie-
ren und zu neuem Leben erwecken. Bei den Sagen
setzte sich ab der Jahrhundertmitte eindeutig die
Forscherzunft durch. Vom Zeitgeist beeinflusst, gab
zum Beispiel August Stöber die elsässischen Sagen
18 1 nochmals in Prosa heraus, wobei er beteuerte,
sich treu  oft ängstlich treu  an die einfache  meistens an
sich schon so tiefpoetische Erzählungsweise des Volkes
und der Chroniken zu halten.13 Das Werk der eifrigen
Sammler im Gefolge Jacob Grimms, zu denen auch
Anton Birlinger und Michael Richard Buck zu zäh-
len sind, bestimmt bis heute das Bild von der Gat-
tung (Volks )Sage.

Die volkskundliche Erzählforschung sieht aller-
dings mittlerweile in deren Sammlungen ebenfalls
nur noch einen eingeschränkten Wert als Quelle für
die damalige Erzählkultur, wie der eingangs zitierte
Hinweis von Helge Gerndt zeigt. Zu viel weiß man
heute darüber, wie die Sammler ihre Fundstücke
nach eigenen Vorstellungen gefiltert und umgearbei-
tet haben. Die Sagen des 19. Jahrhunderts verraten
ohnehin mehr über die Bildungsbürger, die sich mit
ihnen beschäftigten, als über das Volk, aus dessen
Erzählschatz sie angeblich stammten. Deswegen
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Einen Beitrag zur Popularisierung der lokalen Sagen leisteten
die 1844 entstandenen Fresken des Malers Jakob Götzenberger
in der neuen Trinkhalle in Baden Baden. 14 Gemälde zeigen
Szenen aus Sagen der Umgebung wie den «Grafensprung» des
Ritters Wolf von Eberstein.



sind sie nicht minder interessant, in Prosa wie in Ver-
sen. Das Anliegen, die Volkspoesie zu neuem Leben
zu erwecken und zu popularisieren, ist den Sagen-
dichtern um Gustav Schwab ohne Zweifel gelungen.
Es ist an der Zeit, dass ihr Verdienst in neuen Sagen-
büchern wieder die entsprechende Würdigung
erfährt.
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Sagen  und Balladendichter v.l.n.r.: Mit seinem Balladenzyklus «Graf Eberhard der Rauschebart» mischte sich Ludwig Uhland auch
in den w rttembergischen Verfassungsstreit ein. Unter den Dichtern von Sagenballaden waren solch politische Ambitionen eine
Ausnahme. Gustav Schwab trug mit seinem Reisef hrer «Die Neckarseite der Schwäbischen Alb» und seinen zahlreichen Balladen
wesentlich zur Popularisierung der Sagendichtung bei. Jacob Grimm leitete schließlich mit seiner «Deutschen Mythologie» von 1835
einen Paradigmenwechsel ein: Treue Überlieferung nach dem Volksmund sollte fortan wichtiger sein als die poetische Bearbeitung.



Man kann nicht sagen, dass die Schriftstellerin Otti-
lie Wildermuth (1817–1877) vergessen wäre.1 Sie
gehört zwar beileibe nicht mehr, wie in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts, zu den meistgelesenen
deutschsprachigen Schriftstellerinnen. Selbst viele
Germanisten haben ihren Namen noch nie gehört
oder gelesen, aber vergessen ist Ottilie Wildermuth
nicht. Ihre «Schwäbischen Pfarrhäuser» erschienen
in den letzten Jahrzehnten in etlichen Auflagen,
einige Bonmots daraus sind in den schwäbischen
Sprachgebrauch eingegangen. Vergessen ist aber
eine Facette, die Ottilie Wildermuth selbst sehr wich-
tig war: Ottilie Wildermuth schrieb als eine religiöse
Schriftstellerin, die überaus stark von der Frömmig-
keit des Pietismus beeinflusst war. Ihre christlich
geprägten Werke werden seit Anfang des 20. Jahr-
hunderts kaum mehr aufgelegt.

Ihr äußerer Lebensgang ist schnell umrissen: 1817
wurde sie in Rottenburg am Neckar als Ottilie Luise
Rooschüz in eine weitverzweigte Familie der soge-
nannten Württembergischen Ehrbarkeit hineingebo-
ren. In der Schillerstadt Marbach am Neckar (wo
heute das Deutsche Literaturarchiv den größten Teil
ihres Nachlasses aufbewahrt) wuchs sie im Kreis
ihrer drei Brüder auf. Nach der Schule, die mit der
Konfirmation endete, besuchte sie einen Haushalts-
kurs in Stuttgart. 1843 verheiratete sie sich mit dem
Reallehrer und späteren G mnasialprofessor David
Wildermuth und verbrachte den Rest ihres Lebens in
der Musenstadt Tübingen, wo sie 1877 im Alter von
sechzig Jahren starb. Erst in ihrer zweiten Lebens-
hälfte begann Ottilie Wildermuth, schriftstellerische
Erzeugnisse zu veröffentlichen, nachdem sie zuvor
nur für den Familienkreis geschrieben und gedichtet
hatte. 1847 sandte ihr Bruder ein kurzes Prosastück
seiner Schwester an das «Morgenblatt für gebildete
Leser», das auf großen Beifall bei Redaktion und
Lesern stieß. Bis zu ihrem Tod veröffentlichte Ottilie
Wildermuth zehn eigenständige Bücher für Erwach-
sene und sieben Jugendbücher, dazu kommen Auf-
sätze und Erzählungen in Zeitschriften, Bearbeitun-
gen und Übersetzungen fremder Werke sowie drei
posthum publizierte Bände. Während ihre ersten
Erzählungen noch humorvolle Jugenderinnerungen
und Genrebilder aus ihrem eigenen Erfahrungskreis
waren (als Buch unter dem Titel «Bilder und
Geschichten aus Schwaben», 2 Bde.), bekamen die
folgenden Bücher einen religiöseren Anstrich und
waren vor allem auf ein weibliches Lesepublikum
ausgerichtet. Freilich wiederholten sich manche The-
men, als der Autorin die Ideen ausgingen, weshalb
ihr väterlicher Freund Justinus Kerner sie einmal als
gott- und red- und schreibselig bezeichnete. Bis etwa
1910 erschienen alle Bücher von Ottilie Wildermuth
in Rekordauflagen. Danach waren es unter ihren
Schriften für Erwachsene fast nur noch die «Bilder
und Geschichten aus Schwaben», die von den Verla-
gen auf den Markt gebracht wurden und die wegen
ihres Humors und ihres kulturgeschichtlichen
Gehalts geschätzt wurden; das religiösere Spätwerk
verschwand völlig aus den Buchhandlungen. Erst
zum 200. Geburtstag der Schriftstellerin 2017 ist wie-
der eine Anthologie erschienen, die einige ihrer
christlichen Schriften vereinigt.2
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Jonathan Schilling          «gott  und red  und schreibselig»
Ottilie Wildermuth als religiöse Frau
und Schriftstellerin

Ottilie Wildermuth  etwa 40 jährig. Stich von Friedrich
 Wagner  um 1857.



Ottilie Wildermuth selbst sah sich in
ihrer Rolle als Schriftstellerin als Missiona
rin der Zufriedenheit. In ihrem programm-
atischen Vorwort zu dem Buch Aus dem
Frauenleben (Bd. 2) schreibt sie: Noch
lange eh’ ich von einer inneren Mission reden
hörte  hat mich der Gedanke beschäftigt  wie
not es thäte  daß wir auch in Christenlanden
Missionare der Zufriedenheit hätten  um den
Armen und Verk mmerten  den vom Geschick
Verk rzten die lichten Seiten ihrer Lage zu
zeigen  und die alte Wahrheit  daß jeder seines
Gl ckes Schmied ist  im Lichte des Glaubens
geläutert und gekräftigt darzustellen.

Hier wird deutlich, dass die Zufrieden-
heit, die sie bei ihren Lesern erwecken
wollte, durch den Glauben hergestellt
werden sollte. Jede Literatur, die keinen
Bezug zu Gott herstellte, hielt sie für
lebensfern und unwirklich. Berthold
Auerbach, der seine Kollegin 186  bei
einem Besuch in Tübingen kennenlernte,
schrieb hinterher einem Freund: Sie ist
absolut christlich und faßte es nicht  daß ich
Barf ßele [Anmk: eine Dorfgeschichte
Auerbachs] nicht religiös anlehnte. Es giebt
da keine Verständigung […]. Besonders daß
[Gustav] Freytag nicht christlich ist  kränkt
sie.3 Wildermuth selbst bestätigte diese
Einschätzung: Sie finde es nicht schön und
nicht wahr  daß er [Auerbach] alles religiöse
Element so ganz und gar ausschließt. Ich ver
lange kein Erbauungsbuch von einer Dorfgeschichte  aber
daß [das «Barfüßele» …] nicht einmal seinen Gott
gesucht haben soll  das ist  ich wiederhole es  unwahr und
unnat rlich.4 Während sie Auerbachs Geschichten
trotzdem mit vielem Vergn gen las, hatte sie erheb -
liche Vorbehalte gegen Goethe und Heine und lehnte
den französischen Roman der Romantik rundweg
ab. Als den Hauptschaden der Romanlekt re bezeich-
nete sie den Umstand, daß sie ein ganzes Leben mit Lust
und Leid ohne Gott darstellt. Nun glaube ich  wenn ich
auch nicht eigentlich christliche Tendenznovellen schrei
ben kann  so kann und werde ich doch nie verleugnen den
tiefen Zug meiner Seele nach Gott  nach dem lebendigen
Gott  den Glauben an den Erlöser.

Diese Kritik am Roman zielte auf Konkurrentin-
nen Wildermuths wie etwa E. Marlitt (Eugenie John)
ab, die meistgelesene Schriftstellerin ihrer Zeit, die
religiöse Themen bewusst ausklammerte und auch
sonst einen Gegenpart zu Wildermuths Schriftstelle-
rei bildete. Wenn Ottilie Wildermuth von der Litera-
turkritik und zeitgenössischen Schriftstellerkollegen
in ihrem Wert sehr hoch eingeschätzt wurde, wäh-

rend Marlitt zwar einen großen, aber kaum einen
gebildeten Leserkreis hatte, ist das vor allem darauf
zurückzuführen, dass Marlitts Handlungen oft allzu
plump waren, während sich ihre schwäbische Kolle-
gin bemühte, ihre Botschaft bestimmt, aber nicht
aufdringlich an den Leser zu bringen. Eine künst -
lerische Komposition ihrer Geschichten war ihr zwar
nicht Zweck des Schreibens, aber ein Mittel, um die
beabsichtigte Wirkung zu erzielen und ein nicht
dezidiert christliches Publikum zu erreichen. Sie
wollte ansprechend und mit einem gewissen
Anspruch schreiben. Dazu gehörte auch, dass sie im
Gegensatz zur konfessionellen Literatur ihrer Zeit
Bibel- und Liedverse ausschließlich funktional ein-
setzte. Ein Kritiker bemerkte dazu: Andere citieren
auch Spr che und geistliche Liederverse  aber ganz allge
meiner Art  und die berall passen; in der Geschichte ‹Der
kluge Bruno›, wo ein Lawinenfall beschrieben wird  sind
dagegen die Worte: Es sollen wohl Berge weichen und
H gel hinfallen; aber meine Gnade soll nicht von dir wei
chen &c. von der ergreifendsten Wirkung.6 Außerdem
publizierte sie bewusst in nicht-konfessionellen Ver-
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Ernste Erzählungen und Kinderspiele – alles vor dem Hintergrund der
Kirche. Der Glaube spielt in fast jeder Erzählung Ottilie Wildermuths
eine bergeordnete Rolle. Die alte Dame auf der Einbandillustration ihres
Buches «Aus der Kinderwelt» soll die Autorin selbst darstellen.



lagen; ihr Verleger Adolf Kröner hatte etwa auch
Werke von Karl Ma  im Programm.

Mit dieser Ausrichtung – christlicher Inhalt in
weltlichem Gewand – musste Ottilie Wildermuth
fast zwangsläufig in die ästhetischen Diskussionen
ihrer Zeit geraten. Ihr Bruder, Pfarrer Herman Roo-
schüz, urteilte über eines ihrer Bücher, die Gebildeten
seien nicht fromm genug u. die Frommen nicht gebildet
genug um Geschmak [!] daran zu finden.7 Tatsächlich
stießen sich viele Leser an dem frömmelnden Ton-
fall, während sich andere an angeblich unsittlichen
Liebesszenen stießen. Gegen letztere Kritik nahm
der Literaturkritiker Robert Koenig die Autorin
allerdings in Schutz: Er könne noch ganz andere Liebes
szenen zeigen.8

Jedenfalls scheint ihr Rezept aufgegangen zu sein.
Lange Zeit galt Ottilie Wildermuth als eine der
populärsten Schriftstellerinnen des deutschen
Sprachraums. Der christliche Inhalt ihrer Erzählun-
gen wurde erst in der Zeit des «Dritten Reiches» zum
Problem: Nachdem das Reichserziehungsministe-
rium 1939 verordnet hatte, alles dem nationalsozialisti
schen Ideengut entgegenstehende Schrifttum  insbeson
dere auch aus der konfessionellen Literatur  aus
Schülerbüchereien auszuscheiden, setzte der Natio-
nalsozialistische Lehrerbund (NSLB) den Namen

Wildermuths auf eine Liste von Autoren, deren
Bücher aus den betreffenden Einrichtungen entfernt
werden sollten. Anders als der NSLB ging Christine
Holstein vor, eine Autorin von Propaganda-Jugend-
büchern: Sie veröffentlichte um 1937 eine Bearbei-
tung mehrerer Jugenderzählungen Wildermuths, in
der sie moralisierende und christliche Tendenzen
getilgt hatte und die bis 194  in vier Auflagen
erschien. In seinem Vorwort würdigte der Kinder-
buchsammler Karl Hobrecker, Leiter der «Reichsju-
gendbücherei», dass Holstein die bewährten Erzäh-
lungen der Tante einer vergangenen Anschauungswelt
von äußerlich zur Schau getragener Frömmigkeit befreit
habe: [Es] wurde ihr die gouvernantische Lorgnette leise
aus der Hand genommen und der aufgehobene Zeigefin
ger sacht heruntergedr ckt. Auch vom Pastorentalar  der
ihr beruflich sowieso nicht zukam  befreiten wir ihre
Schultern. Beides stand dieser Frau schlecht  es sind
Fremdwörter  und mit denen wurde im Buch ebenfalls
aufgeräumt.

Tatsächlich streute Wildermuth in ihren Schriften
immer wieder moralische Sentenzen ein, achtete aller-
dings darauf, dass diese nicht zu viel Raum einnah-
men. Einem jungen Freund gegenüber, der ihr einen
literarischen Versuch zur Begutachtung geschickt
hatte, urteilte sie, sein Märchen sei h bsch durchge
f hrt  nur sind die Reden u. Ermahnungen etwas lang  ich
denke  die Moral einer Geschichte soll sich mehr aus dieser
ergeben  als zuviel darin ausgesprochen werden.9

Um Ottilie Wildermuth zu verstehen, ist es unab-
dingbar, ihren Glauben zu kennen. Eine große Rolle
spielt dabei ihr wörtliches Bibelverständnis, das sie
unverbrüchlich an der Wahrheit des Bibelbuchsta-
bens festhalten ließ. Als ihr Sohn, der zur Naturwis-
senschaft neigte, Interesse an der neu aufgekomme-
nen Evolutionstheorie zeigte, spottete sie: Wird Dich
recht keien [schwäbisch: Dir leidtun], daß Du nicht
Deinen Herrn Urähne [Urgroßvater] aus einer Kröte
herauswachsen siehst!10 Glaube und Naturwissen-
schaft waren für Ottilie Wildermuth unüberwindli-
che Gegensätze, bei denen die Bibel immer den Sieg
davontragen musste. Besonders wichtig war für sie
der Glaube an die leibliche Auferstehung Christi
und die Auferstehung aller Gläubigen. Diesen Glau-
ben hielt sie für den Garanten für ein glückliches,
von Hoffnung erfülltes Leben. Deshalb stimmte sie
einem Theologen zu, der gesagt habe, David Fried-
rich Strauß möge einmal versuchen an ein Sterbebett zu
treten mit Göthe’s Tasso  oder einer Mutter  die an ihres
Kindes Grabe weint  eine Sonate von Mozart vorspielen!11

Damit ist ihre Gegnerschaft zur liberalen Theologie
bereits angerissen. Diese Gegnerschaft ließ sie
aber nie persönlich werden. Auch wenn sie etwa
die Theologie Ferdinand Christian Baurs scharf
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Die von bekannten K nstlern wie Theodor Sch z und Julius
Schnorr von Carolsfeld illustrierten Kinder  und Jugendb cher
Ottilie Wildermuths erreichten im 19. Jahrhundert Rekordauflagen.



ablehnte, bedauerte sie den Gegensatz
zu ihm aufrichtig und schätzte ihn als
Person sehr. Mir kam er vor wie einer  der
sich auf einem steilen Bergpfad verstiegen
der nicht mehr zur ck kann und die rechte
Höhe doch auch nicht erreicht. Möge er sie
jetzt gefunden haben schrieb sie an Justi-
nus Kerner. In dem Gedicht «Zwei Lei-
chenzüge» stellte sie Baurs Tod dem
Sterben einer alten Witwe gegenüber,
worauf sie folgert: Und f hrt einst der
Herr zur Ruhe mich ein / So möge mein
Ende wie ihres sein.12

Ottilie Wildermuth rechnete fest
damit, dass Gott für jeden Menschen
einen Plan habe und in das Leben der
Menschen eingreifen könne. Der Satz:
Wir wollen nichts mehr fragen und denken
als daß Gott alles gut gemacht hat ist nicht
nur das Fazit einer einzigen Geschichte,
sondern könnte die meisten Erzählungen Wilder-
muths zusammenfassen. In Zeiten von Revolution

und Aufbruch hieß das für die erklärtermaßen kon-
servative Ottilie Wildermuth natürlich auch, davor
zu warnen, nach Höherem zu streben. Oder mit
ihren eigenen Worten: Und Jedes wirk’ in Freud und
Frieden / Im Stande  den ihm Gott beschieden – so lautet
der Schlusssatz ihres Kinderdramas Erf llte W n
sche. Einen Gott zu haben, der mit den Menschen in
Berührung kommt und auf der Erde wirkt, bedeu-
tete für Wildermuth auch zu beten. Nicht zu Unrecht
wurde das Gebet auch als «Leitmotiv» in Wilder-
muths schriftstellerischem Schaffen bezeichnet. In
zahllosen ihrer Geschichten kommt – teils promi-
nent, teils nur am Rande – ein Gebet vor, das oft
einen Sinneswandel einleitet. In einer ihrer Jugend-
erzählungen berichtet sie von einem Mädchen, das
durch anhaltendes Gebet und Gottvertrauen von
einer Lähmung geheilt wurde. Die Geschichte ist
nicht frei erfunden: Die nette Krankheitsgeschichte […]
f r deren volle Wahrheit ich mich verb rgen kann (so
Wildermuth an ihren väterlichen Freund Justinus
Kerner), handelt von einer Nichte Wildermuths.

Ihr selbst blieb dagegen die Heilung verwehrt, die
sie suchte. In ihren letzten zehn Lebensjahren litt
Ottilie Wildermuth an einer schweren Nervenkrank-
heit. Hilfe und Heilung suchte sie im alten Kurhaus
in Boll bei Göppingen, wo der Erweckungsprediger
Johann Christoph Blumhardt Kranke aller Art
anzog, seit er durch die wundersame und spektaku-
läre Heilung eines Gemeindegliedes deutschland-
weit Aufsehen erregt hatte. Unter anderen kamen
auch Wildermuths Schriftstellerkollege Eduard
Mörike und der Illustrator und Maler Ludwig Rich-
ter mit ihren Leiden zu Blumhardt. Nach anfäng -
lichen Zweifeln genoss Ottilie Wildermuth die
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Dem Gebet kommt im Werk von Ottilie
 Wildermuth hohe Bedeutung zu. Illustration
zu der Kindergeschichte «Die Wunder des
 Waldes»  1923.

»Eine nette Krankheitsgeschichte […]  f r deren volle Wahrheit
ich mich verb rgen kann»: Klärchen rennt zu ihrer Tante  nach
dem sie wieder gehen kann. Illustration aus dem Jahr 1923.



Atmosphäre in Boll immer mehr und verbrachte
schließlich viele Urlaube bei Pfarrer Blumhardt und
seiner Frau, mit denen sie sich im Laufe der Jahre
angefreundet hatte. Gesund wurde sie allerdings
auch in Boll nicht; 1877 erlag sie schließlich ihrer
Krankheit. Vielleicht fiel es ihr deshalb nicht schwer,
auch andere davon zu überzeugen, ungeheilte Lei-
den als gottgegeben hinzunehmen. Bemerkenswert
ist beispielsweise ihr Z klus Taube Bl ten, in dem sie
sich für die Würde und Annahme behinderter Mit-
menschen einsetzte, indem sie zeigte, wie auch
Behinderte, die im zeitgenössischen Bewusstsein
ihren Familien zur Last zu fallen schienen, positive
Einflüsse auf ihre Umwelt ausübten – ein wichtiges
Zeichen in einer Zeit, in der es noch kaum Behinder-
tenfürsorge gab und sich viele mit deren Pflege über-
fordert sahen.

Auch im praktischen Leben versuchte Ottilie Wil-
dermuth, ihren Glauben umzusetzen, wobei sie auch
hier die Vorstellungen der konservativen Christen
ihrer Zeit vertrat. So warnte sie gern vor dem Tan-
zen, dem Kurleben etwa in Baden-Baden, dem Thea-
ter oder anderen Lustbarkeiten, in denen sie Gefah-
ren für die Sittlichkeit sah. Als sie selbst von einer
wohlhabenden Freundin nach Baden-Baden eingela-

den wurde, nahm sie die Einladung nach langem
Zögern nur an, weil sie in der Villa ihrer Gönnerin
nicht am Kurbetrieb teilnehmen musste und unbe
r hrt von allem Lärm und Treiben der vornehmen Welt
bleiben konnte.

Es war Ottilie Wildermuth ein Anliegen, christli-
che Nächstenliebe zu leben. Sie war in der ganzen
Tübinger Umgebung als Wohltäterin der Armen
bekannt, war an der Gründung eines Kindergartens
in ihrer Heimat Marbach beteiligt und initiierte
immer wieder Spendensammlungen für die Opfer
von Naturkatastrophen oder für unverschuldet
 Verarmte. Es verwundert nicht, dass ihre Kinder
Hermann und Adelheid das von ihnen gegründete
Sanatorium in Stuttgart im Gedenken an ihre Mutter
«Ottilienhaus» nannten. Mehrere Anstalten für
«innere Mission» wie das Bruderhaus in Reutlingen
oder das Rauhe Haus in Hamburg unterstützte sie
finanziell und nahm bei Besuchen am Erfolg der
Arbeit Anteil.

Alles, was Ottilie Wildermuth im Glauben und
Leben wichtig war, brachte sie auch in ihren Erzäh-
lungen und Gedichten ein, jeweils auf ein bestimmtes
Publikum abgestimmt: Die Kinder- und Jugenderzäh-
lungen sind spannend in der Handlung und transpor-
tieren die Moral relativ direkt, oft in Schwarz-Weiß,
schließlich wollte die Autorin die Jugend zu besseren
Menschen erziehen. Dazu gehört auch das Abbauen
von Vorurteilen gegenüber Juden, Behinderten,
Schwarzen oder beruflichen Außenseitern, aber auch
die Erziehung zu Fleiß, Gehorsam und einem tugend-
haften Lebensstil. Weit mehr Schattierungen weisen
die Erzählungen und Novellen auf, die sich an ein
erwachsenes Publikum richten.

Deutlich wird diese Differenzierung zwischen
Kinder- und Erwachsenenliteratur an zwei Erzäh-
lungen, in denen sich die Autorin mit Tanzvergnü-
gungen auseinandersetzt. Die Jugendgeschichte Eine
Königin13 handelt von Margetle, einem Mädchen
vom Land, das zum ersten Mal in eine große Stadt
kommt. Dort fordert sie ein flotter Soldat zum Tanz
auf. Die Tanzmusik klang recht lockend  doch in ihrer
Seele klang ein anderer Ton. Dem Mädchen fällt ein Kir-
chenlied ein, das sie von ihrer Großmutter gelernt
hat und in dem dazu ermuntert wird, allem freudig
abzusagen  was nur Welt und irdisch heißt. Margetle
lehnt das Angebot des Soldaten dankend ab; bald
merkt sie, dass sie auch ohne solche Vergnügungen
ein glückliches Leben führen kann.

Auch die Erzählung Lebensgl ck14 hat das Tanzen
zum Thema. Hier wird der Gegenstand aber weniger
oberflächlich und moralisierend, dafür aber umso
eindringlicher behandelt. Zunächst wird beschrie-
ben, wie die Hauptperson Elisabeth über den Ver-
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Wie viele Geschichten Wildermuths wurde auch «Eine  Königin»
in zahlreiche Sprachen bersetzt. Hier eine englische Ausgabe
um 1872.



gnügungen der Kur in Baden-Baden das Bibellesen
und Beten vergisst und sich dadurch verändert.
Schließlich kommt es zu einem Gespräch mit einem
körperlich schwachen, gehbehinderten Baron. Als
Elisabeth ihn fragt, ob er das Tanzen für Sünde halte,
kommt es zu einem längeren Gespräch, in dessen
Verlauf der Baron antwortet: Das Gebiet  das zwischen
dem einfachen Recht und Unrecht liegt  ist wohl das
schwierigste. […] Ich selbst muß erkennen lernen  was
sich zwischen mein Herz und seinen Gott stellt  und das
ist mir S nde  und wenn es noch so schuldlos wäre f r die
ganze Welt. Indem Ottilie Wildermuth Sünde zu
etwas Individuellem macht (nämlich der Trennung
der eigenen Person von Gott), während sie gleich -
zeitig einen universell gültigen Werte- und Moral -
katalog bewirbt, bekennt sie sich zu einem Grund-
satz des Pietismus, einer Frömmigkeitsrichtung, die
besonders in Württemberg verbreitet war und für
die der persönliche Glaube eine besondere Rolle
spielt. Übrigens kommt Elisabeth am Ende des
Gesprächs zu dem Schluss, dass der Baron es leichter
habe, den Weg zum Himmel zu finden, weil er nicht
tanzen könne.

Ottilie Wildermuths Erzählungen werden allzu
oft als biedermeierliche, vielleicht noch kulturhisto-
risch interessante Geschichten abgestempelt. Die
Schriftstellerin ist aber auch religionsgeschichtlich
relevant. Immerhin hat die gott  und red  und schreib
selige Frau als eine der meistgelesenen Schriftstelle-
rinnen ihres Jahrhunderts die Gesellschaft zu einem
nicht unbedeutenden Teil geprägt. Und wenn auch
längst nicht alle, so sind doch viele ihrer Themen
zeitlos. 
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Der gehbehinderte Baron hat es leichter  den geraden Weg in
den Himmel zu finden  weil er nicht tanzen kann. Illustration
von Fritz Bergen zu «Lebensgl ck» um 1892.

«Stets hat im Stillen und verborgen / Ein Vaterblick darob gewacht.»
Albumblatt mit eigenhändigem Gedicht Ottilie Wildermuths.



Am 23. September 1915 ist der schwäbische Reservist
Christian Scheufele  Bauernsohn aus Weilheim u. Teck in
einem Feldlazarett im Osten einer schweren Verwundung
erlegen. Dies berichtet im November 191  die Neue
Weilheimer Zeitung ihren Lesern. Und gleichzeitig
erfahren wir  daß dieser Mann ein K nstler war  ein Bild
hauer  der mit seinen 31 Jahren schon Werke nicht
gewöhnlicher Art geschaffen hat. Christian Scheufele
wurde am 18. März 1884 in Weilheim an der Teck,
der Zähringerstadt am Fuße der Schwäbischen Alb,
geboren. Mit drei Geschwistern wuchs er in der
Kirchheimer Straße Nr. 14 hinter dem Gasthaus
«Zum Ochsen» auf. Die Wohnverhältnisse waren
bäuerlich einfach. Christians Vater war Schäfer und
trieb damit ein finanziell wenig lukratives Gewerbe
um, das aber zu den wichtigsten Erwerbsquellen der
Stadt zählte. Zu den wenigen Dokumenten, die
einen Einblick in Christians Kinderjahre ermögli-
chen, gehören zwei Schultabellen aus den Jahren
1897/98, die im Weilheimer Stadtarchiv verwahrt
werden. Die jährlich im Frühjahr vom Dekanat
Kirchheim unter Teck durchgeführten Visitationen
erfassten die Fähigkeit der Schüler. Christian zeigte
außerordentliche Leistungen und war der Beste sei-
ner Klasse und steht, sogar vor dem Sohn des Leh-
rers, auf Platz Eins der Notenliste.

Mit der Konfirmation am 27. März 1898 begann
für Christian eine weichenstellende Lebensphase, die

mit der Suche nach einem passenden Lehrberuf ver-
bunden war. Die Affinität zu künstlerisch-musischen
Betätigungsfeldern war in der Familie bereits gege-
ben. Christians Großvater mütterlicherseits Lorenz
Schaich (181 –189 ) war Trompeter Erster Claße im
3. Reiterregiment  Stadtpfleger und Stadtmusicus  dazu
von 1840– 4 Vorstand und Dirigent des 1810 gegrün-
deten ersten Weilheimer Gesangvereins. Auch sein
Onkel, Christian Schaich, der Präzeptor am Stuttgar-
ter Karlsg mnasium war, unterstützte und förderte
die künstlerische Begabung seines Neffen.

Nach der Lehre des Bildhauerhandwerks in Stuttgart 
folgten Studienreisen nach M nchen  Paris und Berlin

Die Residenzstadt Stuttgart entwickelte sich um
1900 zu einem Künstler-Eldorado. Unter der Regie-
rung König Wilhelms II. (reg. 1891–1918) wurden
schöpferische Köpfe in einflussreiche Posten beru-
fen, die für eine kulturelle Blüte der Stadt sorgten.
An der Technischen Hochschule trat der Münchner
Architekt Theodor Fischer (1862–1938) 1901 eine
Professur an, der Maler, Architekt und Entwerfer
Bernhard Pankok (1872–1943), ein Westfale, wurde
zum Leiter der Kgl. Lehr- und Versuchswerkstätten
ernannt und an der Kgl. Kunstschule lehrte ab 190
der Österreicher Adolf Hölzel (18 3–1934). In dieser
künstlerisch aufgeladenen Umgebung begann
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Katharina Wilke            Ein hochbegabter Bauernbub
                                       Der Stuttgarter Bildhauer

Christian Scheufele (1884–191 )

Links: Christian Scheufele besaß ab 1913 ein eigenes Atelier in der Reuchlinstraße 7. Die Räumlichkeiten im Hinterhaus waren
groß z gig und boten durch eine Dachverglasung angemessene Lichtverhältnisse. Rechts: Die hölzerne Kreuzigungsgruppe f r 
die Lorenzkirche in Großgartach  eingeweiht im Dezember 1913  vermittelt in ihren klaren und ruhig angelegten Formen 

berzeugend die erlösende Botschaft des Motivs.



Christian Scheufele beim Bildhauer
Jakob Brüllmann (1872–1938),
einem gebürtigen Schweizer, seine
Lehre. Es liegt nahe, dass er wäh-
rend dieser Zeit beim Onkel und
dessen Familie unterkam, die in der
Heusteigstraße bei der Markus -
kirche wohnten. Der Ortswechsel
muss aufregend gewesen sein – aus
dem überschaubaren Provinzstädt-
chen hinein in die königliche Resi-
denzstadt. 

Im Januar 1904 hatte Christian
seine Ausbildung in Stuttgart abge-
schlossen. In der vom Schulthei-
ßenamt in Weilheim an der Teck
erstellten Rekrutierungsstamm-
rolle, die alle im Kalenderjahr 1884
geborenen und nun militärpflichti-
gen jungen Männer erfasste, wird
Christian bereits mit der Berufs -
bezeichnung «Bildhauer» gelistet.
Er hielt sich – darauf verweist der Vermerk zum
aktuellen Wohnsitz – in München auf. Während sich
Christian nach seiner Lehrzeit in den Sommerhalb-
jahren weiterhin in der Werkstatt seines Lehrers
Brüllmann verdingte, besuchte er winters Zeichen-
kurse und unternahm Studienreisen in die großen
europäischen Kunstmetropolen. Ende des 19. Jahr-
hunderts genoss München den Ruf, neben Paris die

einflussreichste «Kunststadt» Europas zu sein; auch
Christian Scheufele zog es in den um die Akademie
ent stehenden Schmelztiegel moderner Formenspra-
che. Erste Anlaufstelle in der ba erischen Haupt-
stadt war seine Patentante Marie Hubel, die mit
einem Spezereihändler verheiratet war und in der
Nähe des Englischen Gartens wohnte. Während sei-
ner Zeit in München entstand die Zeichnung eines
männlichen Aktes in halber Rückenansicht. Der
Kopf des Mannes ist bereits über das Profil hinaus
zurückgewendet, wodurch eine spannungsreiche
Bewegung entsteht, die in den hervortretenden Kno-
chen und Hautstraffungen erfasst wird. 

Im Winter 1909 stand Paris auf dem Reiseplan,
drei mit Datum und Ortsangabe signierte Zeichnun-
gen belegen diesen Aufenthalt. Auch andere Würt-
temberger, wie die Kunstmalerin Käte Härlin (1877–
1973), hielten sich im Winter 1909 in Paris auf. Käte
Härlin logierte im Hôtel Biron, dem heutigen Musée
Rodin. Der Bildhauer Auguste Rodin (1840–1917)
hatte sich in den Jahren nach 1900 im Untergeschoss
dieses barocken Stadthauses eingemietet, sein Ate-
lier dort eingerichtet und noch zu Lebzeiten den Weg
zum Museum initiiert; das Obergeschoss beher-
bergte auswärtige Künstler. Zwar spekulativ, jedoch
nicht auszuschließen ist, dass Scheufele und Härlin
im Winter 1909 in Paris zusammentrafen; beide
arbeiteten später gemeinsam an der Ausstattung der
Evangelischen Kirche in Stuttgart-Gaisburg. 

Auf den Archivierungsfotos seiner Werke doku-
mentierte Christian Scheufele auch Tierstudien. Sie
zeigen Löwen, Leoparden, einen Tiger sowie eine
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Christian Scheufele um 1913/14. Die Aufnahme entstand wohl
beim Weilheimer Fotografen Paul G hring  der 1920 eine
Gedenkschrift f r die Weltkriegsgefallenen der Stadt veröffent
lichte und daf r eigenes Bildmaterial verwendete. 

Die spannungsreiche Zeichnung eines männlichen Akts entstand während eines
Winterkurses in M nchen. Nachdem Scheufele seine Ausbildung in Stuttgart
abgeschlossen hatte  arbeitete er im Sommerhalbjahr weiterhin in der Werkstatt
 seines Lehrers Jakob Br llmann  unternahm jedoch winters Studienreisen in die
großen europäischen Kunstmetropolen. Kohlezeichnung  um 1904/05.



Elefantenherde. In Stuttgart können diese Zeichnun-
gen nicht entstanden sein, denn erst 19 2 wurde die
Wilhelma zum zoologisch-botanischen Garten aus-
gebaut und ein Elefant überhaupt erst angeschafft.
Der Tierpark Hellabrunn in München öffnete seine
Pforten 1911 und präsentierte erst ab 1914 sein «Dick-
häuterhaus». Die mündlich kursierende Nachricht,
Christian Scheufele sei zu Studienzwecken auch in
Berlin gewesen, nimmt vor diesem Hintergrund des-
halb Gestalt an, weil der Berliner Zoo bereits 1844
eröffnet und der erste Elefant 18 7 angekauft wurde.
Nur in Berlin war es Scheufele also möglich, Tierskiz-
zen am lebenden Modell anzufertigen. 

Aufbruchsjahre vor dem Ersten Weltkrieg: Einrichtung 
eines Ateliers als selbstständiger Bildhauer in Stuttgart

Strömungen aus Frankreich um die Mitte des 19.
Jahrhunderts werteten auch in Deutschland die Gat-
tung der Tierplastik auf. In Berlin erlangten Tierplas-
tiken Bekanntheit durch den Animalier August Gaul
(1869–1921), der für seine Entwürfe ausgedehnte
Studien in zoologischen Gärten betrieb. Auch Chris-
tian Scheufele setzte das aus seinen Tierstudien
gewonnene Skizzenmaterial figürlich um. Es ent-
standen ein hölzerner Tiger und Leopard sowie ein
im Original erhaltenes Gipsmodell des Leoparden.
Dabei übersetzte Scheufele die Fellmuster in Reliefs
und eröffnete in der plastischen Umsetzung eine
weitere Dimension, die Farbe durch Struktur
ersetzte. Dieser Kunstgriff setzt die Kenntnis der
Arbeiten Auguste Rodins voraus; die bewegte,
abwechslungsreiche Oberfläche war das Lebens-
thema des französischen Plastikers. Scheufele nahm
die internationalen Entwicklungen wahr und wusste
sie in eigenen Werken zu reflektieren.

Der Eintrag im Stuttgarter
Adressbuch von 1912 belegt
den Wohnsitz des Künstlers in
der Hölderlinstraße 40.4, das
Eckhaus steht heute noch. 1913
besaß Scheufele zusätzlich eine
Bildhauerwerkstatt in der
Reuchlinstraße 7, im Hinter-
haus b parterre, das zwar heute
nicht mehr e istiert, in dem
aber eine Fotografie entstand,
die den Künstler mit dem
Modell seiner Kreuzigungs-
gruppe für die 1913 nach Plä-
nen Martin Elsaessers im
Jugendstil erbaute Lorenzkir-
che in Großgartach zeigt. Die
Figuren sind an einer Bretter-

wand präsentiert, etwas über dem Boden sitzen sie
auf flachen Konsolen auf, das geräumige Atelier ist
durch Oberlicht ausgeleuchtet und der Künstler
trägt für die Arbeit mit Gips einen weißen Mantel.

Christian Scheufele begann seine Karriere in einer
künstlerisch äußerst heterogenen und widersprüch-
lichen Zeit, der mit Recht das Phänomen des Stilplu-
ralismus nachgesagt wird. Für die Entwicklung der
modernen deutschen Bildhauerkunst spielte des-
halb Adolf von Hildebrand (1847–1921) und seine
1893 erstmals erschienene theoretische Auseinan-
dersetzung über «Das Problem der Form in den bil-
denden Künsten» eine wesentliche Rolle. In der Zeit
vor dem Ersten Weltkrieg war dies die am häufigsten
gelesene kunsttheoretische Abhandlung, und es ist
anzunehmen, dass die Bildhauer sie lasen und unter-
einander darüber sprachen. Die Hauptanliegen Hil-
debrands waren eine Konzentration auf die Wieder-

70 Schwäbische Heimat  2017/1

Die Arbeit an Tierplastiken bezeugt Scheufeles Interesse an damals diskutierten Themen
der bildenden Kunst. Die Gattung der Tierplastik erlangte um die Jahrhundertwende  aus
gehend von Frankreich  auch in Deutschland eine Aufwertung. Im Berliner Zoo betrieb
Scheufele seine Studien am lebenden Modell. Aus dem fotografischen Werkverzeichnis.

Die Mitarbeit am Kirchenneubau in Stuttgart Gaisburg – hier
ein Kapitell an der Hauptfassade – war nach den Arbeiten f r
die Stuttgarter Markthalle ein weiterer durch Martin Elsaesser
vermittelter umfangreicher Auftrag.



gabe des Bleibenden und des Wesentlichen der
Natur sowie ein klar geordneter Aufbau des Kunst-
werks. Das «Problem der Form» löste Scheufele
durch eine eindeutige Kontur und eine Konzentra-
tion auf die zu vermittelnde Botschaft – Reduktion
der Formen neben klarem Inhalt. Dieses Prinzip lässt
sich an der Kreuzigungsgruppe für Großgartach ver-
folgen, die in groß angelegten ruhigen Formen über
den leidvollen Moment hinaus die erlösende Bot-
schaft in greifbare Figuren formt. Scheufele bleibt
dabei der schlichten, jedoch kräftigen und markan-
ten Formsprache seines Lehrers Jakob Brüllmann
treu, der das Verständnis für einfache Formen und
Körpervolumen an seinen Schüler weitergab.

Das in den Tierplastiken offensichtliche Interesse
an den Gestaltungsmöglichkeiten der Oberflächen-
bearbeitung führte Scheufele in den Porträtbüsten
seiner Eltern fort. Die Originale sind leider verloren,
dafür haben sich Fotografien erhalten. Die weißen
Gipsmodelle sind vor einem schwarzen Hinter-
grund platziert, was die Konzentration auf ihren
Ausdruck erhöht, sie gleichzeitig aber auch isoliert.
Scheufele formte die Köpfe seiner Eltern sehr klar
und s mmetrisch, wobei das Relief der Haut und die
Augen als Ausdrucksträger eine besondere Behand-
lung erfahren: Die Falten sind tief, die Blicke auf-
recht, wach und bestimmt. Hier wird das Naturvor-
bild nicht bloß reproduziert, sondern in der
Oberflächenbearbeitung ausdruckssteigernd über-
setzt. Durch die visuell eindringliche und fühlbare
Umsetzung entsteht eine intensive Charakterisie-
rung der Eltern, die sich vom repräsentativen Abbild
weit ablöst. 

Produktive Zusammenarbeit mit Architekt Martin Elsaesser
wird im August 1914 durch Kriegseinsatz unterbrochen

Bereits ab 1910 ist die Zusammenarbeit mit dem
Architekten Martin Elsaesser (1884–19 7) belegt, der
mit dem Bau der Stuttgarter Markthalle und parallel
dazu ab 1911 mit den Arbeiten an der Gaisburger
Kirche betraut war. Für die Stuttgarter Markthalle
(eröffnet 30.1.1914) entwarf Scheufele die Kapitelle
der im Galeriegeschoss eingestellten Pfeiler. Für
die evangelische Gaisburger Kirche (eingeweiht
23.11.1913) lieferte er einen Großteil des figürlichen
und ornamentalen Schmuckes: an der Eingangsfront
die Figur König Davids mit der Harfe, als Patron der
evangelischen Kirchenmusik, flankiert von Mose
und Paulus, den Repräsentanten des Alten und
Neuen Bundes. Über den Seiteneingängen sind es
die Gleichnisse vom verlorenen Sohn und dem ver-
schwenderischen Sämann, die das Bild von Barm-
herzigkeit und Gottvertrauen weitergeben. Dazu

kommen die Basen und Kapitelle der die Fassade
gliedernden Pilaster. Im Innenraum markieren in
wuchtigen barocken Formen Altar, Kanzel und Tauf-
stein die zentralen liturgischen Orte.

Martin Elsaesser avancierte in diesen Vorkriegs-
jahren zu einem der anregendsten, vom Geist der
Reform inspirierten Kirchenarchitekten Südwest-
deutschlands. Wie Elsaesser und Scheufele zusam-
menfanden, bleibt ungewiss, ihre Zusammenarbeit
erwies sich jedoch als äußerst produktiv. Es liegt
nahe, dass ihre Lehrer Jakob Brüllmann und Theo-
dor Fischer vermittelten, denn auch schon sie koope-
rierten für manches Stuttgarter Bauprojekt. Bis 1914
arbeitete Scheufele an Bildhauerarbeiten für die
Elsaesser-Kirchen in Massenbach, Großgartach
sowie die Mutterkirche in Gaildorf, deren Einwei-
hung er wegen seines Kriegseinsatzes seit dem
6. August 1914 nicht miterleben konnte. 

Als Gefreiter des Württembergischen-Reserve-
Infanterie-Regiments 120 zog Christian Scheufele
am 10. August ins Feld. Nach dem Aufmarsch in den
Vogesen kam es bei Grendelbruch (40 km westlich
von Straßburg) zu ersten Gefechten und Verfol-
gungskämpfen. Ende September waren die Trupps
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Das Relief ber dem s d östlichen Seiteneingang der ev. Kirche
in Stuttgart Gaisburg illustriert das Gleichnis vom verschwende
rischen Sämann  ein Bild von Barmherzigkeit und Gottvertrauen.



bis in die Picardie durchmarschiert und erstürmten
die kleine Gemeinde La Boisselle. Bei Kriegsaus-
bruch im Spätsommer hatte noch Gewissheit
geherrscht, Weihnachten wieder zuhause zu sein.
Nun setzte sich das Regiment bis Frühjahr 191  im
Departement Somme im Norden Frankreichs fest.
Am Zweiten Weihnachtsfeiertag 1914 schrieb Chris-
tian aus dem Schützengraben an seine Schwester
Katharina in Weilheim. Den Brief ihres Bruders hat
Katharina Zanker in Ehren gehalten und an ihre
Tochter weitervererbt. Durch dieses Dokument blieb
die Erinnerung an den Onkel auch für die nächsten
Generationen begreifbar. Eingangs bedankt sich
Christian für die «Liebespäckchen» zum Weih-
nachtsfest und meint damit die allgemein als Liebes-
gaben bezeichneten Geschenkpakete, die mit Klei-
dung und Lebensmitteln bestückt an die Soldaten an
der Front geschickt wurden. Knapp formuliert er die
aussichtslose Lage, zeigt sich gleichzeitig aber glück-
lich, seiner Schwester mit ihren zwei Töchtern (3-jäh-
rig und 3/4-jährig) schreiben zu können, um sie über
den Verlust ihres bereits am 24. August 1914 gefalle-
nen lieben Mannes Georg Zanker hinwegzutrösten.
[…] Liebe Schwester  auch ich habe noch solche Weihnach
ten nicht erlebt  aber ich kann Gott unserem lieben Vater
nur danken f r seine große Gnade und ich Dir diesen Brief
gesund schreiben kann. Wir werden seit einer Woche  mit
starkem Artilleriefeuer bersch ttet  können den ganzen
Tag nicht aus den Deckungen in der Erde  Nachts geht’s
auf Posten gegen ber dem Gegner. Mancher Kamerad

wurde schon versch ttet. Liebe Schwester  wie gl cklich
wenn man aufschauen darf  erkennen die ewige Wahrheit.
Kannst Dir denken  daß wir hier auch alle in Gedanken in
der Heimat waren  unsere schönsten Kinderjahre zogen
wieder vor ber  o gl cklich und freuen wir uns mit ihnen
den Kleinen. […] Dir liebe Schwester kann ich sagen  blick
auf zu unsrem Vater im Himmel  solange es uns gegeben
ist lasset uns dienen  anschauen den Wandel unsres Hei
lands  Gottes Sohn […]. Ermutigend und in tiefem
Gottvertrauen schließt er seinen Brief an die Schwes-
ter und lässt die lieben Eltern grüßen. 

Im Juli 191  wurde Christian Scheufele mit sei-
nem Regiment an die Ostfront nach Russisch-Polen
geschickt. Am 1. September erreichten sie mit der
Bahn die Stadt Kowno in Litauen. Die Regimentsge-
schichte beschreibt den Vormarsch und zeichnet in
einer Karte die Marschroute mit Gefecht- und Ruhe-
stationen nach. Für den 14. und 1 . September halten
zusätzlich zwei Skizzen im Kriegstagebuch des Ers-
ten Bataillons den Vormarsch fest. Am 16. September
wurde Christian Scheufele bei der Ablösung durch
eine Gewehrgranate ein Bauchschuss zugefügt. Die
dürftige medizinische Versorgung verlief ambulant
und beschränkte sich auf das Anlegen von Notverbän
den eine provisorische Lazarettstation ist für diesen
Zeitraum in einem Walde diesseits der Wilja  s dw.
 Litwiany eingerichtet. Christian Scheufele starb am
23. September 191  an den Folgen seiner Verwun-
dung. Die Nachricht vom Tod des Sohnes und Bru-
ders erreichte die Familie in Württemberg drei
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Portraitb sten der Eltern. Nach dem Tod Scheufeles ging offenbar der ganze transportierbare k nstlerische Nachlass aus dem
Stuttgarter Atelier an die Eltern und wurde dann unter den Geschwistern aufgeteilt  die das Erbe ihrerseits mal mehr  mal
 weniger an ihre Kinder weitergaben. Die zwei Portraitb sten sind verloren gegangen  die Fotografien gehören zum erhaltenen
 Werkverzeichnis des K nstlers.



Wochen später. Am 16. Oktober 191  erschien in der
Weilheimer Zeitung die Todesanzeige mit dem Hin-
weis auf eine würdige Bestattung bei der Kirche in
Kemalischki. Die Kirche zur Hl. Jungfrau Maria in Kie-
mieliški im heutigen Weißrussland steht noch, sie
stammt aus dem 18. Jahrhundert, erbaut in der für das
russische Einflussgebiet so t pischen Holzbauweise.

Was bleibt: durch Werke «von eigenartig tiefer Erfassung
des Gegenstandes berechtigte Aufmerksamkeit erregt»

In der kurzen Zeit als selbstständig tätiger Bildhauer
war Christian Scheufele mit Aufträgen ausgelastet.
Sein Werkverzeichnis zählt über 70 Einzelobjekte.
Dazu gehören Zeichnungen, Plastiken, Skulpturen
und Reliefs in Stein, Holz oder Gips. Was von ihm
bleibt, das sind Werke, die neben einem hohen
künstlerischen Anspruch auch von einem tiefen
Gottvertrauen zeugen. Für die Georgskirche in Mas-
senbach (eingeweiht 18.7.1913) entwarf er neben
dem T mpanonfeld und dem Schmuck für Altar und
Orgelprospekt einen hl. Christophorus für die
äußere Treppenanlage. Scheufele setzte das Thema
in weichen, wogenden Linien um und verbildlichte
das mühevolle Vorankommen in gedrungenen und
ineinander übergehenden Formen. Der Auftrag für
die Lorenzkirche in Großgartach (eingeweiht
21.12.1913) war umfangreich: Christian Scheufele
entwarf Altar und Kanzel sowie eine Kreuzigungs-
gruppe für den Innenraum. In der westlichen Vor-
halle gestaltete er die Felder über den drei Eingangs-
portalen mit Bild und Te t zu den drei Kardinal-
tugenden. Dazu kam ein Relief des Kreuztragenden
Christus an der nördlichen Stützmauer. Für die Mut-
terkirche in Gaildorf (eingeweiht 8.11.1914) plante
Christian Scheufele einen Z klus zur Weihnachtsge-
schichte. Obwohl die Arbeiten wegen seines Kriegs-
einsatzes unvollendet blieben, fanden die Reliefs
trotzdem an den Brüstungsfeldern der Emporen
ihren Platz – Martin Elsaesser hatte empfohlen, den
unfertigen Zustand als Mahnung so zu belassen. 

Obwohl Christian Scheufele bei dem in Stuttgart
noch heute bekannten Bildhauer Jakob Brüllmann
gelernt und mit dem Architekten Martin Elsaesser
zusammengearbeitet hat, blieb sein Name in der
zeitgenössischen Kunstbetrachtung unbeachtet.
Dagegen ist die Aufmerksamkeit, die ihm nach
 seinem Tod zuteilwurde, erstaunlich. Schon am
19. November 191  erschien in der Schwäbischen
Tagwacht eine knappe Ausstellungsanzeige des
Kunsthauses Schaller, das dem gefallenen Bildhauer
eine Gedächtnisausstellung widmete. Ausgestellt
waren die vom Künstler selbst angefertigten Foto-
grafien seines Werkarchivs, dazu kamen der Gips -

abguss der Kreuzigungsgruppe für Großgartach, die
Büsten seiner Eltern sowie die Tierplastiken und
Zeichnungen. Von dieser Gedächtnisausstellung, die
vom «Verein für christliche Kunst» angeregt worden
war, berichteten auch das Stuttgarter Neue Tagblatt
und andere Regionalblätter, die die Nachricht bis
nach Weilheim trugen. Sogar von der Königin wurde
die Ausstellung am 27. November 191  besucht –
eine unangemessene Ehrerbietung für einen Men-
schen, der unfreiwillig in den Krieg zog und mit
Vaterlandsliebe und Königtum rein gar nichts am
Hut hatte.
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Brief aus dem Sch tzengraben in Frankreich vom ersten
Weihnachts feiertag 1915 an die Schwester Katharina in
 Weilheim/Teck:
La Boisselle bei Albert  den 26. Dez. 1914
Liebe Schwester!
Habe gestern am schönen Weihnachtsfest deine 3 Liebespäck
chen erhalten  besten Dank und deinen lieben Brief  wof r ich
dir herzlich danke. Liebe Schwester  auch ich habe noch solche
Weihnachten nicht erlebt  aber ich kann Gott unsrem lieben
Vater nur danken f r seine große Gnade und ich dir diesen
Brief gesund schreiben kann. Wir werden seit einer Woche  mit
starkem Artilleriefeuer bersch ttet  können den ganzen Tag
nicht aus den Deckungen in der Erde  Nachts geht’s auf Posten
gegen ber [...]. 



Christian Scheufele selbst wäre überrascht gewe-
sen, hätte er seine Werke in einer öffentlichen Aus-
stellung gesehen. Er war eine bescheidene Natur, ein
feiner, stiller, zurückhaltender und vor allem ein
gläubiger Mensch. Dies erzählte man sich nicht nur
in der Familie, das zeigen auch seine Werke und der
einzig erhaltene Brief an seine Schwester aus dem
Schützengraben. Christian Scheufele konnte sich in
die Figuren, die er schuf, hineinversetzen, sie leben-
dig werden und wirken lassen. In der Abhandlung
«Württemberg unter der Regierung König Wilhelms
II» von 1916 wird Christian Scheufele mit drei weite-
ren Bildhauern aufgeführt, die in den letzten Jahren
hervorgetreten sind. Scheufele habe durch kirchliche
Bildwerke von eigenartig tiefer Erfassung des
Gegenstandes berechtigte Aufmerksamkeit erregt.
Pathetisch kommentierte auch die Neue Weilheimer
Zeitung vom 20. November 191  das Ableben Chris-
tian Scheufeles: Es ist ein schweres Geschick  das diesen
hochbegabten Menschen aus seiner Welt gerissen hat. Er
war ein Berufener. Jetzt  da er tot ist  sehen wir es. 

Im Dezember 191  beriet der Kirchengemeinde-
rat der Peterskirche in Weilheim an der Teck über die
von verschiedenen Seiten vorgebrachte Anregung,
das Modell einer Kreuzigungsgruppe aus dem

Nachlass des auf dem Felde der Ehre gefallenen Chris-
tian Scheufele anzukaufen. Das Sitzungsprotokoll
hält fest, dass es der Kirchengemeinderat als Ehren-
sache betrachte, dieser Anregung Folge zu geben &
spricht die einm tige Bereitwilligkeit aus die «Kreuzi
gungsgruppe» zu erwerben & in der Kirche aufstellen zu
lassen. Die Festsetzung eines Angebots an die Hinterblie
benen des jungen K nstlers solle im Anstand gelassen
werden  bis der in Aussicht gestellte Besuch eines Stutt
garter Sachverständigen erfolgt sei. Im Januar 1916 wies
die Kirchengemeinde 400 Mark an den Vater des ver-
storbenen Künstlers an; unterstützt wurde der Kauf
vom Württembergischen Künstlerverein, der 1 0
Mark beigesteuert hatte. Heute hängt die Kreuzi-
gungsgruppe im Turmerdgeschoss der Peterskirche,
nachdem sie im Zuge der Kirchenrenovierung 198
ihren Platz im Chor einbüßen musste. 
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Im vergangenen Heft der «Schwäbischen Heimat»
hielt Ma imilian Eiden ein halbes Jahrhundert nach
ihrer Entstehung Rückschau auf die Wirkungsge-
schichte der Oberschwäbischen Barockstraße (vgl.
«Engelchen für Kommerz und Kulturpolitik. Wie die
Oberschwäbische Barockstraße gemacht wurde»,
Schwäbische Heimat, 2016/4, S. 449 ff). Als Nach-
klapp zum Jubiläum liefern wir heute einige weitere
«Schaufenster» in die Entstehungszeit der touristi-
schen Bildungsroute durch die Bilderwelt des ober-
schwäbischen Barock, die am 18. Juni 1966 auf
Schloss Wolfegg als Straße für Geschichte, Kultur
und Kunst ins Leben gerufen wurde.

Die Negative der Bilder (s/w 6 6 Rollfilm) stam-
men aus dem Fundus des Heimatpflegers Dieter
Horn aus Primisweiler bei Wangen im Allgäu. Auf-
genommen im Jahre 1966, zeigen sie acht Schaufens-
ter der Firma Schöllhorn in Friedrichshafen (Haus-
rat, Glas, Porzellan) mit Motiven der 00 Kilometer
langen Barockstraße aus dem Jahre 1966. Darunter
befinden sich Modelle und Ansichten der zwischen
171  und 1724 erbauten Wallfahrtskirche in Weingar-
ten, die 19 6 den Titel Basilika erhielt. Die Türme-
Stadt Ravensburg repräsentierte der in den 1 0er-
Jahren im Renaissance-Stil errichtete 1 Meter hohe

Blaserturm. Unter den weiteren ausgewählten
Sehenswürdigkeiten befanden sich das Schloss von
Bad Wurzach, das Rathaus von Wangen, die Wall-
fahrtskirche Steinhausen (1728–1733), das Barock-
schloss Tettnang sowie Bad Wurzach oder die Mari-
ensäule in Ochsenhausen. Jedes der Fenster erhielt
als Blickfang eine Sehenswürdigkeit der Barock-
straße als weißes Papiermodell aus Bristol-Karton. 

Geschichtsunterricht beim Schaufenster-Bum-
mel: Die Modelle mit den Sehenswürdigkeiten
stellte man mit Abstand vor der Rückwand auf, um
die notwendige Tiefenwirkung zu erzielen. Auf der
Rückwand war neben dem Motto mit dem Logo der
Barockstraße, dem Barockengel, ein großflächiger
Routenplan angebracht, auf dem der Ort hervorge-
hoben wurde, wo sich die jeweils dargestellte
Sehenswürdigkeit befand. Ein kurzer Te t zu den
Modellen der Kulturdenkmale erläuterte zusätzlich
das Dargestellte. Die Gebietsgemeinschaft Ober-
schwaben im Fremdenverkehrsverband Württem-
berg dankte der Firma Schöllhorn im Januar 1967
ausdrücklich für die Aufnahme des heimatge-
schichtlichen Themas und beglückwünschte die aus-
gezeichnete Gestaltung und Ausführung. Für seine
Dekorationen erhielt Gestalter Dieter Horn im bun-

Heimatkunde im Schaufenster –
0 Jahre Oberschwäbische Barockstraße

Geschichtsunterricht beim Schaufensterbummel. Zum Start der Oberschwäbischen Barockstraße 1966 dekorierte Dieter Horn
 Fenster der Firma Schöllhorn in Friedrichtshafen mit Wahrzeichen und Motiven der neuen Tourismusroute – hier der 51 Meter
hohe Blaserturm  der nach Einsturz des Vorgängers 1552 noch in den 1550er Jahren im Renaissancestil wieder aufgebaut wurde. 



desweiten Jahresschaufensterwettbewerb 1966 des
Arbeitskreises zur Förderung dekorativer Wirt-
schaftswerbung e.V. den 3. Preis.

Das Schaufenster als Medium der Bildung und
Kulturvermittlung – dieses Anliegen trieb Dieter
Horn vor fünfzig Jahren zur findigen Idee, den Leu-
ten die Geschichte ihrer Region eindringlicher vor
Augen zu führen. Heimatkunde im Schaufenster,
das war nicht nur im Fall der Oberschwäbischen
Barockstraße Inspiration und Antrieb für den Schau-
fensterdekorateur, die Vitrinen von Geschäften nicht
nur ästhetisch ansprechend zu gestalten, sondern
auch unterhaltend Geschichte zu erzählen. Immer
wieder fand er Themen aus der Geschichte und
regionalen Kultur, um den präsentierten Waren
einen entsprechenden Rahmen zu geben – 2  Jahre
Baden-Württemberg 1977, 900 Jahre Heilig-Blut-Ver-
ehrung Weingarten, Burgen in Wangen, Denkmal-
schutz oder den 200. Geburtstag von Josef Eichen-
dorff 1988 thematisierte Horn augenfällig. 

Kunst durchdringt den Alltag – das Schaufenster
als künstlerisches Medium zur beiläufigen Erzie-
hung der modernen Konsumenten: In Zeiten des
flottierenden Internethandels sind solchermaßen
dekorierte Schaukästen in die Geschichte fast zum

kulturgeschichtlichen Zeugnis der Konsumgesell-
schaft von einst geworden. Mittlerweile mag der
ästhetische Stellenwert von Schaufenstern im
Schwinden begriffen sein. Unverwechselbare Ausla-
gen der Geschäfte (wie in diesem Fall noch angerei-
chert als gleichermaßen unterhaltsame wie gelehrige
lokalgeschichtliche Nachhilfestunde) haben ihre
Anziehungskraft sicherlich verloren. Die Augenlust
mag sich angesichts inflationärer Bilderreize an
anderes binden. Das sollte zu denken geben, ist die
Lebendigkeit von Städten doch auch abhängig
davon, den Spaziergängerinnen und Flaneuren beim
Bummel durch die Innenstädte Kurzweil für die
Augen zu bieten. Als Appell gegen die Verödung der
Innenstädte mögen also die Schaufenster von einst
noch immer zur Nachahmung anregen!

Friedemann Schmoll
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Bitte beachten Sie auch die xkursion n d s

 Schwäbisch n H imatbund s zu Zielen an der
Oberschwäbischen Barockstraße:
Obermarchtal (8. April 2017)
Zwiefalten (6. Juli 2017)
Leitung: Prof. Dr. Franz Quarthal
www.schwaebischer-heimatbund.de/reisen

Die Modelle f r die einzelnen Schaufensterdekorationen  v.l.n.r: die zwischen 1715 und 1724 erbaute Basilika Weingarten  größte
Barockkirche nördlich der Alpen  Ravensburgs Blaserturm  das aus dem 15. Jahrhundert stammende Rathaus Wangen  das zwi
schen 1719 und 1721 sein barockes Gesicht erhielt  sowie die Mariensäule des Benediktinerklosters Ochsenhausen.

Als es noch viele kleinere und größere Läden gab  war auch die Aufmerksamkeit f r Besonderes noch größer – f r die Auslagen der
Geschäfte  links mit dem Modell des Wangener Rathauses  rechts mit der Mariensäule in Ochsenhausen.
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Leserforum

Das Au rhuhn im Schwarzwald stirbt aus! 

Wenn man die Bestandsentwicklung der vergangenen 100
Jahre betrachtet, wird das Auerhuhn im Schwarzwald bei
anhaltendem Trend schon um das Jahr 202  ausgestorben
sein! Die Entwicklung des Bestandes signalisiert einen
unmissverständlichen Niedergang. Konnten 1916 noch
3000 Auerhähne erfasst werden, war die Schwarzwald-
Population bis 1971 auf 70 E emplare gesunken. Auch die
Bestandsentwicklung der letzten acht Jahre zeigt in diese
Richtung: Im Frühjahr 2009 wurden von den Jägern im
Schwarzwald noch 334 Auerhähne gezählt, im Frühjahr
2016 nur noch 206! Hauptursache ist die immer intensivere
Erschließung und die Verdunkelung der Wirtschaftswälder
durch die moderne Forstwirtschaft, nicht zuletzt auch
durch den sogenannten «Naturnahen Waldbau»! Lediglich
die durch die beiden Orkane «Wiebke» und «Lothar» in den
Jahren 1990 und 1999 zwangsweise Wiederauflichtung der
Nadelwälder im Nordschwarzwald hatte in den Jahren
danach – vorübergehend – prompt einen fünfzigprozenti-
gen bzw. fünfundsiebzigprozentigen Anstieg des dortigen
Auerhuhnbestandes zur Folge, und zwar unabhängig von
allen anderen, immer wieder gern von den Förstern als
Ablenkung von ihrer Hauptverantwortung angeführten
Nebenfaktoren! Seit Einberufung der ersten Arbeitsgruppe
im Jahre 1972, also seit über 44 Jahren, «bemüht» sich die
Landesforstverwaltung Baden-Württemberg erfolglos um
die Erhaltung des Auerhuhnbestandes im Schwarzwald!
Der von der jüngsten «Arbeitsgruppe Raufußhühner»
(AGR) unter Führung der Forstlichen Versuchsanstalt Frei-
burg (FVA) entwickelte und bereits seit acht Jahren ange-
wendete «Aktionsplan Auerhuhn»(APA) hat zwar die lang-
fristige Erhaltung des Auerhuhnes zum Ziel. Aber: Der
«Aktionsplan Auerhuhn» macht völlig unzureichende
waldbauliche Vorgaben für die notwendigen Pflegemaß-
nahmen, vor allem, weil seine Grundlagen zu Zeiten einer
deutlichen Bestandsabnahme des Auerhuhns hergeleitet
wurden! Die Vorgaben müssten deshalb für den Staatswald
mindestens verdoppelt werden! Geschieht dies nicht unver-
züglich, führt selbst eine konsequente Umsetzung der Vor-
gaben des APA zwangsläufig zum Aussterben des Auer-
huhnes! Dass es acht Jahre nach Einführung des APA im
Staatswald aktuell immer noch «erhebliche Defizite» bei der
Umsetzung der ohnehin unzureichenden Pflegemaßnah-
men gibt, war vorauszusehen, insbesondere nach der völlig
demotivierenden Aussage des Leiters der FVA, Herrn Kon-
stantin von Teuffel im Jahre 2007 bezüglich Klima-Entwick-
lung und Auerhuhn: «Artenschutz, wo schon Hopfen und
Malz verloren ist, müssen wir uns überlegen»! (Badische
Bauernzeitung, 20. 10. 2007) Mit Billigung der FVA werden
aufgrund ihres «Integrationskonzeptes» immer mehr
Windenergie-Anlagen zwischen den einzelnen Auerhuhn-
Teilpopulationen, aber auch innerhalb der Randgebiete der

Auerhuhnverbreitung errichtet! Das führt zu zusätzlichen
Störungen durch Erschließung, Bautätigkeit und Betrieb und
beschleunigt den Vorgang der Verinselung und des Lebens-
raumverlustes! Alle diese Vorgänge verstoßen eindeutig
gegen EU-Recht und Verpflichtungen nach § 42 Abs. 4 und 
Bundesnaturschutzgesetz (Verschlechterungsverbot)! Die
Landesforstverwaltung muss sich bereits den Vorwurf gefal-
len lassen, die Hauptverantwortung für das Aussterben des
Haselhuhnes im Schwarzwald um die Jahrtausendwende zu
tragen! Die E perten von der FVA Freiburg haben sich aber
auch für das bevorstehende Ende des Auerhuhnes schon
gerüstet, denn wie heißt es im «Aktionsplan Auerhuhn»
unter dem Abschnitt Erfolgskontrolle: «Die Umsetzung und
der Erfolg der einzelnen Maßnahmen (des APA) werden
anhand von Indikatoren beurteilt, die von der Entwicklung
der Auerhuhn- Population unabhängig sind.»

Thomas Asch (Dipl. Forstwirt  ehemaliger Haselhuhn Beauftrag
ter der Auerwildhegegemeinschaft im Regierungsbezirk Freiburg)

Wir brauch n das V rbandsklag r cht für d n

Kulturgüt rschutz

Die hinter Schloss Lichtenstein geplanten fünf je 200 Meter
hohen Windkraftanlagen wurden vom Landratsamt Reut-
lingen am 21. November 2016, nach zweijährigem Verfah-
ren und drei öffentlichen Auslegungen aus Denkmalschutz-
gründen abgelehnt. Ob nun die vernichtende Stellung-
nahme des Landesdenkmalamts, die 18. 00 Einwendungen
im immissionsschutzrechtlichen Verfahren, der Einsatz des
Schwäbischen Heimatbunds, die Positionierung des
Schwäbischen Albvereins oder auch nur die neuen Koaliti-
onsfarben den Ausschlag gegeben haben, hier zeigt sich ein
S stemfehler. Die Heimatverbände, ebenso wie alle Ein-
wender, die sich «nur» für das öffentliche Wohl einsetzen,
haben kein Klagerecht. Was im Naturschutz und neuer-
dings im Tierschutz möglich ist, dass Verbände die objek-
tive Rechtmäßigkeit einer Entscheidung nachprüfen lassen
können, gibt es im Heimat- und Kulturgüterschutz nicht.
Hier wird weiter nach dem Motto verfahren: Ob eine Ent-
scheidung über die Schädigung von Kulturdenkmalen von
besonderer und sogar landesweiter Bedeutung rechtmäßig
ist oder nicht, hat niemanden zu interessieren. Gerade in
Zeiten, in denen politischer Druck die Verwaltungstätigkeit
überlagert, wäre die objektive Überprüfbarkeit von Ent-
scheidungen dringend nötig. Das S stem, Fragen nur bei
«unmittelbarer Selbstbetroffenheit» stellen zu dürfen, ist
überlebt. Übrigens: Die Windkraftanlagen hinter Schloss
Lichtenstein werden ins Widerspruchs- und verwaltungs -
gerichtliche Verfahren gehen – ohne die Beteiligungsmög-
lichkeit für alle, die keine «unmittelbare Selbstbetroffen-
heit» im bisher noch üblichen Sinn vorweisen können. 

Sabine Wälder  Engstingen 
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Genua und die Levante.
Geschichte, Landschaft und
malerische Ausblicke

29. April bis 6. Mai 2017
Leitu g: Sve  Gormse

Die östliche Küste Ligurie s, die
Regio  also zwische  La Spezia u d
Ge ua, gehört icht gerade zu de
beliebte  deutsche  Reiseziele  i  Ita-
lie . Schade eige tlich, de  sie bietet
zwar kei e e dlose  Sa dsträ de,
dafür aber umso mehr aufrage de
La dschafte , pha tastische usblicke
u d vor allem ei e sehr la ge u d für
Europa präge de Geschichte. Diese
begi t mit stei zeitliche  Fu de  u d
geht weiter mit Ligurer  u d Römer ,
die aus dem heutige  Lu i Mare de
begehrte  Marmor der pua ische

lpe  ach Rom verschiffte . Da  die
große Zeit der Ge uese , über weite
Strecke  auf uge höhe mit Ve edig,
we  es um die eherrschu g der Küs-
te  u d des östliche  Mittelmeers gi g.
Was i erhalb der Stadt zu kultureller

lüte u d de  gewoh t erbitterte
Familie kämpfe  führte – vor dem
ästhetische  bsturz i  ei e bedeu-
te de Hafe stadt oh e touristische
Gla z. Das hat sich i  de  letzte  Jah-
re  grü dlich geä dert. Heute ist
Ge ua ei  brodel der Kessel u ter-
schiedlichster Kulture  u d Traditio-

e , ei e beei drucke de Mischu g
aus Hafe , lebe diger ltstadt – der
größte  i  Europa –, Traditio  u d

Moder e, oberhalb der sich immer wie-
der wu derbare usblicke i  die Fer e
eröff e .

Dazu trete  i  Ligurie  die maleri-
sche  Zielorte des italie ische , briti-
sche  u d erst recht amerika ische
Kü stler- u d ürgertums seit egi
des 19. Jahrhu derts, als ebe  der
Fischerei auch der Tourismus Ei zug
hielt a  der ucht vo  La Spezia oder
i  Portofi o. Heute dagege : die bei
Wa dertouriste  beliebte  Ci que
Terre, die wir mit oot u d ah
erku de , aber ebe  auch das bergige
u d waldreiche Hi terla d. Nicht
zuletzt die Küche, die ihre ga z eige-

e  Wege geht. U d atürlich rchi-
tektur u d Malerei, dazu die Literatur,
die u s begleite  wird.

Unter der Lupe: aus dem SHB-Reiseprogramm

Wie aus einem Bilderbuch: Porto Venere, heute Teil des UNESCO-Weltkulturerbes.

Martin Luther als Junker Jörg, Cranach-
Werkstatt, 1537, Mischtechnik auf
Eichenholz.

«Hier stehe ich und kann
nicht anders!». Martin Luther
und die Reformation

2. bis 7. Juli 2017
Leitu g: Sibylle Setzler M. . u d
Prof. Dr. Wilfried Setzler

Das Jubiläum des «These a schlags»
vo  Marti  Luther am 31. Oktober 1517
i  Witte berg ist ei  guter lass, die
Stätte  sei es Lebe s u d Wirke s auf-
zusuche  u d ausführlich die Ereig is-
geschichte sowie iografie u d Lebe s-
umstä de des Reformators darzu-
stelle , aber auch die i  Zusamme -
ha g mit der Reformatio  stehe de

eue  Strömu ge  i  Ku st u d rchi-
tektur zu betrachte . Die Freu de des
Reformators, wie die Malerfamilie Cra-

ach oder Philipp Mela chtho  kom-
me  «zu Wort», u d ebe  de  allge-
mei  beka te  Ereig isse  wird auch
ma ch Lege däres u d we iger

eka tes zur Sprache komme , ebe so
wie die spätere «Verei ahmu g»
Luthers für ga z u terschied liche (poli-
tische oder geistlich-geistige) Idee .

esucht werde  die bedeute de  Refor-
matio sstätte  mit de  große  Jubilä-
umsausstellu ge , aber beispielsweise
auch Kloster Nimbsche , i  dem Katha-
ri a vo  ora, Luthers spätere Ehefrau,
lebte (dort zwei Über achtu ge ), oder
auch Leipzig, wo 1519 die große Dispu-
tatio  stattfa d, ei e der Wegmarke
der Reformatio , sowie Worms mit dem
große  Reformatio sde kmal.

Die ge aue Ausschreibung dieser
Reise  fi de  Sie i  u serer ro-
schüre «Kultur- und Studienreisen
2017» u d im I ter et (www.
schwaebischer-heimatbu d.de/
studie reise ). Wir berate  Sie
ger e u ter (0711) 239 42 11 oder
reise @schwaebischer-heimat-
bu d.de .
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SHB intern · SHB intern · SHB intern · SHB intern

Schauplatz der Mitgliederversamm-
lu g am Samstag, 24. Juni 2017 ist
Tübi ge . Die schwäbische U iver-
sitätsstadt mit ihre  ru d 85.500 Ei -
woh er  u d davo  circa 28.300
Studiere de  verbi det das Flair
ei es liebevoll restaurierte  mittelal-
terliche  Stadtker s mit dem
Lebe sgefühl ei er ju ge  Stude -
te stadt.

Vorsta d u d Geschäftsführu g des
Schwäbische  Heimatbu des lade
alle Mitglieder u d i teressierte
Gäste herzlich zur Mitgliederver-
sammlu g 2017 ei . Nebe  der
eige tliche  Jahreshauptversamm-
lu g biete  wir ei  spa e des

egleitprogramm i  Tübi ge .

Samstag, 24. Juni 2017
Veranstaltungsort:
Rathaus Tübingen, Ratssaal,
AmMarkt

Das Tübi ger Rathaus wurde ab 1435
erbaut u d i  mehrere  Phase
(zuletzt 2012–2016) erweitert u d
re oviert. Es die te u gefähr vo
1471 bis 1805 als Sitz des Hofgerichts
des La des Württemberg. Nebe
Gerechtigkeitsbilder , Friese  u d
Sgraffito- emalu ge  e thält die Fas-
sade ei e astro omische Uhr.

Programm:
8.00 Uhr: bfahrt mit dem us, Karls-
platz Stuttgart
9.30 Uhr: Ei treffe  der Teil ehmer
u d Gäste i  Tübi ge , Imbiss
10.00 UhrMitgliederversammlu g

12.45 Uhr:Mittagesse
14.15 Uhr: Stadtführung durch das
historische Tübingen mit exklusiver

esichtigu g der Stiftskirche u d
Führu g durch die Grablege der
Württemberger im Chor
Prof. Dr. Wilfried Setzler
16.30 Uhr: bschluss bei Kaffee u d
Kuche
Rückfahrt des usses ach Stuttgart

Wir bitte  um telefonische oder
schriftlicheAnmeldung – auch we
Sie ur a  der Mitgliederversamm-
lu g teil ehme  kö e .

Schwäbischer Heimatbu d
Geschäftsstelle – Frau Fries
Weberstr. 2, 70182 Stuttgart
Tel. (0711) 239 42 12
i fo@schwaebischer-heimatbu d.de

Mitgliederversammlung des Schwäbischen Heimatbundes 2017
mit Begleitprogramm

 
 10.00 Uhr:

Mitgliederversammlung

Tagesordnung:

1.  egrüßu g u d Grußworte
2. ericht des Vorsitze de
3. ericht des Geschäftsführers
4. ericht des Schatzmeisters
5.  ericht des Kasse prüfers
6.  E tlastu g des Vorsta ds durch

die Mitgliederver sammlu g
7. E tscheidu g über ei gega -

ge e träge
8.  Verschiede es
9.  Verleihu g des Gustav-Schwab-

Preises

träge zur Tagesord u g si d
späteste s fü f Tage vor der Ver-
sammlu g dem Vorsitze de  zu
übermittel .

Preis für das egleitprogramm zur
Mitgliederversammlu g (i kl. us-
fahrt, Imbiss, Mittagesse , Kaffee
u d Kuche , alle Führu ge  u d
Ei trittsgelder):
39 Euro pro Person
(Nachlass für Selbstfahrer: 
15 Euro auf diese  Preis)
Die Teil ahme a  der eige tliche
Mitgliederversammlu g ist für alle
SH -Mitglieder frei.

Das frisch renovierte Tübinger Rat-
haus (hier noch teilweise eingerüstet).

Vortragsreihe
Heimat der Denker
Die Schwaben
und die Philosophie
Jede  Mo tag vom 13. März bis
3. pril 2017 um 19 Uhr 
im Hospitalhof Stuttgart
Koste beitrag: je 4 Euro

itte merke  Sie sich die Termi e
vor. Theme  u d Refere te  fi -
de  Sie auf www.schwaebischer-
heimatbu d.de . Ei  Faltblatt zur
Vortragsreihe schicke  wir Ih e
ger e zu.

U sere Part er: 
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Denkmalpflege und Baukultur

Am 2. November 2016 lud der Schwä-
bische Heimatbund ein, um bei der 12.
Auflage seiner Reihe «Schwäbischer
Städte-Tag» ein brandaktuelles Thema
in den ittelpunkt zu rücken: die
künftige Bebauung auf einem rund 80
ha großen Gelände im Vorfeld des
geplantenDurchgangsbahnhofs.Doch
über die lokale Fragestellung hinaus
wollten der Heimatbund und seine
Partner – das Wirtschaftsministerium
und die Architektenkammer des an-
des – die grundsätzliche Frage nach
der Stadt von morgen stellen.

Rund 150 Gäste waren der Einla-
dung gefolgt, darunter einige kommu-
nale Funktionsträger. Vor allem aber
interessierten sich zahlreicheArchitek-
tinnen und Architekten sowie Städte-
planer dafür, welche Faktoren bei der
Errichtung eines neuen Stadtquartiers
Berücksichtigung finden sollen und
wie mit diesen Anforderungen prak-
tisch umgegangen wird. Unter den
Referentinnen und Referenten waren
renommierte Fachleute aus dem In-
und Ausland.

Eingangs der Tagung begrüßte
Kristin Keßler, Abteilungsleiterin im
inisterium für Wirtschaft, Arbeit

und Wohnungsbau, die Initiative des
Schwäbischen Heimatbundes. Sie
betonte die hohe Verantwortung der

Stadtplanung gegenüber künftigen
Generationen, nicht nur in architekto-
nischer, sondern auch in sozialer Hin-
sicht. Sie plädierte ausdrücklich dafür,
ebensräume vonmorgen interdiszip-

linär undunter EinbeziehungderNut-
zer zu planen. Dr. Detlef Kron, eiter
des Stuttgarter Stadtplanungsamtes,
unterstrich die Absicht, das neue
Quartier, in dem 20.000 enschen
leben und arbeiten werden, nicht am
Reißbrett zu planen, sondern aus den
Erfahrungen der letzten Jahrzehnte
heraus ein lebendiges und lebenswer-
tes Stadtquartier anzustreben. Er ver-
wies auch auf den bestehenden Bür-
gerdialog.

Die Fachbeiträge wurden eingelei-
tet mit der konkreten Frage nach dem
Denkmalschutz. Da es sich bei den
freiwerdenden Trassen, Einrichtun-
gen, Brückenbauwerken, Tunneln
und Gebäuden um besonders aussa-
gekräftige technische ulturdenk-
male handelt, sollte nach Ansicht des
SHB dieser Aspekt viel stärker als bis-
her berücksichtigt werden. Es stelle
sich dabei nicht nur die Frage nach
dem Erhalt dieser Denkmale, sondern
vor allem auch nach einer ösung,wie
sie in die künftige Struktur einbezo-
gen werden können. Uwe Stucken-
brock, Vorstandsmitglied des Stuttgar-

ter Verschönerungsvereins und ehe-
maliger itarbeiter des Stadtpla-
nungsamtes der Stadt, stellte die
Geschichte des Areals und der Gleis-
anlagen ausführlich vor. Er warb aus-
drücklich dafür, das «Alte» einzube-
ziehen und damit Stadtgeschichte
und Stadtidentität sichtbar zu
machen. Im Anschluss machte Dr.
Michael Hascher, Technikreferent im
andesamt für Denkmalpflege,

anhand vieler Beispiele deutlich,
worin die besondere Wertigkeit tech-
nischer ulturdenkmale begründet
ist, die für das ungeschulte Auge oft-
mals nicht auf Anhieb erkennbar ist.
Prof. Markus Neppl vom arlsruher

Institut für Technologie IT mahnte in
seinem Beitrag über soziale Aspekte
im Wohnungsbau der Zukunft an,
Politik und Wohnungsbau müssten
eng zusammenarbeiten, um bezahlba-
ren Wohnraum im großen Stil entste-
hen zu lassen. Bei der Frage, was über-
haupt zu Identität und Orientierung
führen würde, betonte er, ein neues
Stadtbilddürfe sich vondemGewohn-
ten und Tradierten nicht zu radikal
entfernen, um Identifikationspunkte
ausbilden zu können.

Am Nachmittag näherte sich die
andschaftsarchitektin Andrea Geb-
hard aus ünchen der Frage, wieviel
Grün eine (neue) Stadt benötige. Ihrer
einung nach könne das Rosenstein-

quartier etwas ganz Besonderes wer-
den, wenn die öffentlichen Räume
richtig bewertet würden – als soziale
Orte, als Orte der ommunikation,
der Bewegung, der Erholung. Sie
unterstrich auch die Bedeutung von
Dachgärten.

Auch der Regensburger Stadtpla-
ner Kurt Werner forderte die Einbezie-
hung der Bürger in die Planung noch-
mals nachdrücklich. Es gehe weniger
Energie im Planungsprozess verloren,
wenn die Bauherren von der jeweili-
gen ommune intensiv betreut wer-
den. Bei der Stadtplanung stelle sich
eben zunächst die Frage nach der
Stadt, dann nach dem Quartier und
zuletzt nach dem einzelnen Haus.

Kein Schwäbischer Städte-Tag war je so gut besucht wie dieser:
150 Gäste f üllten den Paul-Lechler-Saal im Stuttgarter Hospitalhof. 

Das Alte mit dem Neuen vernetzen! «Die neue Stadt – das Rosensteinquartier im Fokus»
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Naturschutz und Kulturlandschaft

Die Züricher rchitekti  u d
Städtepla eri  U  Schn id r k üpfte
a  das Referat vo  Uwe Stucke brock
a , i dem sie darauf verwies, dass
ma  eige tlich iemals eu pla t u d
baut, so der  si vollerweise immer
zu ächst schaut, was bereits vorha -
de  ist. Mit lick auf Stuttgart plä-
dierte sie dafür, das Rose stei quar-
tier icht komplett durchzupla e ,
so der  auf der Gru dlage ei es
«Gerüsts» wachse  zu lasse , es
schrittweise i  das ewusstsei  der

evölkeru g zu bri ge  u d das lte
mit dem Neue  zu ver etze . Ei  gro-
ßes Stadtquartier müsse verschiede e
«Ha dschrifte » zeige  u d «Spra-
che » spreche , es müsse Ko traste
u d Ko trapu kte biete . 

Zum bschluss machte Prof. Chri a

R ich r vo  der TU Dortmu d de  Ver-
such, die verschiede e  sätze
zusamme zuführe  u d allgemei e
«Wege i  die Stadt der Zuku ft» auf-
zuzeige . Ihre Stichworte ware  «I te-
gratio », pla bare «Urba ität», «Ide -
tität» im Si e ei er Ei maligkeit des
jeweilige  Ortes sowie «Ästhetik»:
Stadtgestalt dürfe durchaus Freude
mache ! Im Zusamme ha g mit der
Freiraumpla u g favorisierte sie ei e

utzu gsoffe e Hera gehe sweise:
öffe tlicher Raum müsse immer wie-
der eu justiert werde . Ma  müsse
stets dara  de ke , dass sich ewoh-

er u d ihre edürf isse auch ä der .
Sie beto te die edeutu g des Erdge-
schosses als i deglied zwische
öffe tlichem u d privatem Raum. 

Der Schwäbische Heimatbu d
sieht sich mit dieser Vera staltu g,
dem große  Zuspruch u d de  positi-
ve  Reaktio e  gestärkt i  dem emü-
he , im Rahme  dieser Reihe auch
kü ftig über de  Tellerra d hi auszu-
schaue  u d gemei sam mit de
Praktiker  aus rchitektur, Städtebau
u d De kmalpflege dazu beizutrage ,
dass wir kü ftig icht ur allei  auf
das aue , so der  vor allem auf ei e
« aukultur» zusteuer . B rnd Langn r

Im historische  Ki osaal des Tübi -
ger «Museums» werde  am 4. April
2017, 18 Uhr, die fü f Preisträger des
De kmalschutzpreises des Schwäbi-
sche  Heimatbu des u d des La -
desverei s adische Heimat i  ei er
Feierstu de ausgezeich et. Wirt-
schafts-Staatssekretäri  Katri  Schütz
wird die Festa sprache halte . I
ihrem Mi isterium ist die De kmal-
pflege des La des a gesiedelt;
zugleich vertritt sie de  Schirmherr
des Preises, Mi isterpräside t Wi -
fried Kretschma . 

Verbi dliche meldu ge  für
die öffe tliche Vera staltu g immt
die SH -Geschäftsstelle bis zum
20. März 2017 ger e e tgege . Ei
So derbus fährt um 15 Uhr vom
Stuttgarter Karlsplatz ab u d kehrt
gege  22 Uhr wieder zurück (20
Euro). b 16:15 Uhr besteht die Mög-
lichkeit, ei e  der Preisträger 2016 –

Festakt zur Verleihung des Denkmalschutzpreises in Tübingen

das 1772 erbaute Tübi ger Uhla d-
haus, Neckarhalde 24 – zu besichti-
ge . uch für usfahrt u d esichti-
gu g wird um meldu g gebete .

U ter de  weitere  Preisträger
fi de  sich der ehemalige ah was-
serturm i  Heidelberg aus de
1920er-Jahre , ei  spätmittelalter -
liches Stadthaus i  Ko sta z, ei e
Ta kstelle i  Tett a g vo  1950 sowie
der Kie zlerha se hof vo  1591 bei
Schö wald im Schwarzwald. Ei e
ausführliche  ericht fi de  Sie
i  ei em der ächste  Hefte der
 Schwäbische  Heimat sowie u ter
www.de kmalschutzpreis.de.

I  der ula des Que stedt-Gym asi-
ums i  Mössi ge  wurde am
11. Oktober 2016 vor ru d 250 Gäste
der Kulturla dschaftspreis 2016 des
Schwäbische  Heimatbu des u d
des Sparkasse verba des ade -
Württemberg verliehe . 

Die sechs Träger des Hauptpreises
u d die drei Träger des So derpreises
Klei de kmale (sie alle wurde  i
Heft 2016/4 ausführlich vorgestellt)
erhielte  ihre Urku de  aus de  Hä -
de  vo  Staatssekretäri  Friedli de
Gurr-Hirsch, Mi isterium für Lä d -
liche  Raum u d Verbraucherschutz,
vo  Sparkasse präside t Peter
Sch eider, dem Heimatbu d-Vorsit-
ze de  Josef Kreuzberger sowie dem
Jury-Vorsitze de  Dr. Volker Kracht.

eso dere ufmerksamkeit bei der
Preisverleihu g erhielt die Juge d-
gruppe des N U i  Lauda, Trägeri
des zum dritte  Mal ausgelobte
Juge d-Kulturla dschaftspreises. Sie
erhielt de  Preis auch dafür, dass sie
ju ge Me sche  mit Ha dicaps i  ihr

Kulturlandschaftspreis 2016 verliehen

Tu  ei bi det. Das Preisgeld vo  i s-
gesamt 10.500 Euro stellt die Sparkas-
se stiftu g Umweltschutz zur Verfü-
gu g.

I  ihrer Festa sprache hob Staats-
sekretäri  Gurr-Hirsch die beso dere

edeutu g der Kulturla dschafte
im La d hervor: Ei e  «Schatz» wie
diese  habe kei  a deres u des-
la d. Die La desregieru g werde
alles dara  setze , dass dieses ei ma-
lige Erbe erhalte  bleibt. Der Preis des
Schwäbische  Heimatbu des habe
deshalb auch ach 26 Jahre  ichts
vo  sei er edeutu g verlore . Gurr-
Hirsch u terstrich i sbeso dere die

edeutu g vo  Streuobstwiese ,
Steillage -Wei bau u d Wacholder-
heide .

uch der SH -Vorsitze de Josef
Kreuzberger beto te die edeutu g
kulturla dschaftlicher eso derhei-
te  icht ur wege  ihrer wirtschaft-
liche  u d touristische  edeutu g,
so der  weil sie auch der Ide tifika-
tio  der Me sche  mit ihrer Heimat
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Der Schwäbische Heimatbu d u d
der Sparkasse verba d ade -
Württemberg habe  ihre  Kultur-
landschaftspreis auch für das Jahr
2017 ausgelobt. Wieder werde
Maß ahme  zur Erhaltu g der his-
torische  Kulturla dschaft gewür-
digt u d beloh t. Vergebe  wird
auch ei  Sonderpreis für das Enga-
gement zur Erhaltung von Klein-
denkmalen.  diesem Wettbe-
werb kö e  Verei e, Gruppe
u d Ei zelperso e  teil ehme .
I sgesamt werde  über 10.000
Euro Preisgeld ausgeschüttet, das
die Sparkasse stiftu g Umwelt-
schutz zur Verfügu g stellt. eso -
ders mache  die uslober auf de
Jugend-Kulturlandschaftspreis
aufmerksam: Ki der, Schüler u d
Juge dliche als Ei zelperso e  wie
auch i  Gruppe  si d beso ders

herzlich ei gelade , sich a  diesem
Wettbewerb zu beteilige . Die Teil-

ahme vo  Erwachse e  a  dem
Projekt ist icht ausgeschlosse ,
das E gageme t der ju ge  Me -
sche  sollte aber im Vordergru d
stehe .
Einsendeschluss ist der 31. Mai

2017. Weitere I formatio e  u d
die usschreibu gsbroschüre si d
i  Kürze über die Geschäftsstelle
des Schwäbische  Heimatbu des
zu beziehe . Die ewerbu gskrite-
rie  si d auch im I ter et zu fi -
de  u ter www.kulturla dschafts-
preis.de. Richte  Sie Ihre Frage
u d Ihre ewerbu g bitte a  Herr
Dr. er d La g er, Telefo  (0711)
23 942 0.
shb@kulturla dschaftspreis.de

die te . Kreuzberger da kte dem
Sparkasse verba d für die über
zwa zigjährige U terstützu g. Des-
se  Präside t Peter Sch eider beto te
die Nähe der Sparkasse  im La d zu
de  ürgeri e  u d ürger . ei
dem estrebe , dere  Vertraue  auch

durch vielfältige U terstützu g im
kulturelle  ereich zurückzugebe ,
habe der Kulturla dschaftspreis
ei e  feste  Platz. Er wü schte de
Preisträger , dass ihre Leistu ge
viele «Nachahmer» fi de .

www.kulturla dschaftspreis.de 

U sere Part er:

Gemeinsam mit Politik und Auslobern freute sich die Jugendgruppe des NABU aus Lauda über den Jugend-Kulturland-
schaftspreis 2016. Links Sparkassenpräsident Peter Schneider, auf der rechten Seite Staatssekretärin Friedlinde Gurr-
Hirsch, SHB-Vorsitzender Josef Kreuzberger und der Jury-Vorsitzende Dr. Volker Kracht.

Kulturlandschaftspreis 2017
Albverein pflegt
SHB-Fläche in Dotternhausen

Scho  im 3. Jahr habe  freiwillige
Helfer der S V-Ortsgruppe Dotter -
hause  Ha d a gelegt, um ei  iotop
des Heimatbu des vo  Gestrüpp,

uschwerk u d Gras zu befreie .
Ru d 20 Naturschützer – ju g u d alt
– ware  im Herbstei satz, um de
ehemalige  Cotta’sche  Fischweiher
wieder i  ei e  würdige  Zusta d zu
versetze . is 2014 war der Weiher
ei ige Jahre der Natur überlasse
gewese . Da  bega e  die lokale
Naturfreu de u ter der Ägide vo

lbverei s-Naturschutzwart Robert
Eppler, i  bstimmu g mit dem SH
dem ma shohe  Grü  u d vordri -
ge de  Sträucher  u d äume  mit
Mähmaschi e , Motorsäge , Frei-
sch eider  u d stschere Ei halt zu
gebiete . Durch regelmäßige Pflege
wird icht ur das Zuwachse  ver-
hi dert, so der  auch der Lebe s-
raum vieler Tiere geschützt. 



Über mehrere Stu de  hi weg
ware  die lbverei ler im Ei satz
u d e tfer te  meterhohes Schilf u d
Gestrüpp, das mit Gabel  zusamme -
getrage  u d auf Schubkarre  aus
dem Gelä de gebracht wurde. Vor
allem die zahlreiche  Ki der u d
Juge dliche  verdie te  sich dafür
ei  Extralob. So viel kam dabei wie-
der zusamme , dass der btra sport
vo  ei em Schaufellader besorgt wer-
de  musste. bermals stellte die Fa.
Holcim die Fahrzeuge u d Gerät-
schafte  zur Verfügu g. 

Die Naturschutzaktio  wird im
Herbst 2017 fortgesetzt, u d der
Schwäbische Heimatbu d wird sich
auch da  wieder icht ur mit
Da k u d erke u g, so der
traditio ell mit ei em zü ftige  Ves-
per, ausreiche d Geträ ke  u d
ei er klei e  Spe de erke tlich zei-
ge . Um es ochmals zu beto e : es
ist ei  Gru dstück des Schwäbische
Heimatbu des! Womöglich si d
beim ächste  Mal auch SH -Mit-
glieder dabei, um ihr «eige es» io-
top zu pflege  u d zu erhalte . 

B rnd Langn r

Pflegeaktion am Grafenberg

Traditio sgemäß hat der Schwäbische
Heimatbu d im Oktober wieder zur
alljährliche  Pflegeaktio  auf de
Gru dstücke  am Grafe berg bei
Kayh ei gelade . Sechzeh  Helferi -

e  u d Helfer – SH -Mitglieder u d
e gagierte ürger aus der Umgebu g ‒

ware  der Ei ladu g gefolgt. La d-
schaftspfleger Jörg Maurer hatte trotz
der feuchte  Witteru g gute Vorar-
beit geleistet u d die Helfer ko te
das gemähte Gras u d das Gestrüpp
zusamme reche . Die E tsorgu g
des Sch ittgutes erwies sich dieses
Jahr als beso ders schwierig, weil das
Material recht feucht war u d sich der
Pflegeaufwa d durch die Rodu g am
Waldra d erweitert hat. uch Robi-

ie schössli ge, die i erhalb vo
drei Mo ate  über zwei Meter hoch-
geschosse  ware , erschwerte  die

rbeit. Die Helfer ware  a schlie-
ße d och zu ei em Vesper i s
Mö chberger Schütze haus ei gela-
de , wo der Vorsitze de der SH -
Ortsgruppe Herre berg-Schö buch,
Fritz Deppert, alle  mit ei em V r-

g l ’  Go für ihre rbeit da kte.
Fri z D pp r
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Dem feuchten Frühjahr sei «Dank»: Ohne den Einsatz von größerem Gerät war dem Pflanzenwuchs auf dem SHB-Grund-
stück in Dotternhausen (linkes Bild) nicht mehr beizukommen. Am Grafenberg (rechts) wurde dem Mähgut mit dem altbe-
währten Rechen und der «Hand am Arm» zu Leibe gerückt.

Nicht «preise d mit viel schö e
Rede », so der  als vielgestalti-
ges üh e programm fa d am 14.
Oktober 2016 das Kulturla d-
schaftsprojekt i  Gschwe d sei
E de. gestoße  2009 vom
Schwäbische  Heimatbu d ist es
alle zwei Jahre das Ziel, die Vor-
züge u d E twicklu gspote ziale
ei er La dschaft i  de  Fokus zu

ehme  – historische wie aktuelle,
kulturelle wie wirtschaftliche,

aturgegebe e wie vo  Me -
sche ha d geschaffe e. Dies
wurde im Schwäbische  Wald i

och ie dagewese em Umfa g
u d bemerke swerter Qualität
u d Vielseitigkeit seit Frühjahr
2015 i  über 120 Vera staltu ge
i  Sze e gesetzt. Vieles wurde vo
lokale  kteure  extra für das
Projekt ko zipiert u d fa d i  der

evölkeru g, wie auch i  Medie
u d Lokalpolitik große Reso a z.
Im abschließe de  Pressegespräch
beto te SH -Geschäftsführer Dr.

er d La g er, mit dem b -
schluss abe d sei die Zusamme -
arbeit mit der Regio  aber icht zu
E de. eide Seite  werde  sich
bemühe , auch kü ftig bei
gemei same  Vera staltu ge
zusamme zuwirke . Das b -
schlussfest selbst setzte ochmals
beso dere kulturelle kze te: vor-

eweg die mehrfach für ihre
Musik ausgezeich ete Sulzbacher

a d W ndr onn sowie die schwä -
 bische Folkrock-Gruppe Gradrau .

Ei  sprachliches Feuerwerk
bra te das Comedy-Duo Ern

und H inrich ab. Sie alle machte
ihre e ge Verbu de heit mit der
schwäbische  Heimat deutlich. 

Kulturlandschaft des Jahres
«Schwäbischer Wald» –
Abschluss in Gschwend



Mitgliederversammlung der Ortsgruppe
 Untermarchtal
8. April 2017

Kinderführung durch Tübingens Geschichte
Veranstaltung der Ortsgruppe Tübingen
8. April 2017

«Luther kommt nach Württemberg»
Ausstellungsbesuch der Regionalgruppe
 Kirchheim/Teck in Stuttgart
19. April 2017

Kloster Großcomburg und Kunstsammlung
Würth
Führung der Regionalgruppe Leonberg
22. April 2017

Mai

Hauptfriedhof Göppingen: historische Grabmale
und jüdischer Teil
Führung der Regionalgruppe
Göppingen/Geislingen
5. Mai 2017

Orchideenblüte am Albtrauf
Führung der Regionalgruppe Nürtingen
6. Mai 2017

Der Minnesang: tatsächliche Liebe?
Vortrag der Regionalgruppe Nürtingen
8. Mai 2017

Niederadelsburgen im Tiefenbachtal
Führung der Regionalgruppe Nürtingen
13. Mai 2017

Villa Reitzenstein, das Staatsministerium
Führung der Stadtgruppe Stuttgart
15. Mai 2017

Das Naturerbe der Weinbaulandschaft 
im Neckarland
Vortrag der Bezirksgruppe Heilbronn
in Weinsberg
19. Mai 2017

Altstadt und Weinbergrundfahrt Besigheim
Führung der Regionalgruppe Leonberg
20. Mai 2017

Museum Oskar Reinhart in Winterthur
Ausstellungsfahrt der Ortsgruppe Tübingen
20. Mai 2017

Regensburg
Studienreise der Regionalgruppe
Kirchheim/Teck
30. Mai bis 1. Juni 2017

Juni

Auf den Spuren der Herzöge von Württemberg
Radtour der Regionalgruppe Nürtingen
4. Juni 2017

Parklandschaft Killesberg
Führung der Stadtgruppe Stuttgart
9. Juni 2017

Sanierung des historischen Rathauses in Calw
Fahrt der Regionalgruppe Nürtingen
10. Juni 2017

Rotkreuz-Landesmuseum Geislingen
Führung der Regionalgruppe
Göppingen/Geislingen
23. Juni 2017

Mitgliederversammlung des Schwäbischen
 Heimatbundes in Tübingen
24. Juni 2017

Archäopark Vogelherdhöhle und 
Eselsburger Tal
Tagesfahrt der Regionalgruppe Leonberg
25. Juni 2017

Strohstraße 15 – das älteste Haus Nürtingens
Vortrag der Regionalgruppe Nürtingen
26. Juni 2017
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Der Heimatbund vor Ort – März bis Juni 2017

Das Veranstaltungsprogramm des Naturschutz-
zentrums im oberschwäbischen Wilhelmsdorf
(Pfrunger-Burgweiler Ried) finden Sie im Inter-
net unter www.schwaebischer-heimatbund.de.
Wir senden es Ihnen auch gerne zu.

In diesen Städten und Gemeinden gibt es Orts-
bzw. Regionalgruppen des Schwäbischen Heimat -
bundes. Die Kontaktdaten sind über  unsere Ge-
schäftsstelle in Stuttgart erhältlich.

Auf dieser Seite finden Sie eine Zusammen-
stellung von Aktivitäten unseres Vereins im
Frühjahr und Frühsommer 2017 (Redaktions-
schluss: 27.1.2017). 
Weitere Auskünfte zu diesen und weiteren
Angeboten erhalten Sie von der Geschäfts-
stelle, Tel.: (0711) 239 42 0, oder im Internet
unter www.schwaebischer-heimatbund.de.

März

Heimatmuseum Uhingen
Führung der Regionalgruppe
Göppingen/Geislingen
3. März 2017

Mitgliederversammlung der Regionalgruppe
Kirchheim/Teck
11. März 2017

Heimat der Denker?
Die Schwaben und die Philosophie
Vortragsreihe des Schwäbischen
 Heimatbundes im Hospitalhof Stuttgart
jeden Montag vom 13. März bis 3. April 2017

Das Neue Lusthaus in Stuttgart
Führung der Regionalgruppe Kirchheim/Teck
15. März 2017

Das neue Landtagsgebäude mit Plenarsaal
Gemeinsame Führung Stadtgruppe Stuttgart
und Regionalgruppe Göppingen/Geislingen
22. März 2017

Mitgliederversammlung der Regionalgruppe
 Nürtingen
22. März 2017

Ottilie Wildermuth zum 200. Geburtstag
Vortrag der Regionalgruppe Nürtingen
27. März 2017

Mitgliederversammlung der Ortsgruppe
Tübingen
28. März 2017

Herrschaftliche Bauten in Tübingen
Vortrag der Ortsgruppe Tübingen
28. März 2017

April

«Gemarkungsputzete»
Pflegeaktion der Ortsgruppe Untermarchtal
1. April 2017

Saisonstart im Kalkofenmuseum Untermarchtal
2. April 2017

Denkmalschutzpreis Baden-Württemberg
Preisverleihung in Tübingen
4. April 2017

Grenzsteine am Erminger Spitalwald
Wanderung mit der Regionalgruppe Ulm
8. April 2017
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Jahresbeitrag 2017

itte beachte  Sie die diesem Heft bei-
gefügte eitragsrech u g für Ihre
Mitgliedsbeitrag 2017. Da der Schwä-
bische Heimatbu d i  sei er rbeit

icht ur auf die Jahresbeiträge, so -
der  auch auf Spe de  sei er Mitglie-
der a gewiese  ist, bitte  wir ach
Möglichkeit um großzügige ufru -
du g des Überweisu gsbetrages.
Herzliche  Da k!

Mitglieder werben Mitglieder

uch im Jahr 2017 bitte  wir u sere
Mitglieder darum, i  ihrem Verwa d-
te - u d eka te kreis, bei la des-
ku dlich i teressierte  Kollege  u d
Freu de  kräftig für u sere  Verei
zu werbe . I formatio e  über die

rbeit des Schwäbische  Heimatbu -
des im Naturschutz u d i  der De k-
malpflege, ei  Probeheft der «Schwä-
bische  Heimat» sowie u ser
Vera staltu gsprogramm verschi-
cke  wir ger e koste los. itte se -
de  Sie u s dresse  zu, die wir da
mit I formatio smaterial bedie e
kö e . Viele  Da k!

lle  Werberi e  u d Werber , die
im Jahr 2016 ei  oder sogar mehrere
Mitglieder geworbe  habe , sage
wir ei  herzliches Da keschö :

Vier neue Mitglieder: Dr. er d
La g er, Pliezhause .
Drei neueMitglieder:Dr. Walter Kel-
ler, Göppi ge ; Josef Kreuzberger,

mmerbuch; Jutta Lück, Stuttgart;
Dr. Raimu d Waibel, Stuttgart.
Zwei neueMitglieder: Frieder Miller,
Tübi ge ; Udo Rauch, Tübi ge .
Ein neues Mitglied: Prof. Dr. Uwe

eck, Nürti ge ; Michael i der,
Markgrö i ge ; Elisabeth Christaller,
Stuttgart; Dr. lbert de La ge, Karls-
ruhe; Dr. xel Dewald, Neuhause ;
Helmut Feeß, Stuttgart; Stefa  Frey,
Stuttgart; Dr. Helmut Gerber, Stutt-
gart; Margot Grei er, Stuttgart; Fritz-
Eberhard Griesi ger, Reutli ge ; Wil-
helm Harbort, Stuttgart; Dr. Marti

Hirschmüller, Stuttgart; Dr. lois
Kapfer, Tuttli ge ; dré Kayser,
Nürti ge ; Marti  Luik, Ulm; Doris
Mauch, Stuttgart; lmuth Nitsch,
Tübi ge ; Fritz Oechßler, Ostfilder -
Ruit; Uwe . Oster, Hechi ge ;

egret Ottmar, Wei sberg; Harro
Pfeiffe berger, Filderstadt; Rai er
Rammi ger, Göppi ge ; Sibylle M.
Rogler, Stuttgart; Dr. Wolfga g Roser,
Essli ge ; Rola d Schöllkopf, Kirch-
heim; Dr. Ulrich Schwab, Göppi ge ;
Simo e Syré, Friedrichshafe ; rigitte
Veigel, Oberste feld; strid Wei aug,
Stuttgart.

Neue Mitglieder von Februar
bis Dezember 2016

Aalen:Wuest, Norman Jakob; Ammerbuch:
Schwarzach, Barbara; Biberach: Müller,
Dieter; Bühlertann: Wiener, Joachim; Dür-
nau: von Degenfeld, Wolf-Dieter; Freuden-
stadt: Küstner, Waltraud; Schanbacher,
Ulrich Dr.; Frickenhausen: Mückain-Rei-
sert, Bernd; Friedrichshafen: Wuhrer, Joa-
chim; Fronreute: VBK, Verein zur Förderung
von Bildung und regionaler Kultur e.V.; Ger-
lingen: Lottko, Ingrid; Schneider, Renate;
Grafenau: Storz, Dieter; Großbottwar:
Bock, Brigitte; Hechingen: Riedinger,
Renate; Vees, Lothar; Heidelberg: Bühler,
Christoph Dr.; Horgenzell: Flucht, Sandra;
Ingoldingen: Kuchelmeister, Hansjörg;
Ketsch: Metz, Karl; Leinfelden-Echterdin-

gen: Heinold, Doris; Zahn-Mertens, Anne-
marie; Leutenbach: Schröder, Armin;
Lorch-Waldhausen: Wahl, Frieder; Metzin-
gen: Zepf, Meike; Radolfzell: Schmidt,
Jörg; Rechberghausen: Paule, Martin;
Reutlingen: Klimo, Dusan; Strohmaier-
Schmidt, Brigitte; Rot a. d. Rot: Jäger,
Bernd; Schwäbisch Gmünd: Fassbender,
Maria; Schwäbisch Hall: Welz, Thomas;
Sexau: Goedecke, Joachim; Stuttgart:
Buohler, Dorle; Leupold, Sigrid; Mauch,
Eberhard; Mommsen, Peter; Obermaier, Ste-
phan; Seher, Jörg; Schmidt, Ursel; Sommer,
Achim; Volkhardt, Roswitha; Tübingen:
Braun, Andreas; Feldtkeller, Julia Dr.;
Gamer-Wallert, Ingrid Prof. Dr.; Springer,
Walter Dr.; Theurer, Hartmut; Widdern: von
Specht, Wolfram; Zell u. A.: Greb, Heide.

Vielen Dank für Ihre
Weihnachtsspende 2016

lle  Förderer  u d Freu de  des
Schwäbische  Heimatbu des da ke
wir sehr herzlich für ihre Großzügig-
keit zum Jahreswechsel. uch da k
dieser U terstützu g kö e  wir

icht ur die aufwä dige  Pflegear-
beite  i  u sere  verei seige e
Schutzgebiete  bewältige  u d
damit zum Schutz der württembergi-
sche  Kulturla dschaft beitrage ,
so der  auch eue Projekte i  De k-
malschutz, Naturschutz u d La des-
kultur e twickel . 

Aus der Geschäftsstelle

Aus der Arbeit der Ortsgruppen

Nach ei er grü dliche  «Gemar-
ku gsputzete» am 1. April 2017,
orga isiert vo  der SH -Ortsgruppe
U termarchtal, öff et das Tech ische
Museum «Kalkofe  U termarchtal»
am Sonntag, 2. April 2017 ach der
Wi terpause wieder sei e Pforte .
Das Museum liegt am Ra de der
Gemei de U termarchtal ördlich
der  311 zwische  Ehi ge  u d
Riedli ge  u d ist mit sei em dicke

ackstei kami  vo  der u des-

straße aus gut zu erke e . is E de
Oktober 2017 i formiert es über Tech-

ik, Geschichte u d Kulturgeschichte
des Kalkbre e s.
Öffnungszeiten:
11 bis 17 Uhr (a  So - u d Feierta-
ge ). ußerhalb der Saiso  u d a
Werktage  kö e  jederzeit So der-
führu ge  verei bart werde .
Kontakt: I formatio sze trum
U termarchtal, i fo@gemei de-u ter-
marchtal.de, Tel. (07393) 917383.

Saisoneröffnung im Kalkofenmuseum



m 17. November 2016 fa d i  der
Kelter i  Herre berg-Kayh die Mit-
gliederversammlu g der SH -Regio-

algruppe Herre berg-Gäu statt.
wese d ware  i sgesamt 17 Mit-

glieder u d Freu de des Schwäbi-
sche  Heimatbu des. Vorsitze der
Fritz Deppert berichtete zu ächst über
die ktivitäte  im verga ge e  Jahr,
v.a. die Pflegemaß ahme  auf de
verei seige e  Naturschutz-Gru d-
stücke . Nach der Grü du g der
Gruppe vor drei Jahre  sta de  da
Neuwahle  auf der Tagesord u g.

Regionalgruppe Herrenberg-Gäu
Fritz Deppert stellte sich als 1. Vorsit-
ze der wieder zur Wahl, ebe so Lud-
wig Mayer als 2. Vorsitze der. I grid

raitmaier wurde als eue Kassiere-
ri  vorgeschlage . Die Wahl, geleitet
vo  SH -Geschäftsführer Dr. er d
La g er, der auch die Grußworte aus
der Geschäftsstelle überbrachte,
erfolgte ei stimmig. I  der a schlie-
ße de  Gesprächsru de wurde  die
weitere  ktivitäte  der Ortsgruppe
diskutiert u d Vorschläge für das
komme de Jahr aufge omme . uf
Ei ladu g der Ortsgruppe u d der

VHS Herre berg fa d ei e Woche
später ei  Vortrag vo  Dr. erthold

iegert statt, der mit ei er ilder-
folge die Vielfalt der Pfla ze welt im
Naturschutzgebiet am Grafe berg
zeigte. Der Ei ladu g ware  etwa 50
I teresse te  gefolgt, die mit Stau-

e  die bu te rte vielfalt mit meist
u beka te  Pfla ze  bewu der-
te . Nach ussage des Vortrage de
hätte der Vortrag och bis i  die Mor-
ge stu de  gehe  kö e , we  er
alle klassifizierte  Pfla ze  hätte zei-
ge  kö e . Wir hoffe  auf ei e Fort-
setzu g der i teressa te  For-
schu g. Fri z D pp r

Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf

Vom 28. bis 30. Oktober 2016 fa d im
Naturschutzze trum Wilhelmsdorf
die Jahrestagung des NABU-Bun-
desfachausschusses (BFA) «Weide-
landschaften und neue Wildnis»
statt. us verschiede e  u deslä -
der  ware  Wisse schaftlerI e
u d Fachleute a gereist, um sich über
die ökologische  Zusamme hä ge
auf exte siv ge utzte  Weide  aus-
zutausche . Die Tagu g fa d auf I i-
tiative vo  F -Mitglied Dr. Dieter
Haas, lbstadt, u d auf Ei ladu g
des Naturschutzze trums Wilhelms-
dorf u d der Stiftu g Naturschutz i
Wilhelmsdorf statt. Der Vera stal-
tu gsort ko te icht passe der
gewählt sei , de  durch das Natur-
schutzgroßprojekt wird im Pfru ger-

urgweiler Ried derzeit mit über 300
Hektar die größte Exte sivbewei-
du g i  ade -Württemberg durch-
geführt. 

In d n Fachb i räg n wurd  gu  nach-

vollzi hbar darg ll , w lch w n lich

Roll  na urnah , x n iv  W id land-

chaf n mi  Ganzjahr b w idung im

Ein a z um d n Erhal  und di  Förd rung

d r Biodiv r i ä  inn hm n, so Dr. Haas
i  sei em Rückblick. Si  ind un r vi -

l n and r n A p k n im Hinblick auf di

In k n-Bioma , d n Amphibi n- und

R p ili n chu z von z n ral r B d u-

ung. Im G folg  profi i r n vi l  ark

abn hm nd  Vog lar n wi  S ar, Wi d -

hopf, «Wi nbrü r», in chli ßlich

äm lich r Limikol n (Wa vög l) und

Gr ifvög l wi  W ih n, Falk n, W p n-

bu ard, bi  hin zum Schlang n- und

Schr iadl r (zu d n Nahrung p k-

rum ja auch in größ r m Au maß

Amphibi n, R p ili n und Großin k n

g hör n).

Die Jahrestagu g, orga isiert vo
Dr. Dieter Haas, Sabi e ehr u d Pia
Wilhelm, bega  am Freitagabe d
mit ei em erste  ustausch i
Ostrach-Waldbeure . 

Das eige tliche Tagu gsprogramm
mit fü f Vorträge  lief am Samstag ab

eu  Uhr. Das I teresse war groß, i s-
gesamt ware  ca. 80 Teil ehmer a we-
se d. Im Publikum fa de  sich ebe
ehre amtliche  Naturschützer  auch
i teressierte La dwirte, gehörige
der Forstwirtschaft u d der Natur-
schutzbehörde .

Nach ei er kurze  Ei führu g i
das Tagesprogramm durch Dr. Di r

Haa u d ei er Vorstellu g der Ried-
stiftu g u d des Pfru ger- urgweiler
Rieds durch Pia Wilh lm bega  die
Vortragsreihe mit Dr. R né Krawczyn ki

vo  der TU Cottbus-Se fte berg
über die edeutu g vo  Großtierdu g
u d Tierkadaver  für die biologische
Vielfalt i  u sere  Ökosysteme . Dr.
Krawczy ski wies i  sei em eitrag
auf die primäre edeutu g vo  Groß-
tierdu g u d as auf die verfügbare

iomasse a  I sekte  i  der La d-
schaft hi  u d auf ihre edeutu g

icht ur für eige tliche asfresser,
so der  auch zahlreiche Si gvögel
u d sogar de  Wiedehopf, die sich z. T.
woche la g vo  de  I sekte  u d
ihre  Larve  er ähre . 

Im zweite  Vortrag berichtete Dr.

Di r Haa  über sei e Ergeb isse vo
über 10 Jahre  ga zjähriger or itho-
logischer Studie  mit Hilfe vo  Wild-
kameras a  Kadaver  i  ade -Würt-
temberg. Nicht ur für große
Greifvögel wie Geier u d dler, so -
der  auch für Mila e, Weihe  u d
auch Wa derfalke  si d Kadaver
wichtige Nahru gsgru dlage i
u serer verarmte  Kulturla dschaft.

ber auch Vögel, die ma  icht u be-
di gt hier erwarte  würde (z. .

ekassi e  u d a dere Limikole ,
Stei schmätzer u d klei ere Erdsä -
ger, Stelze  u. a.) sowie klei e Säuge-
tiere (z. . Spitzmäuse) utze  as als
«Ta kstelle», wobei icht immer das
Fleisch, so der  eher die viele  hier-
durch a gelockte  I sekte  als Futter
die e . Das Fell toter Tiere wird vo
ma che  Klei vögel  auch als Nist-
material verwe det. So fi det ei  per-
fektes Recycli g i  der Natur statt.

Weiterhi  referierte Diplom-
Museologe Mik  J a , Direktor am
Mauritia um i  lte burg/Thüri -
ge  i  sei em Vortrag über die Versu-
che u d Erfahru ge  mit Wasserbüf-
fel  im lte burger La d/Thü-

«Augenweiden» in Deutschland 
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ri ge . Der Wasserbüffel besetzte bis
i  die vorletzte Warmzeit i  Mitteleu-
ropa die Nische der Sumpfgebiete,
Überschwemmu gsräume u d
Gewässerrä der. Währ nd H ckrind r,

Wi n  und Pf rd h u zu ag  G wä r

nur al  Tränk  nu z n, ruk uri r n

Wa rbüff l Kl ing wä r ärk r und

org n für ihr  V rjüngung, so Jessat.
Sie verla gsame  de  Prozess der
Verla du g oder führe  ih  zurück
auf ei  jü geres Stadium. « üffellö-
cher» gehöre  wie Überschwem-
mu gstümpel zu de  Primärhabita-
te  vo  Wechselkröte, Gelbbauch-
u ke, Laubfrosch u d weiterer

mphibie arte .
ls weiterer Refere t stellte Edgar

R i ing r, Referatsleiter bei der Thü-
ri ger La desa stalt für Umwelt u d
Geologie (TLUG), die Cha ce  u d
Perspektive  vo  Weidela dschafte
als Ze tre  der rte vielfalt im Rah-
me  der eue  grarförderperiode
vor. I  u serer grarla dschaft geht
die iodiversität steil zurück u d die
EU steht vor Herausforderu ge  i
alle  ereiche : iodiversität, Wasser,

ode , Klima. I  diesem Zusamme -
ha g beto te Reisi ger die Vorzüge
vo  atur ahe  Weide  im ereich

iodiversität, Gewässerqualität,
Gewässerrevitalisieru g, Hochwas-
serschutz, Klimaschutz u d Erho-
lu gsla dschafte . Für di  W id land-

chaf  mü n ab r b imm  Rahm n-

b dingung n g chaff n w rd n, forderte
Reisi ger: ga zjährige eweidu g,
ei e esatzdichte vo  0.3 – 0.6 GV/ha,
zusamme hä ge de Weidefläche
vo  mi deste s 20 ha. Probleme der
Ri derhaltu g auf atur ahe  Wei-
de  betreffe  die Schlachtu g bzw.
de  Kugelschuss, die Durchführu g
vo  U tersuchu ge  zum Gesu d-
heitszusta d der Tiere, die Verlä ge-
ru g der Frist zur Tierke zeich u g,
der Verbleib toter Tiere auf der Weide,
die Weideprämie u d die Waldweide.
Dabei sei es ga z wichtig, die La d-
wirte (u d die Forstwirtschaft) mit i s

oot zu hole .
Nach dem Mittagesse  mit Weide-

ri d aus dem Pfru ger- urgweiler
Ried hielt Zikade spezialist Dr. H r-

b r  Nick l vo  der U iversität Götti -
ge  de  letzte  Vortrag mit dem
etwas provoka te  Titel «Das verlo-
re e Paradies – Wie wir mit dem Wie-

se brüter- u d Orchidee schutz
u sere La dschaft tot pflege ». uf-
gru d eige er U tersuchu gsergeb-

isse kam er zu der Schlussfolgeru g,
dass es durch die Mahd, gleichgültig
zu welchem Zeitpu kt im Jahr, zu
ei er dauerhafte  zoologische  Verar-
mu g kommt. Er rollte die Kultur-
la dschaftgeschichte zum eleg sei er
Hypothese  auf u d zeigte dari , dass
die Mahd kulturhistorisch och sehr
ju g ist u d eige tlich erst ach der
Ei hegu g der llme de  größerflä-
chig edeutu g erla gte. Weiterhi
bedeute die Mahd, beso ders i  der
heutige  Form, für die Grasla dtiere
ei e  radikale  Sommer-Kahlschlag,
vergleichbar mit ei em Kahlschlag i
ei em Wald für die Vögel. Dadurch
seie  bereits ei e Me ge rte  ausge-
rottet worde . emerkt werde das
lediglich deswege  icht, weil die bio-
masse reiche , hochdiverse  u d flä-
che scharfe  Gruppe  (Zikade ,
Wa ze , Spi e , Fliege ) icht oder

icht adäquat u tersucht würde . ls
Schlussfolgeru g kam er wie sei e
Vorgä ger zum Ergeb is, dass die
ga zjährige Exte sivweide ach dem
Muster der «Wilde  Weide » sowohl
für die zoologische wie auch bota i-
sche Diversität als ei e ei deutig bes-
sere lter ative zur Mahd zu sehe  ist,
sogar als ei e otwe dige, um weite-
res rte sterbe  durch das Mähe  zu
verhi der . Er forderte mehr gezielte
U tersuchu g, um dies zu dokume -
tiere .

Die Nachmittagsexkursio  führte
die Teil ehmer zu de  eweidu gs-
fläche  im Pfru ger- urgweiler Ried.
Nebe  bemerke swerte  optische
Ei drücke  u d pu ktuelle  Erläute-
ru ge  u d Erkläru ge  durch Sabin

B hr vom Naturschutzze trum Wil-
helmsdorf u d Dr. Aloi  Kapf r, Pla er
im Naturschutzgroßprojekt, gab es
hier viel Gelege heit zu weitere  Dis-
kussio e . Sabi e ehr machte deut-
lich, dass die praktische Umsetzu g
ei es solche  eweidu gsprojektes
auch hier auf Hi der isse u ter-
schiedlichster Natur stieß. Ei  ziel-
u d fachgerechtes Weidema age-
me t i  Zusamme arbeit mit de  teil-

ehme de  La dwirte  u d de
ehörde  (La dwirtschaft, Natur-

schutz) ist vo  ze traler edeutu g
für de  Erfolg ei es eweidu gspro-
jekts. uch Tierhygie e, Schlachtu g
(Kugelschuss auf der Weide) u d Ver-
marktu g seie  ausschlaggebe d für
die Durchführu g.

m be d wurde zur bru du g
u d Ergä zu g der fachlich hoch-

Die «Wilde Weidelandschaft» im Pfrunger-Burgweiler Ried – Lebensraum nicht nur
für Galloway, Scottish Highland & Co.: Unzählige Wildtiere wie Insekten, Vögel,
Fledermäuse und andere profitieren von der naturnahen ganzjährigen Beweidung
mit robusten Rinderrassen. Eine «Augenweide» aus ökologischer Sicht!

Jahresprogramm 2017
uch i  diesem Jahr vera staltet

das Naturschutzze trum Wil-
helmsdorf wieder ei  bu tes Pro-
gramm für vielfältige I teresse .
Sie fi de  es u ter www. atur-
schutzze trum-wilhelmsdorf.de .
Wir se de  es Ih e  auch ger e zu.



qualifizierten und spannenden Vor-
träge im Naturschutzzentrum der
ilm «Augenweiden» von Andreas
Winkler (im Auftrag des NABU-Lan-
desverbands Thüringen) gezeigt. Der
ilm zeigt eindrücklich, wie positiv
sich eine extensiv beweidete Land-
schaft hinsichtlich der biologischen
Vielfalt entwickeln kann. r ist auch
ein Plädoyer für die hochwertige
«Gaumenweide» abseits der Massen-
tierhaltung durch die ntfaltung
einer gesunden Beziehung zwischen
Mensch und Natur, zwischen Land-
wirtschaft und Biosphäre.
Die Tagung klang am Sonntagvor-

mittag mit einem gemütlichen rüh-
stück in der Moorausstellung des
Naturschutzzentrums Wilhelmsdorf
aus, das bis zumMittag angefüllt war
mit regen Diskussionen und Plänen,
die naturnahenWeidelandschaften in
Deutschland fachlich zu vernetzen
und auch in Baden-Württemberg
weiter voran zu bringen.

Pia Wi he ,

Naturschutzze tru Wi he sdorf;

Dr. Ja a Leh a , NABU
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Na sch zzen m Wilhelmsdo f de  S if ng Na sch z Pf nge -

B gweile  Ried

Riedweg 3–5, 88271 Wilhelmsdorf · Telefon (07503) 739
www.naturschutzzentrum-wilhelmsdorf.de
www.riedstiftung.de

Öffnungszeiten:
Dienstag bis reitag 13:30 bis 17:00 Uhr
Samstag, Sonn- und eiertag 11:00 bis 17:00 Uhr
an Wochenenden in den Sommerferien 10.00 bis 18.00 Uhr

Suchen Sie noch ein Ziel für IhrenVer-
eins- oder Betriebsausflug, Ihre ami-
lienfeier oder einen Wochenendaus-
flug? Dann buchen Sie eine geführte
Wanderung mit unseren Moorführe-

rinnen und Moorführern. Wir bieten
Ihnen ein erlebnisreiches Rundumpa-
ket in der «Wilden Moorlandschaft
Pfrunger-Burgweiler Ried» ganz nach
Ihren Bedürfnissen.

Geführte Moorwanderungen durch das Pfrunger-Burgweiler Ried 

SHB-Reiseprogramm

Reiseprogramm 2017

Dankder guten IdeenunsererReiselei-
terinnen und Reiseleiter können wir

Ihnen und Ihren
Verwandten und
Bekannten auch
2017 wieder ein
vielfältiges und
spannendes Rei-
seprogramm
anbieten.
Unsere außer-
gewöhnlichen
Studien- und
Kunstreisen,

naturkundlichen xkursionen sowie
kunst- und kulturgeschichtlichen
Tagesfahrten werden, so hoffen wir,
Ihre Reiselust wecken.
Bitte beachtenSie auchdie beigelegte

Übersicht unserer Studienreisen und
xkursionen im erstenHalbjahr 2017.
Wir wünschen Ihnen viel reude

bei der Planung Ihres ganz persönli-
chen Reisejahres!

«Den Schwaben auf der Spur», so lau-
tet der Titel des xkursionsprogram-
mes, das der Schwäbische Heimat-

Schwäbische Kulturlandschaft: Das Freilichtmuseum Beuren am Fuße der
Schwäbischen Alb. Tagesfahrt am 5. April 2017.

bund anlässlich der Großen Landes-
ausstellung im Stuttgarter Landes-
museum Württemberg aufgelegt hat.

Schwerpunkt: «Den Schwaben auf der Spur»

BNO-Jahreshauptversammlung
im Naturschutzzentrum Wilhelmsdorf
Gleichzeitig zur Beweidungs-Tagung
hielt der Bund Naturschutz Ober-
schwaben BNO, dessen Mitglieder
auch zeitweise an den Beweidungs-
Vorträgen teilnahmen, seine Jahres-
versammlung im Naturschutzzen-

trum Wilhelmsdorf ab. BNO-Vor-
standsmitglied Dr. Hans-Joachim
Masur aus Wilhelmsdorf führte bei
einer xkursion die BNO-Mitglieder
in die «Wilde Moorlandschaft Pfrun-
ger-Burgweiler Ried».
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Das besondere Geschenk:
Ein SHB-Reisegutschein

Mache  Sie Ihre  la desku dlich
i teressierte  Freu de  u d Ver-
wa dte , Nachbar  u d Kollege
ei  ga z beso deres Gesche k
u d überreiche  Sie ei e  Gut-
schei  für ei e Tagesexkursio
oder ei e Studie reise des Schwä-
bische  Heimatbu des.

Mitglieder des Schwäbische  Hei-
matbu des erhalte  bei Vorlage
ihres Mitgliedsausweises ermäßig-
te  Ei tritt i  die La desausstel-
lu g.

Wir lade  Sie ei , mit dem Schwäbi-
sche  Heimatbu d über die Ide tität
Schwabe s u d der Schwabe  ach-
zude ke  u d dabei (hoffe tlich)
Neues u d U erwartetes i  u serem
La d zu e tdecke .

Folge  Sie u s zu ei ige  Schau-
plätze  der Geschichte Schwabe s,
z. . auf de  Hohe twiel, der bei der
Wiederherstellu g des Stammesher-
zogtums Schwabe  im 10. Jahrhu -
dert ei e ze trale Rolle spielte. esu-
che  Sie herausrage de schwäbische
Ku st vor Ort, z. . im bayerische
Schwabe . E tdecke  Sie die schwä-
bische Me talität u d Lebe sart der
«ei fache » Leute im Freilichtmu-
seum eure  u d das Geheim is des
Erfolges schwäbische  U ter ehmer-
tums u d Erfi du gsreichtums am

ei viele  Tagesfahrte  u d Studie -
reise  kö e  Sie auch außerhalb des
ze trale  bfahrtsorts i  Stuttgart
ei steige  – oft ga z i  Ihrer Nähe: I
Tübi ge , Reutli ge  oder Karlsruhe;
bei Ulm, Herre berg oder Heilbro
u d ( eu) am We dli ger ah hof.
Die Übersicht der Zustiege außerhalb
Stuttgarts fi de  Sie i  u serer Pro-
grammbroschüre. We  es zeitlich
möglich ist, verei bare  wir ger e
auch weitere Zustiege e tla g der
Fahrtstrecke i dividuell mit Ih e . 

Reisewiederholungen auf-
grund großer Nachfrage:
Stuppacher Madonna

und Creglinger Altar

6. Mai 2017
Leitu g: Prof. Wolfga g Urba  M. .

Der Lichtenstein

11. Mai 2017
Leitu g: Prof. Dr. Fra z Quarthal

Essen ist Heimat: Hohenlohe

1. Juli 2017
Leitu g: Prof. Dr. Roma  Le z

eispiel der Textili dustrie. U d
schaue  Sie ei mal, wo die Siebe
Schwabe  eige tlich zu Hause si d.

Typisch schwäbisch!?:
Kutterschaufel und Kehrwisch.

Schwäbisches Unternehmertum: Spinnerei der Firma Gebr. Haux in Ebingen
(um 1935). Tagesfahrt zur Geschichte der Textilindustrie am 28. April 2017.

Nutze  Sie bei u sere  Reise  ab
vier Tage  Dauer u sere  Taxiservice.
Dabei werde  Sie morge s zu Hause
abgeholt u d am E de der Reise wie-
der heimgebracht. ei kürzere  Rei-
se  u d Tagesfahrte  fahre  wir i
der Regel i  Stuttgart-Mitte am Karls-
platz ab.

Zu allen Studienreisen und
Exkursionen beraten wir Sie gerne.
Telefon (0711) 239 42 11 oder reisen
schwaebischer-heimatbund.de.

Zustiegsmöglichkeiten und Taxiservice bei unseren Reisen

lle Exkursio e  zu u serem
Schwerpu kt fi de  Sie i  u serer
Reiseprogrammbroschüre 2017 u d
u ter www.schwaebischer-heimat-
bu d.de/schwabe 2017.



Museum für Kunst und Technik
des 19. Jahrhunderts im Kulturhaus LA8
25. März – 3. Sept. 2017
Natur und Kulisse. Der Park als Kunst und
Technik des 19. Jahrhunderts
Di bis So 11-18; Fei 11-18

Backnang

Graphik-Kabinett
2. April bis 14. Mai 2017
Mein lieber Freund und Kupferstecher
Di bis Fr 17 bis 19 Uhr, Sa und So 14 bis 19 Uhr

Benningen am Neckar

Museum im Adler
Bis 24. Sept. 2017
Heimat NEU Denken
So 14-17 u. nach Vereinb. (Schulferien geschl.)

Bietigheim-Bissingen

Städtische Galerie
8. April – 2. Juli 2017
Meisterwerke der französischen Moderne –
Malerbücher von Bonnard bis Picasso
Di, Mi u. Fr 14-18, Do 14-20, Sa, So u. Fei 11-18

Stadtmuseum Hornmoldhaus
Bis 17. April 2017
Hunde.
Vierbeiner in Dorf und Stadt
Di, Mi, Fr 13.45-17.45, Do 13.45-19.45, Sa, So u.
Fei 10.45-17.45

Stadtmuseum Hornmoldhaus
30. April – 5. Nov. 2017
Reformation erleben
Di, Mi, Fr 13.45-17.45, Do 13.45-19.45, Sa, So u.
Fei 10.45-17.45

Böblingen

Deutsches Bauernkriegsmuseum
Bis 16. Juni 2017
Luthers Spuren geVOLKt. Einblicke in Luthers
Leben, Denken und Wirken
Mi bis Fr 15-18, Sa 13-18, So u. Fei 11-17

Donaueschingen

Museum Art.Plus
Bis 21. Jan. 2018
Leidenschaft. Passion – Im Fokus:
Pierre Soulages
Mi bis Fr 13-17; Sa, So u. Fei 11-17;
1. Do im Monat 13-20

Ebersbach an der Fils

Stadtmuseum «Alte Post»
2. März – 10. Sept. 2017
Mythos Kaiserberge
Do 14-18, So 14-17 u. nach Vereinb.

Ehingen (Donau)

Städtische Galerie Ehingen
9. April – 21. Mai 2017
Schachtel, Koffer, Kiste
Mi, Sa u. So 14-17 u. nach Vereinb.

Ellwangen

Alamannenmuseum
Alamannen und Franken
entdecken
Di-Fr 14-17 Uhr, Sa-So 13-17 Uhr

Emmendingen

Deutsches Tagebucharchiv
Bis Frühjahr 2017
INNENANSICHTEN – 200 Jahre Familie
in Tagebüchern und Briefen
Mi u. So 14-17

Engen

Städtisches Museum Engen + Galerie
28. März – 30. Juli 2017
Ida Kerkovius (1879–1970) –
Im Herzen der Farbe
Di bis Fr 14-17, Sa u. So 10-17; Fei und während 
Sonderausstellungen 10-17

Esslingen am Neckar

Galerie der Stadt Esslingen – Villa Merkel
19. März – 28. Mai 2017
Allan Kaprow – Malerei 1946–1957,
eine Werkschau
Di 11-20, Mi bis So 11-18. Bahnwärterhaus:
Di bis Fr 15-18, Sa u. So 11-18

Fellbach

Galerie der Stadt Fellbach
Bis 16. März 2017
Dieter Groß – Wegmarken
Di bis Do 16-19, Fr u. So 14-18

Freiburg im Breisgau

Augustinermuseum
Bis 7. Okt. 2017
Nationalsozialismus in Freiburg
Di bis So 10-17

Friedrichshafen

Dornier Museum 
Bis Mai 2017
Vision + Fiktion – 50 Jahre Star Trek
Mai-Okt. täglich 9-17; Nov-April Di-So 10-17

Schulmuseum Friedrichshafen
10. Mai 2016 – 23. April 2017
Den Aufbruch wagen: Das Königin Paulinen-
stift und seine Lehrerin Lina Bögli
April bis Okt. täglich 10-17; Nov. bis März
Di bis So 14-17

Zeppelin Museum Friedrichshafen
Bis 17. April 2017
Otto Dix – Alles muss ich sehen!
Di bis So 10-17
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Achberg

Schloss Achberg
22. April – 30. Juli 2017
Entfesselt! Malerinnen der Gegenwart
16. April bis 16. Okt. Fr 14-18; Sa, So u. Fei 10-18
u. nach Vereinb.

Albstadt-Ebingen

Kunstmuseum der Stadt Albstadt
Bis 18. Juni 2017
Hermann Stenner (1891–1914) und sein Lehrer
Christian Landenberger (1862–1927)
Di bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17

Kunstmuseum der Stadt Albstadt
9. April – 8. Okt. 2017
Maria Caspar-Filser (1878–1968)
und Karl Caspar (1879–1956)
Di bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17

Bad Mergentheim

Deutschordensmuseum Bad Mergentheim
Bis 30. Nov. 2017
Zum Lutherjahr 2017: 
Reformations-Störer im Museum
April bis Okt. Di bis So u. Fei 10.30-17; Nov. bis
März Di bis Sa 14-17, So u. Fei 10.30-17

Deutschordensmuseum Bad Mergentheim
19. Mai – 17. Sept. 2017
Fleisch. Jäger, Fischer, Fallensteller
in der Steinzeit
April bis Okt. Di bis So u. Fei 10.30-17

Bad Rappenau

Museum Bad Rappenau
13. Mai – 25. Juni 2017
Stars im Blick – Eine Posterausstellung der
80er aus Film & Musik von Stephan Hofman
aus Oedheim
Sa u. So 14-17 u. nach Vereinb.; Bohrhaus beim
Gradierwerk März bis Okt. Sa 15-17 u. ganzjährig
nach Vereinb.

Bad Waldsee

Museum im Kornhaus
6. April – 11. Juni 2017
Sepp Mahler – Gemälde + Zeichnungen
Anfang April bis Ende Okt. Fr bis So 13.30 – 17.30

Bad Wurzach

Naturschutzzentrum Wurzacher Ried
Bis 2. April 2017
NaturPatente – PatenteNatur
April bis Okt. täglich 10-18, Nov. bis März täglich
10-17 (geschlossen: Rosenmontag)

Baden-Baden

Museum Frieder Burda
Bis 18. Juni 2017
Sigmar Polke – Alchemie & Arabeske
Di bis So u. Fei 10-18

Ausstellungen in Baden-Württemberg
Für die Schwäbische Heimat zusammengestellt von der Landesstelle für Museumsbetreuung Baden-Württemberg (www.netmuseum.de)



Gaienhofen

Hesse Museum Gaienhofen
28. Mai – 3. Sept. 2017
Hermann Hesse – Klingsors letzter Sommer
15. März bis 1.Nov. Di bis So 10-17; 2. Nov. bis
14. März Fr u. Sa 14-17, So 10-17

Gundelsheim

Siebenbürgisches Museum
22. April – 24. Sept. 2017
Das Wort sie sollen lassen stahn … Landler-
deportation im Zeichen des Evangeliums
Di bis So 11-17

Gutach (Schwarzwaldbahn)

Schwarzwälder Freilicht museum Vogtsbauernhof
9. April – 5. Nov. 2017
Keine Heimat mehr? Geschichten von Flucht
und Heimkehr
Ende März bis Anf. Nov. täglich 9-18 (letzter Ein-
lass 17); Aug. täglich 9-19 (letzter Einlass 18)

Heidelberg

Carl Bosch Museum und Museum am Ginkgo
Bis 5. März 2017
Leonardo da Vinci – Bewegende Erfindungen
Fr bis Mi 10-17

Heidenheim an der Brenz

Kunstmuseum Heidenheim – Hermann-
Voith-Galerie
Bis 14. Mai 2017
I like Fortschritt – Deutsche Pop Art Reloaded
Di bis So u. Fei 11-17, Mi 13-19

Heilbronn

Kunsthalle Vogelmann
19. März – 2. Juli 2017
Skulpturen aus Papier. Von Kurt Schwitters
bis Karla Black
Di bis So u. Fei 11-17, Do 11-19

Städtische Museen
Alamannen und Franken entdecken
Di 10-19 Uhr, So 10-17 Uhr

Herrenberg

Stadtarchiv 
4. Mai – 30. Juni 2017 
«Daß sie dieses Evangelische Jubilaeum und
Freuden-Fest auch Evangelisch feyren»
Die Reformationsjubiläen in Herrenberg seit
dem 17. Jahrhundert
Mo bis Fr 8.30-12 sowie Mi u. Do 14-17

Karlsruhe

Badisches Landesmuseum Karlsruhe
Bis Dez. 2017
Wohin, wohin?
Di bis Do 10-17, Fr bis So 10-18

Staatliche Kunsthalle
Bis 27. August 2017
Unter freiem Himmel
Di - So 10 - 18 Uhr

Konstanz

Archäologisches Landesmuseum
Baden-Württemberg
8. April – 29. Okt. 2017
Zu Gast bei Juden
Di bis So und Fei 10-18

Städtische Wessenberg-Galerie
6. Mai – 27. Aug. 2017
Dem See treu – Der Maler Karl Einhart und
seine Weggefährten
Di bis Fr 10-18, Sa, So u. Fei 10-17

Künzelsau

Stadtmuseum
Bis 26. März 2017
Momente.
Mit der Kamera unterwegs in Hohenlohe
Mi bis So 11-17

Künzelsau-Gaisbach

Museum Würth – Museum für Schrauben
und Gewinde
Bis 21. Mai 2017
Farbpoesie zwischen Fantasie und Wirklich-
keit – Cantastorie der Puppenspielerfamilien
Maldera und Parisi
täglich während Sonderausstellungen 11 – 18

Laupheim

Museum zur Geschichte von Christen und Juden
Bis 21. Mai 2017
Carl Laemmle Reloaded – Eine Hommage
an den Gründer Hollywoods
Sa, So u. Fei 13-17 u. nach Vereinb.

Leinfelden-Echterdingen

Deutsches Spielkartenmuseum
6. Mai 2016 – 1. Mai 2017
Das Schwäbische Bild –
Spielkarten aus Schwaben
nach Vereinbarung

Stadtmuseum
2. April bis 20. Juli 2017
500 Jahre Reformation.
Luthers Erbe in Leinfelden-Echterdingen
So 10.30.12.30 u. 14.30-17.30

Ludwigsburg

Garnisonmuseum Ludwigsburg
22. Mai 2017 – 26. Febr. 2018
Bewahrung durch Wandel –
300 Jahre Ludwigsburger Kasernen
Mi 15-18, So 13-17 u. nach Vereinb.

Ludwigsburg Museum
Bis 23. April 2017
Poesie der Dinge
Di bis So 10-18. Feiertage geschlossen

Mannheim

Reiss-Engelhorn-Museen
Bis 30. Juli 2017
Versunkene Geschichte –
Archäologie an Rhein und Neckar
Di bis So u. Fei 11-18

Technoseum
Bis 25. Juni 2017
Große Landesausstellung Baden-Württemberg:
Zwei Räder – Freiherr von Drais und die
 Geschichte des Fahrrades
täglich 9-17; Museumsschiff 14-18

Marbach am Neckar

Schiller-Nationalmuseum / Literaturmuseum der
Moderne
Bis 2. April 2017
fluxus 36: Unverhofftes Wiedersehen.
Karten lesen
Di bis So 10-18

Meersburg

Rotes Haus
10-März bis 17. April 2017
Diether F. Domes. Realisierte Utopien.
Das Werk 1960 bis 2016
Di bis So und Feiertage 11 bis 17 Uhr

Mössingen

Museum in der Kulturscheune
Bis 30. April 2017
Von Bier, Wein, Schnaps und Most: PROST!
Von geistigen Getränken und deren Konsum
in früheren Zeiten
Mi 14-22, So 14-18

Murrhardt

Städtische Kunstsammlung 
9. April – 14. Mai 2017
Reinhold Nägele und Regina Reim – 
Hinterglasmalerei
Mi bis Fr 16-18.30, Sa, So u. Fei 14-17

Nagold

Museum im Steinhaus
Bis 1. Juni 2017
Nagold in der Zeit des Nationalsozialismus
Di, Do, So u. Fei 14-17 u. nach Vereinb.

Neuenbürg

Museum Schloss Neuenbürg
9. April – 12. Nov. 2017
Augsburger Puppenkiste
Mi bis Sa 13-18, So u. Fei 10-18 (Mo u. Di nur
für Gruppen)

Neuenstadt am Kocher

Museum im Schafstall
Bis 9. April 2017
Meister der È cole de Paris
bei Sonderausstellungen Mi u. So 11-17, 
ansonsten n. Vereinb.

Nürtingen

Fritz und Hildegard Ruoff-Stiftung
19. März – 7. Mai 2017
Niko Grindler – Faden, Zeichnung
Do 15-18, So 14-18 u. nach Vereinb.

Stadtmuseum Nürtingen mit literarischer
 Abteilung «Hölderlin»
29. April – 8. Okt. 2017
Urlaubssouvenirs zwischen Fernweh und Kitsch
Di, Mi u. Sa 14.30-17, So 11-18

Oberstadion

Krippenmuseum und Christoph-von-Schmid-
Gedenkstätte
Bis 30. Sept. 2017
Krippen aus Erz und Gips aus 100 Jahren
Mi bis So 14-17 und während der Zeit des Oster-
brunnens Mo bis Sa 14-17, So u. Fei 11-17; Ge-
denkstätte: So 15-17 und während der Zeit des
Osterbrunnens Mi 16-18, Fr 16-17 u. So 15 bis 17

Pforzheim

Schmuckmuseum Pforzheim
Bis 23. April 2017
Mechanik en miniature –
Armbanduhren der Luxusklasse
Di bis So 10-17
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Schmuckmuseum Pforzheim
21. Mai – 10. Sept. 2017
Must-sees – Schmuck in der Kunst
Di bis So 10-17

Pforzheim-Brötzingen

Stadtmuseum Pforzheim
Bis 30. April 2017
Frühe Schmuck- und Bijouteriemanufakturen
in Deutschland: Hanau, Pforzheim,
 Schwäbisch Gmünd
Mi u. Do 14-17, So u. Fei 10-17 u. nach Vereinb.
(Tel. 07231/392079)

Radolfzell

Villa Bosch und Stadtmuseum
22. April bis 29. Oktober 2017
Mein Schiesser Gestern und Heute
Di bis So 11.00 bis 17.00 Uhr

Ravensburg

Kunstmuseum Ravensburg
18. März – 11. Juni 2017
Herman de Vries – from earth: oberschwaben
Di bis So u. Fei 11-18, Do 11-19

Museum Humpis-Quartier
Bis 26. März 2017
(K)ein Kompromiss.
Reformation in Ravensburg
Di bis So 11-18, Do 11-20

Ravensburg, Museum Humpis-Quartier
5. Mai – 3. Okt. 2017
Hexenwahn in Ravensburg
Di bis So 11-18, Do 11-20

Reutlingen

Heimatmuseum Reutlingen
6. Mai – 6. Aug. 2017
Verlorene Spuren – Schwäbische
 Auswanderung in den Kaukasus 1817
Di bis Sa 11-17, Do 11-19, So u. Fei 11-18

Kunstverein Reutlingen
Bis 1. Mai 2017
Axel Anklam
Mi bis Fr 14-18, Sa, So u. Fei 11-17

Naturkundemuseum
7. März – 23. April 2017
Lebende Tiere im Museum. 
Wir brüten was aus – Osterküken
Di bis Sa 11-17, Do 11- 19, So u. Fei 11-18
(Karfreitag geschlossen)

Städtisches Kunstmuseum Spendhaus Reutlingen
Bis 2. April 2017
Aspekte der Sammlung: aprés tout –
das eigene Gefühl. Alice Haarburger
zum 125. Geburtstag
Di bis Sa 11-17, Do 11-19, So u. Fei 11-18

Städtisches Kunstmuseum Spendhaus Reutlingen
Bis 17. Sept. 2017
HAP Grieshaber: Kindheitsbilder
Di bis Sa 11-17, Do 11-19, So u. Fei 11-18

Reutlingen-Betzingen

Museum «Im Dorf» Betzingen, Außenstelle des
Heimatmuseums Reutlingen
2. April – 29. Okt. 2017
Betzingen Ländliche Dorfkultur und
 Industrialisierung
April bis Okt. So 11-18

Rottenburg am Neckar

Diözesanmuseum Rottenburg
Bis 2. April 2017
Dem Himmel ganz nah.
Liturgische Schätze
aus dem Kloster Zwiefalten
Di bis Fr 14-17, Sa 10-13 u. 14-17, So u. Fei 11-17

Sülchgau-Museum
Bis 30. April 2017
150 Jahre Eisenbahn im oberen Neckartal
Di, Do, So 15-17 u. nach Vereinb.

Rottweil

Dominikanermuseum Rottweil
Bis 9. April 2017
Ortswechsel – Altes in neuem Licht –
Die Narrenstube im Dominikanermuseum
Di bis So 10-17 (Fastnachtsdienstag geschl.)

Dominikanermuseum Rottweil
30. April – 10. Sept. 2017
Religiöse Kunst der Moderne
im Raum Rottweil  
Di bis So 10-17 (geschl. 1. u. 6. Jan.,
 Fastnachtsdienstag, Karfreitag)

Schiltach

Museum am Markt
1. April 2017 – 6. Jan. 2018
1917 … 18 … 19! Revolutionäre Jahre
im Schwarzwald
1. April/Ostern bis 1. Nov. tägl. 11-17

Schorndorf

Q Galerie für Kunst Schorndorf
12. März – 23. April 2017
Tilmann Zahn. Die Natur der Dinge
Di bis Fr 15-18, Sa u. So 11-17

Schramberg

Eisenbahnmuseum Schwarzwald
Bis 30. Juni 2017
Vorsicht Hochspannung am Spielzeuggleis!
Mitte März bis Ende Okt. Di bis So 10-18;

Schwäbisch Gmünd

Museum und Galerie im Prediger
5. März – 11. Juni 2017
Emil Holzhauer – Amerika:
Der Traum vom Künstlerleben
Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Museum und Galerie im Prediger
22. April – 18. Juni 2017
Stephan Hasslinger – Paisley
Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Silberwarenmuseum Ott-Pausersche Fabrik
30. April – 2. Juli 2017
18. Silbertriennale International
Di, Mi u. Fr 14-17, Do 14-19, Sa, So u. Fei 11-17

Schwäbisch Hall

Hällisch-Fränkisches Museum
17. März – 23. April 2017
Kunst trotz(t) Handicap
Di bis So 10-17

Kunsthalle Würth
Bis 3. Sept. 2017
WWW – Wasser, Wolken, Wind. Elementar-
und Wetterphänomene in Werken 
der Sammlung Würth
täglich 10-18

Schwieberdingen

Museum Im Alten Pfarrhaus
Bis 5. März 2017
Landschaften, Seestücke, Portraits – Silber -
gelatinedrucke von Martin Eckert, Skulpturen
von Carlton Morgan
1. u. 3. So im Monat 14.30-17

Sindelfingen

Schauwerk Sindelfingen
5. März 2017 – 28. Jan. 2018
Jason Martin – Werke 1997-2017
Sa u. So 11-17; Führungstermine: Di u. Do 15-16.30

Sonnenbühl-Erpfingen

Osterei-Museum
11. März – 5. Nov. 2017
Grün ist mein Kleid – Fantasien auf Eiern
März bis 5. Juni Di bis Sa 10-17, So u. Fei 11-17;
6. Juni bis Nov. So 13-17

Spaichingen

Gewerbemuseum
5. März – 28. Mai 2017
In Farbe und Form – 3 Generationen Kunst
So 14-17

Stuttgart

Hauptstaatsarchiv Stuttgart
Bis 17. März 2017
Das Neue Lusthaus zu Stuttgart:
«Eine der edelsten Schöpfungen deutscher
 Renaissance»
Mo 10-17, Di u. Mi 8.30-17, Do 8.30-19, 
Fr 8.30-16

Haus der Geschichte Baden-Württemberg
Bis 30. Juli 2017
Carl Laemmle Presents – Ein jüdischer
Schwabe erfindet Hollywood
Di bis So 10-18, Do 10-21

Haus der Heimat des Landes Baden-Württemberg
Bis 8. Juni 2017
Flucht vor der Reformation: Täufer, Schwenck-
felder und Pietisten zwischen dem deutschen
Südwesten und dem östlichen Europa
Mo, Di, Do 9-15.30, Mi 9-18, Fr nach Vereinb.

Institut für Auslandsbeziehungen,
ifa-Galerie Stuttgart
Bis 2. April 2017
Mit anderen Augen: Deutschland in den
1960er-Jahren und andere Fotografien
von  Johannes Haile
Di bis So 12-18

Kunstmuseum Stuttgart
18. März – 18. Juni 2017
Kubus. 
Sparda-Kunstpreis im Kunstmuseum Stuttgart
Di bis So 10-18, Fr 10-21
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Landesmuseum Württemberg
Bis 23. April 2017
Im Rahmen der Großen Landesausstellung:
Mein Schwäbisches Ich?
Di bis So 10-17 (Römisches Lapidarium
Sa u. So 10-17 u. nach Vereinb.)

Landesmuseum Württemberg
Bis 30. Juli 2017
Junges Schloss: 7 Super Schwaben – 
Helden und Erfinder im Jungen Schloss
Di bis So 10-17 (Römisches Lapidarium
Sa u. So 10-17 u. nach Vereinb.)

Landesmuseum Württemberg
Bis 23. April 2017
Große Landesausstellung Baden-Württemberg:
Die Schwaben. Zwischen Mythos und Marke
Di bis So 10-17 (Ausnahme: 14. April)

Linden-Museum Stuttgart, Staatliches Museum
für Völkerkunde
Bis 23. April 2017
Oishii! Essen in Japan
Di bis Sa 10-17, So u. Fei 10-18

Literaturhaus Stuttgart
Bis 31. März 2017
Nr. 10: Literatur Schaufenster. Bücher &
 Autoren, die wir nicht vergessen wollen.
Contemporains – Poesie und Prosa
Öffnungszeiten vor und nach den Veranstaltungen
u. nach Vereinb.

Museum Fritz von Graevenitz
13. Mai – 1. Okt. 2017
Schloss Solitude und Umgebung
als Motiv und Wohnort für Künstler
So 12-18

Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart
Bis 26. März 2017
Patient Fischsaurier –
Restaurierung gefährdeter Fossilien
Di bis Fr 9-17, Sa, So u. Fei 10-18

Staatsgalerie Stuttgart
Bis 18. Juni 2017
Ans andere Ende der Welt – Japan und die
 europäischen Meister der Moderne
Di bis So 10-18, Do 10-20

Theodor-Heuss-Haus
Bis 2. April 2017
Wilde Zeiten – Fotografien von Günter Zint
Di bis So 10-18

Stuttgart, Württembergischer Kunstverein
27. Mai – 6. Aug. 2017
Titos Bunker
Di bis So 11-18, Mi 11-20

Stuttgart-Bad Cannstatt

Mercedes-Benz Museum
Bis 30. Juni 2017
EY ALTER – Du kannst Dich mal kennenlernen
Di bis So u. Fei 9-18 (letzter Einlass 17)

Stuttgart-Zuffenhausen

Porsche Museum
Bis 23. April 2017
Roadbook. Das Porsche Museum weltweit
unterwegs
Di bis So 9-18

Sulz am Neckar-Glatt

Kultur- und Museumszentrum Schloss Glatt
Bis 2. April 2017
Im Spitzbubenland –
Räuber um 1800 in Schwaben
April bis Okt. Di bis Fr 14-17, Sa u. So 11-18

Tübingen

Museum der Universität Tübingen Alte Kulturen
auf Schloss Hohentübingen
18. Mai – 3. Dez. 2017
Ursprünge/Origins
Mi, Fr bis So 10-17, Do 10-19

Stadtmuseum Tübingen
Bis 19. März 2017
Hinter der Fassade –
Tübinger Altstadtgeschichten
Di bis So 11-17

Stadtmuseum Tübingen
1. April – 18. Juni 2017
Herlinde Koelbl – Fotografie
Di bis So 11-17

Tuttlingen

Galerie der Stadt Tuttlingen
Bis 26. März 2017
Günther Uecker – Aquarelle und Graphik
Di bis So u. Fei. 11-18

Galerie der Stadt Tuttlingen
1. April – 7. Mai 2017
Reinhard Sigle
Di bis So u. Fei. 11-18

Ulm

Donauschwäbisches Zentralmuseum
Bis 17. April 2017
Unter Anderen – Donauschwaben im südöst -
lichen Europa. Fotografische Moment -
aufnahmen von Dragoljub Zamurovi
Di bis So 11-17

Stadthaus Ulm
5. März – 18. Juni 2017
Bilder aus Nordkorea – Fotos von Nathalie
 Daoust, Reinhard Krause und Julia Leeb
Mo bis Sa 10-18, Do 10-20, So u. Fei 11-18;
1. Fr im Monat 10-24

Stadthaus Ulm
11. März – 18. Juni 2017
Herr Bickford entdeckt ein neues Land
Mo bis Sa 10-18, Do 10-20, So u. Fei 11-18;
1. Fr im Monat 10-24

Villingen-Schwenningen

Franziskanermuseum
26. März – 21. Mai 2017
RE-VISION 817: Ein Kunstprojekt des Kunstver-
eins Villingen-Schwenningen e.V. in Koopera-
tion mit dem Franziskanermuseum
Di bis Sa 13-17, So u. Fei 11-17

Museum Altes Rathaus
1. April – 31. Aug. 2017
Ludwig Engler – Waldemar Flaig. 
Sammlung Heinzmann II
Bis zum Ende der Sanierung nur Führungen nach
Vereinb.

Uhrenindustriemuseum Villingen-
Schwenningen
Bis 30. Sept. 2017
Im Krieg ist alles anders. Kriegsproduktion
und Leben im Krieg – mit Fotos von Walter
Kleinfeldt
Di bis So 10-12 u. 14-18

Waiblingen

Galerie Stihl Waiblingen
Bis 14. Mai 2017
Lyonel Feininger –
Zwischen den Welten
Di bis So 11-18 u. Do 11-20

Waldenbuch

Museum Ritter – Sammlung Marli Hoppe-Ritter
Bis 1. Mai 2017
Raumwunder – Installationen, 
Raumkonstruktionen, Lichtskulpturen
Di bis So 11-18

Weikersheim

Schloss und Garten Weikersheim
25. März – 21. Mai 2017
Aurelia Waßer: Lichtgänger. Acrylglas
April bis Okt. täglich 9-18; Nov. bis März täglich
10-12 u. 13-17

Weingarten

Alamannenmuseum
Alamannen und Franken entdecken
Mo bis So 8-19

Weinstadt-Schnait

Silcher-Museum des Schwäbischen 
Chorverbandes
Bis 30. Nov. 2017
Lied, Lyrics und Wein – Silchers Lieder und
ihre Dichter
März bis Nov. Do bis So 10-12 u. 14-17

Weissach

Heimatmuseum Flacht
Bis 16. April 2017
Der große Brand von Weissach 1791 –
 Katastrophe und städtebauliche Erneuerung
So 14-17 u. nach Vereinb.

Wertheim

Grafschaftsmuseum und
Otto-Modersohn-Kabinett
Bis 23. April 2017
«Die Ächelgasse – von vornne bis nauszus»
Die Wertheimer Eichelgasse – einst Haupt -
lebensader der Altstadt
Di bis Fr 10-12 u. 14.30-16.30; Sa 14.30-16.30,
So u. Fei 14-17

Wertheim-Eichel

Museum Schlösschen im Hofgarten
Bis 19. März 2017
Von Liebermann zu Pechstein – Gemälde der
Klassischen Moderne aus Berlin
1. Mai bis 31. Okt. Di bis Sa 14-17, So u. Fei 12-
18 u. nach Vereinb

Wildberg

Museum Wildberg
7. Mai – 11. Juni 2017
500 Jahre Reformation
März bis Okt. So u. Fei 11-17, Nov. bis Febr. 13-16
u. nach Vereinb.
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«Ältestes Ku stwerk des Kreises Calw»

(red./SB) Der «Stei  des A stoßes» ist etwa siebe  Ze -
timeter la g u d fü f Ze timeter breit. Er weist ei e
geheim isvolle Gravur auf. Gefu de  wurde er im
Frühjahr 2014 i  ei em tief gepflügte  Acker auf der
Gemarku g vo  Gechi ge  im Kreis Calw: «Auf ei em
graue  Kalkstei brocke , der atürlich wohlgeformt,
ha dlich, glatt ist, si d zwei gleich la ge, u d ei  halb
la ger, e g parallel verlaufe de Sch ittli ie , darüber
eise oxydrote Farbreste im Bereich des Startes der Gra-
vursch itte, die durch Kalzidüberzug ko serviert si d,
vor allem befeuchtet, gut sichtbar». So beschreibt der
Fi der Josef Strzempek sei e  archäologische  Fu d,
de  er im Frühjahr 2014 auf der Gemarku g vo
Gechi ge  aufgespürt hat. Zwische zeitlich hat er «das
älteste Ku stwerk des Kreises Calw» dem La desde k-
malamt gemeldet u d es vo  dem Tübi ger Prähistori-
ker Professor Claus-Joachim Ki d datiere  lasse . Des-
se  Aussage lautete: Zeitstellu g ist die Mittlere
Stei zeit. (Nacheiszeitliche Jägerkultur ab 9500 v. Chr.)

Der versierte Stei sammler Strzempek verweist
darauf, dass vo  ihm a  der Fu dstelle auch och
diverse «Werkstei e» zum damalige  alltägliche
Gebrauch gefu de  wurde . Daru ter ware  Keil- u d
Hammerwerkzeuge wie ei  Bohrer, mehrere Stichel
u d Kratzer sowie Keilmesserche . Auffalle d seie
die dabei verwe dete  u terschiedliche  Gestei sar-
te  gewese : «Die Stei zeitme sche  hatte  Stei e
vom Schwarzwald u d vo  der Schwäbische  Alb. Das
zeigt, dass sie viel gewa dert si d», sagt Strzempek.
Der Fi der gehört dem Arbeitskreis Heimatgeschichte
i erhalb des Schwarzwaldverei s Gechi ge  e. . a .
Sei  Fu dstück ist zwar jetzt Eige tum des La des
Bade -Württemberg, doch es darf als beso deres Aus-
stellu gsstück im Heimatmuseum Appeleshof i
Gechi ge  verbleibe . Dort ist es jetzt zu sehe . a -
gefochte  e t Josef Strzempek es «das älteste Ku st-
werk des Kreises Calw».

Die Fichte: Baum des Jahres 2017 polarisiert

(dpa) Die Fichte ist die am weiteste  verbreitete
Baumart i  Deutschla d u d zugleich umstritte .
Doch sie habe mehr Aufmerksamkeit verdie t, fi det
die Stiftu g «Baum des Jahres» u d verleiht ihr des-
halb auch diese  Titel für 2017. Dabei geht es we iger
um ei e Jubelfeier, als um ei e Diskussio  – u d um
Kompete z. Die fordert Silvius Wodarz, mwelt-
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schützer u d Präside t der Stiftu g
mit Sitz i  Marktredwitz. Seit 27 Jah-
re  ruft sie de  Baum des Jahres aus.

m die Fichte aber, so schreibt die
Stiftu g, machte die Jury immer
ei e  Boge , de : «Die Fichte pola-
risiert.»Die Laudatio fällt e tspre-
che d aus: «Für die ei e  ist sie der
Brotbaum der deutsche  Forstwirt-
schaft, für die a dere  der I begriff

aturfer er Mo okulture .» Die
Fichte habe ei e Zuku ft i  Deutsch-
la d, auch i  Zeite  des Klimawa -
dels, sagt Wodarz. «Es bedarf jedoch
etwas Sachversta des, um sie heute
si voll i  de  Wald zu i tegriere .»
Ge au der aber fehlte la ge. Das
räche sich u , sagt der Bota iker
Stefa  Ruge vo  der Hochschule für
Forstwirtschaft i  Rotte burg. Die
Fichte (Picea abies) ist heute die häu-
figste Baumart i  Deutschla d,
gemesse  a  ihrem Fläche a teil.
Sie bedeckt 24,2 Proze t der Wald-
fläche  i  Deutschla d, wie die
jü gste Bu deswaldi ve tur vo
2012 zeigt. Häufig steht sie i  Mo o-
kulture , vor allem i  Bayer  u d
Bade -Württemberg.

Diese ormacht hat die Fichte
durch Me sche ha d. Nach dem
soge a te  hölzer e  Zeitalter –
das gesamte Mittelalter bis weit i s
19. Jahrhu dert – war der Wald i
Deutschla d fast leer gerodet. Ma
hatte Holz für praktisch alles
gebraucht, vom Löffel bis zur
Wärme. Da ach wurde vor allem mit
der Fichte aufgeforstet. «Auch i  tie-
fe  Lage , wo sie eige tlich vo
Natur aus icht hi gehört», erklärt
Ruge. Äh lich war es ach dem
Zweite  Weltkrieg.

Die Reparatio szahlu ge  a
Fra kreich, E gla d oder Russla d
leistete Deutschla d teilweise i
Holz, vor allem aus Südwest-
deutschla d. Zudem war Ruge
zufolge die Forstverwaltu g am
Bode , u d Trocke heit ließ dem
Borke käfer viel Spiel. Auch da
forstete ma  wieder mit der Fichte
auf, wiederum auch da, wo es für die
Fichte icht hoch ge ug war, zu
warm oder icht gut zum Wurzel .
Letzteres macht sie zum Sturm-
Opfer, sie kippt leicht um.

«Jetzt zahle  wir die Rech u g
für die Mo okulture », sagt Ruge.

De  diese si d a fällig für Schäd-
li gsbefall. Außerdem ist die Fichte
für de  Klimawa del icht gut
gerüstet. Stürme u d Trocke heit
mache  ihr zu schaffe  – u d ebe
die Borke käfer, die geschwächte
Bäume  de  letzte  Rest gebe . Des-
halb si d viele Fichte  gestorbe .
Zwar stehe  sie – och immer a  ers-
ter Stelle u ter de  Baumarte , doch
ihr Besta d sa k vo  2002 bis 2012
um vier Proze t.

Der Rückga g der Fichte ist wohl
och icht zu E de. «Es gibt och

viele ältere Wälder, mit de e  wir
lebe  müsse », sagt Ruge. Gru d sei
auch der Klimawa del. «We  sich
die Temperatur um zwei Grad
erhöht, da  wird die Fichte u ter-
halb vo  700 oder 800 Meter  icht
überlebe », prog ostiziert Ruge.
«Dafür werde  a dere Baumarte
zu ehme , etwa die Sommerli de.»
Das sei aber ei  la gsamer Prozess.
«Das Klima ä dert sich sch eller als
die Bäume wa der , das ist u ser
Problem.»

Deshalb versuche  ihm zufolge
die Lä der u d der Bu d sta dortge-
recht aufzuforste : das heißt, ei e
Mischwald aus Laub- u d Nadelbäu-
me  zu bilde  u d die Fichte ur da
zu pfla ze , wo sie lebe  ka . Dafür
gibt es fläche decke d Karte  –
zumi dest für öffe tliche  Wald. Für
Privatwald, sagt Ruge, gelte das icht
i  jedem Fall. Der aber macht fast die
Hälfte des Waldes i  Deutschla d
aus.

Ei e Alter ative zur Fichte ist die
Douglasie, die besser mit Trocke heit
zurechtkommt. Die I dustrie
wü scht sich Ruge zufolge mehr
davo , Naturschützer aber habe
Bede ke , da sie als ei geführter
Baum heimische Arte  verdrä ge
kö te. Bisher bedeckt die Douglasie
bu desweit zwei Proze t der Wald-
fläche. «Sie ist i  aller Regel u pro-
blematisch», mei t Ruge. Ei  A stieg
auf zum Beispiel sechs Proze t wäre
sei er A sicht ach vertretbar. De -

och: Fichte u d Kiefer vollstä dig
ersetze  dürfe die Douglasie ga z
gewiss icht. «We  die Hälfte aller
Waldbäume Douglasie  wäre , wäre
das ei e Katastrophe fürs La d-
schaftsbild – u d wege  der A fällig-
keit für Schädli ge.»

Holzma ufaktur Rottweil:
Ausgezeich ete Arbeit

(red./PM) Die Holzma ufaktur Rott-
weil GmbH ist seit viele  Jahre  ei e
gute Adresse i  der De kmalpflege.
Sie hat sich seit 1993 maßgeblich a
der m utzu g ei es Rottweiler
I dustriede kmals beteiligt u d i
verschiede e  Gebäude  u d Halle
der ehemalige  Pulverfabrik im
Neckartal ihre Werkstätte  ei gerich-
tet. Dafür ist sie mehrfach mit dem
De kmalschutzpreis Bade -Würt-
temberg ausgezeich et worde . Ihre
Ha dwerker si d Spezialiste  für
Re ovieru g u d Holzrestaurieru g.
Für sei e Arbeit hat das Team scho
etliche Preise gewo e . Im Jahr 2016
si d zwei eue Auszeich u ge
dazugekomme : Zum ei e  der Res-
source effizie zpreis im Rahme  des
Projekts «100 Betriebe für Ressour-
ce effizie z i  Bade -Württemberg»
u d zum a dere  die Goldmedaille
für herausrage de Leistu ge  i  der
europäische  De kmalpflege auf der
Messe i  Leipzig. Diese De kmal-
Messe fi det alle zwei Jahre i  Leip-
zig statt u d gilt als europäische Leit-
messe für De kmalschutz, Restau-
rieru g u d Altbausa ieru g.

Im Rahme  der Messe werde  seit
1996 zeh  europäische u d i ter a-
tio ale ter ehme  u d I stitutio-

e  ide tifiziert, die herausrage de
Leistu ge  ausführe  u d i ova-
tive Produkte e twickel . Der Preis
hierfür ist die «de kmal-Goldme-
daille». Sie gilt i  der Bra che als
a erka tes Qualitätssiegel für Spit-
ze leistu ge  i  der europäische
Restaurieru g u d De kmalpflege.
Über die ergabe e tscheidet ei e
u abhä gige Fachjury aus i ter atio-

ale  Experte  der De kmalbra che.
I  sei er Laudatio würdigte Dr.

Markus Harze etter, Präside t des
La desamtes für De kmalpflege
Hesse  u d orsitze der der erei i-
gu g der La desde kmalpfleger i
Deutschla d die Holzma ufaktur
Rottweil für ihre  Ei satz für die
Architektur u d Baukultur. Nach
2004 erhielt die Holzma ufaktur
Rottweil bei der Messe 2016 er eut
diese Auszeich u g u d ist bisher
das ei zige ter ehme , welches
wiederholt ausgezeich et wurde.
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Brauch der Osterbru e
im Krippe museum 

Die beei drucke de  spätgotische
lmer Altäre i  der Kirche vo  Ober-

stadio  im Alb-Do au-Kreis u d die
herrliche  Krippe  im Museum si d
de  la desgeschichtlich u d volks-
ku dlich I teressierte  ei  Begriff.

om Osterbru e  der Gemei de
spricht ma  da scho  we iger. d
dabei ist der Bru e  mit heuer ru d
28.000 bemalte  Eier  – alles ikate!

– vielleicht der größte der Welt. A
sich si d Osterbru e  ei  alter
Brauch, der freilich vielerorts ei ge-
schlafe  ist. I  Oberstadio  erweckte
ei e I itiative de  Brauch 2007 erst-
mals wieder zum Lebe  – e tla g
ei es Bru e laufs mit 3.000 ausge-
blase e  Hüh ereier . I  diesem Jahr
werde  a  de  137 Meter la ge  u d
mit Krä ze  geschmückte  Gestä -
ge  vom 9. April bis 1. Mai 19.000
Hüh er-, E te - u d Gä seeier auf-
gehä gt sei . Außerdem si d um de

Osterbru e  mit 9.000 Wachteleier
gestaltete Skulpture  u d Darstellu -
ge  gruppiert. Als Beso derheit gilt,
dass alle Darstellu ge  um de  Bru -

e  ei e  Bezug zum christliche
Glaube  habe . Natürlich ist der
Osterbru e  frei zugä glich, aber
auch Führu ge  werde  a gebote
(07357/92140). d im historische
Bürgersaal ist ebe falls bis zum 1. Mai
ei e Ostereiausstellu g zu sehe . 

«Nie versiege de
Schaffe skraft»

(PM/red.) Am 18. November 2016 hat
Mi isterpräside t Wi fried Kretsch-
ma  Professor Herma  Bausi ger
die Große Staufermedaille i  Gold des
La des Bade -Württemberg verlie-
he  u d ih  als « orbild ei es schwä-
bische  Gelehrte  mit icht versie-
ge der Schaffe skraft» gewürdigt.
Der Geehrte wurde 1926 i  Aale
gebore  u d ko te am 17. September
2016 sei e  90. Geburtstag feier .

«Professor Herma  Bausi gers
gesellschaftliches u d bürgerschaftli-
ches E gageme t geht weit über sei e
berufliche  Pflichte  hi aus», sagte
Mi isterpräside t Wi fried Kretsch-
ma  a lässlich der erleihu g der
Große  Staufermedaille i  Gold des
La des Bade -Württemberg i  der

illa Reitze stei  i  Stuttgart. «Er ist
für u s i  Bade -Württemberg ei
Rolle modell, das orbild ei es
schwäbische  Gelehrte  mit icht
versiege der Schaffe skraft.»

«Professor Bausi ger hat das ‚Lud-
wig- hla d-I stitut der iversität
Tübi ge  für deutsche Altertumswis-
se schaft, olksku de, u d Mu dart-
forschu g‘ vom Kopf auf die Füße
gestellt», so Kretschma . Er habe
sich dara  gemacht, das Alltagslebe
der soge a te  klei e  Leute empi-
risch zu erforsche  u d zu beschrei-
be . Mit sei er Habilitatio sschrift
« olkskultur i  der tech ische  Welt»
habe er am Ludwig- hla d-I stitut
(L I), desse  Direktor er bis 1992 war,
die Empirische Kulturwisse schaft
(EKW) begrü det. «Jederma , der
mit Germa istik, La desku de, Kul-
turwisse schaft oder Musee  zu tu
hat, jeder, der sich für erhalte sso-
ziologie oder Mu dartforschu g i te-
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ressiert, verbi det die Kürzel L I u d
EKW mit ei er sichere  Herku ftsbe-
zeich u g u d als ei  Qualitätssiegel
für kritische A alyse  i  demokrati-
scher Absicht», beto te der Mi ister-
präside t. «Mit sei e  Publikatio e ,
sei e  orlesu ge  u d populäre

orträge  hat er Ge eratio e  kriti-
scher Kulturwisse schaftleri e
u d Wisse schaftler geprägt. Auf
kulturwisse schaftliche  Lehrstüh-
le  im I - u d Ausla d, i  kulturelle
Ei richtu ge  u d Musee  weit über
Bade -Württemberg hi aus fi det
ma  Kulturwisse schaftler des L I i
vera twortliche  Positio e . Alle
gemei sam ist ei e bürger ahe u d
kritische Forschu gs- u d Ausstel-
lu gspraxis.»

«Sei e Erke t isse vermittelte
Professor Bausi ger auch außerhalb
der iversität so verstä dlich u d
verg üglich, dass er immer ei  höchst
i teressiertes u d vielköpfiges Laie -
publikum gefu de  hat», sagte
Kretschma . Da k Professor Bau-
si ger grü dete sich ausgehe d vo
Tübi ge  ei e wisse schaftliche
Gemei de mit schwäbische  Wur-
zel . Professor Bausi ger habe sich i
viele  brilla te  Aufsätze  u d
Essays i te siv mit de  Schwabe
befasst. «Gerade i  der letzte  Zeit
hatte ich mich thematisch a  de
Schwabe  u d ihrem Dialekt abzuar-
beite . Sei e Forschu ge  ware
dabei immer ei e zuverlässige Hilfe»,
so der Mi isterpräside t. «We  ich
es recht sehe, ist Professor Bausi ger
ei  gleichermaße  fu dierter Kritiker
wie auch empathischer Liebhaber
u seres La des.» Er lege i  sei e
A alyse  des aktuelle  Alltagslebe s
immer Wert auf die historische Her-
leitu g – wie zuletzt durch sei e
«Schwäbische Literaturgeschichte»,
welche ei  weites Pa orama der
regio ale  Literatur- u d Geistesge-
schichte e tfalte. «Witz u d fei e Iro-

ie si d die Zutate , mit de e  i  der
Tübi ger Gelehrte schule Projekte
gekocht u d Texte verfasst werde »,
beto te Mi isterpräside t Kretsch-
ma . «Professor Bausi ger hat mit
sei em Wirke  Maßstäbe gesetzt, a
de e  sich ei e ga ze wisse schaftli-
che Gemei de orie tiert.»

Die Staufermedaille ist ei e beso -
dere, persö liche Auszeich u g des

Mi isterpräside te  für erdie ste
um das La d Bade -Württemberg
u d sei e Bevölkeru g. Sie wird i
der Regel i  Silber vergebe , i  selte-

e  Fälle  auch i  Gold. Sie wurde
1977 a lässlich der Ausstellu g zur
Geschichte u d Kultur der Stauferzeit
u d dem Staufer-Jahr 1977 i  Bade -
Württemberg erstmals geprägt u d
herausgegebe . Sie wird jedes Jahr
u gefähr 50 Mal vergebe .

Zu de  am höchste  Ausgezeich-
ete  zähle  bzw. zählte  der

Schweizer Fer sehmoderator Kurt
Felix, die ter ehmeri  Eva Mayr-
Stihl, der Jurist Prof. Dr. Stefa  Nägele
u d Alt-Erzbischof Dr. Robert Zol-
litsch. Seit 18. November 2016 u
auch Professor Herma  Bausi ger.

Siehe auch «Schwäbische Heimat»
2016/4, S. 514 f u d 524.)

Nachtaktio  für de
Waldkauz am 20. Mai

(ZDF) Ru de K opfauge , ei
freu dlich-gefiedertes Gesicht u d
ei  u heimliches «Huuh-huuh» –
jetzt rückt der tagscheue Waldkauz
i s Rampe licht: Er wurde zum ogel
des Jahres 2017 gekürt. Der Natur-
schutzbu d Deutschla d (NAB )
u d der bayerische La desbu d für

ogelschutz (LB ) wählte  die
Eule art mit de  ru de  K opfauge
zum Nachfolger des Titelträgers vo
2016, des klei e , bu te  Stieglitz.
Die erbä de wolle  damit auf die
Lebe sbedi gu ge  der Tiere i
Höhle  alter Bäume aufmerksam
mache . De  das Fälle  alter Höh-
le bäume, ei tö ige Wälder u d
Agrarla dschafte , auf de e  Eule
kei e Nahru g mehr fi de , seie  die
größte Gefahr für die ögel.

Aufgru d sei er A passu gsfä-
higkeit ist der Waldkauz die häufigste
Eule art i  Deutschla d. Experte
schätze  de  Besta d auf 43.000 bis
75.000 Brutpaare. Nordrhei -Westfa-
le  hat mit bis zu 12.000 Brutpaare
das größte orkomme  u ter de
Bu deslä der . Wie viele a dere
Waldvögel ziehe der Waldkauz (Strix
aluco) immer häufiger i  die Städte,
zum Beispiel auf Friedhöfe, i  Parks
u d i  Gärte , teilte der NAB  mit.
Der Waldkauz versteckt sich bei Tag

ger  i  Höhle  oder dichte  Baum-
kro e . We  es du kel wird, ertö t
sei  u heimliches «Huuh-huuh», das
i  Krimis Grusel erzeuge  soll. Tat-
sächlich markiert der Waldkauz
damit im Herbst u d Wi ter sei
Revier oder wirbt um ei e  Part er.
Der ogel erreicht ei e Größe vo  40
bis 42 Ze timeter  u d ei e Flügel-
spa weite vo  ahezu ei em Meter.
Auf die Fährte des Waldkauzes u d
a derer achtaktiver Tiere setze  sich
NAB  u d der LB  2017 mit der

eue  I fo-Reihe «Nacht aTO R».
Ei e  bu desweite  ächtliche
Aktio stag mit Exkursio e , orträ-
ge  u d I fovera staltu ge  soll es
am 20. Mai 2017 gebe .

Schwäbische WaldFee
gesucht: Zum fü fte  Mal

(PM) Die umtriebige Fremde ver-
kehrsgemei schaft Schwäbischer
Wald e. . sucht ei e zauberhafte
Nachfolgeri  für die amtiere de
WaldFee, die mit Charme u d E ga-
geme t die Freizeitregio  vertrete
möchte. Als Botschafteri  für de
Schwäbische  Wald wird sie auf ver-
schiede e  era staltu ge  wie dem
Mühle tag, dem «Tag des Schwäbi-
sche  Waldes» oder der CMT über
de  Schwäbische  Wald, sei e touris-
tische  Ei richtu ge  u d A gebote
i formiere  u d dafür werbe . d
um die fee hafte  Auftritte weiter i s
rechte Licht zu rücke .

So ja Bischoff hat ihre Rolle als
vierte Schwäbische WaldFee fee haft
ausgefüllt, aber im März 2017 stehe
Neuwahle  a . Die Fremde ver-
kehrsgemei schaft stellt der Schwäbi-
sche  WaldFee icht ur ei  eu e t-
worfe es Kleid, so der  auch ei e
«Fee -Die stwage ». Kü ftig ka
sie mit ei em agel eue  Mi i Cabrio
durch de  Schwäbische  Wald zu
ihre  Auftritte  fahre .

Die Wahl erfolgt durch de  orsit-
ze de  La drat Dr. Sigel u d die Bür-
germeister der Mitgliedsgemei de
der Fremde verkehrsgemei schaft
Schwäbischer Wald am 22. März 2017
i  Oppe weiler. Öffe tlich gekürt
wird die eue Schwäbische WaldFee
am 1. Mai 2017 auf dem Juxkopffest i
Spiegelberg.
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Marti  Luther, das olk 
u d der Bauer krieg 

Auch Protesta te  te diere  mitu -
ter zur Heilige verehru g, etwa bei
der ma chmal kritiklose  Wertschät-
zu g, die sie «ihre » Reformatore
e tgege brachte  u d ma chmal

och bri ge . Das war dem Bauer -
kriegsmuseum i  Böbli ge  im 500.
Jahr des Witte berger These a -
schlags de  doch zu we ig. De
der Deutsche Bauer krieg ist u auf-
lösbar mit dem Thema Reformatio
verbu de  u d Luthers Mei u g zu
de  Forderu ge  der Bauer  u d
ihrem Aufsta d si d beka terma-
ße  icht we ig gewalttätig. Auch
a dere Aussage  Luthers u d Emp-
fehlu ge , wie das olk – ebe  die
aufstä dische  Bauer , aber auch
Fraue , a gebliche Hexe  u d Jude
– zu beha del  seie , si d icht ur
mit u sere  heutige  Werte  icht
verei bar, so der  mute  recht
u christlich a . Nicht zuletzt darum
geht es bis zum 26. Ju i i  der Aus-

stellu g «Luthers Spure  ge OLKt»
i  Böbli ge , die – ebst Würdigu g
der große  erdie ste Luthers – auch
kritische Ei blicke i  sei  Lebe , De -
ke  u d Wirke  ermögliche  will
u d ga z u terschiedliche Positio e
zu sei er Perso  i  500 Jahre  Refor-
matio sgeschichte zu Wort komme
lässt. De  bereits zu sei e  Lebzei-
te  hatte Luther viele terstützer –
aber ebe  auch e gagierte Geg er,
selbst i  Reihe  derer, die wie er ei e
Reform der Kirche vora triebe . Zu
diese  zählte u ter a derem der Thü-
ri ger Bauer u terstützer Thomas
Mü tzer, mit dem sich Luther i  def-
tige  Wortgefechte  heftig stritt.
Gezeigt werde  Flugschrifte  u d
Texte aus der Lutherzeit im Origi al
sowie viele Replike , daru ter ei e
Lutherbibel aus de  Bestä de  des
Bauer kriegsmuseums. Dabei wird
das tradierte Lutherbild durch Selbst-
zeug isse u d Aussage  a derer oft
auch i  ei em u gewoh te  Licht
erschei e . Wem dies zu trocke  u d
grau erschei t, der ka  sich a  de  –

i haltlich wie farblich – bu te  Zi -
figure -Diorame  mit sze ische
Darstellu ge  u d Begleittexte  zu
Luther aus dem Städtische  Museum
i  Halberstadt erfreue , die hier zum
erste  Mal i  Bade -Württemberg
zur Ausstellu g komme . Das
umfa greiche, vielseitige Begleitpro-
gramm zur Ausstellu g fi det ma
u ter www.boebli ge .de 

Fu dgrube für die
Mü sterbauhütte lm

(dpa/lsw) Mitte  im Wald tut sich bei
Walde buch, ru d 20 Kilometer süd-
lich vo  Stuttgart, ei e Lichtu g auf.
Hier steht Stube sa dstei  i  ausrei-
che der Qualität für die Restaurie-
ru g des lmer Mü sters a . Meh-
rere Jahre hat die Mü sterbauhütte,
die im Auftrag der eva gelische
Kirche das Mü ster erhält, ach sol-
che  Gestei sschichte  im Bode
suche  lasse . «We  ich das hier
sehe, spri gt mir das Herz», sagt
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Mü sterbaumeister Michael Hilbert
bei ei em Besuch. Seit Dezember
2015 baut ei e Stuttgarter Firma a
dieser Stelle das Gestei  ab u d ver-
kauft es a  die Mü sterbauhütte, die
dadurch die Optik des höchste
Kirchturmes der Welt trotz Restaurie-
ru g erhalte  ka .

Stube sa dstei  gilt ach A ga-
be  des Regieru gspräsidiums Tübi  -
ge , das für die Ge ehmigu g des
Abbaus im Waldes zustä dig ist, als
der Stei  der schwäbische  Gotik. Die
hellbeige  Quader wurde  dem ach
auch am Tübi ger Schloss, dem Klos-
ter Bebe hause  u d de  Essli ger
Stadtkirche  ge utzt. Sei e  Name
hat der Stube sa dstei  vo  sei er

erwe du g i  frühere  schwäbi-
sche  Haushalte : Der a  obere
Gestei sschichte  gelockerte Sa d
wurde i  Woh stube  verstreut u d
ausgefegt, wie der Experte vom La -
desamt für Geologie, Rohstoffe u d
Bergbau i  Freiburg, Wolfga g Wer-

er, erklärt. «Die Diele  ware
da ach blitzbla k.» Das habe mit
ei em e thalte e  Mi eral zu tu .

Am Turm des lmer Mü sters
wurde der Stube sa dstei  ab 60
Meter  Höhe bis zur Marke vo  70
Meter  verwe det. «We  wir ei e
a dere Stei sorte ei füge , wird der
Farbverlauf achhaltig gestört», sagt
Mü sterbaumeister Hilbert. Die
Sorge ist u  zerstreut. 2380 Stei e
werde  ach Hilberts A gabe  mit
Material aus dem Schö buch ersetzt.
Die Restaurieru g werde zeh  Jahre
dauer  u d 25 Millio e  Euro koste .

Der ter ehmer, der sich auf de
Abbau ei gelasse  hat, Albrecht
Lauster, hofft auf weitere restaurie-
ru gsbedürftige Stube sa dstei ge-
bäude u d gewerbliche Ab ehmer.
Die Arbeit sei er Maschi e  i  der
Grube im Wald muss sich loh e .
Ei e Säge mit zwei Meter la gem
Schwert agt sich durch de  Stei .
Das macht Lärm. Zum Abtra sport
fahre  la ge Lastwage gespa e i
de  Wald. Was sage  Naturschützer
dazu? «Bei ei em rei  kommerzielle
Stei bruch hätte  wir gleich gesagt,
das kommt icht i  Frage», sagt Die-
ter Schmidt vo  der u tere  Natur-
schutzbehörde beim La dratsamt
Böbli ge . «Aber das soll ja zur Ret-
tu g historischer Baute  die e .»

Sei e Behörde hat u ter a derem
wege  der Fledermausvorkomme  i
dem Naturschutzgebiet orgabe
gemacht: Der Abbau darf ur zwi-
sche  September u d Februar statt-
fi de , pro Jahr dürfe  icht mehr als
1000 Kubikmeter Rohblockmaterial
gewo e  werde . Für de  Mü ster-
baumeister reicht das aus. Sei e Mit-
arbeiter habe  erst mal ge ug Arbeit:
Sie brauche  bis zu 250 Stu de , um
ei e  Stei  i  ei  filigra es Schmuck-
werk zu verwa del .

I ter at Schloss Salem
verlässt Burg Hohe fels

(dpa) Die Schule Schloss Salem am
Bode see schließt zum komme de
Schuljahr ihre  Sta dort Burg Hohe -
fels. Die terstufe werde im Schloss
i tegriert, sagte Schulleiter Ber d
Westermeyer der Deutsche  Presse-
Age tur. Bisla g ware  die Fü ft- bis
Siebtklässler auf der Burg Hohe fels
im Kreis Ko sta z u tergebracht.
Diese werde a schließe d vom Trä-
gerverei  der Schule Schloss Salem
e tweder verkauft oder vermietet.
Am Sta dort i  Salem hätte  bereits
i  de  verga ge e  Sommerferie
die erste  Bauarbeite  bego e . Bis
zum komme de  Schuljahr werde
da  die terstufe im Schloss Salem
ei ziehe . Burg Hohe fels befi det
sich ru d acht Kilometer östlich vo
Stockach u d zwölf Kilometer örd-
lich des Bode sees auf ei er südwärts
ge eigte  Kuppe ei es bewaldete
Bergrücke s i  Spor lage. Sie schaut
auf ei e über 700-jährige Geschichte
zurück. La ge war sie Teil der
Deutschorde sherrschaft Hohe fels,
die vo  ei em Obervogteiamt ver-
waltet wurde u d die Burg Hohe fels
sowie die Ortschafte  Deutwa g,
Kalkofe , Liggersdorf, Mi dersdorf
u d Selgetsweiler umfasste. 1806
gela gte sie zusamme  mit der
Deutschorde sherrschaft Achberg
u ter die La deshoheit des Fürste -
tums Hohe zoller -Sigmari ge  u d
wurde dort zum Obervogteiamt
Hohe fels. Über das Fürste haus
Hohe zoller -Sigmari ge  gi g die
Schlossa lage schließlich a  die
Schule Schloss Salem. Die Prüfu ge
der beteiligte  Behörde  seie  i zwi-
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sche  abgeschlosse . «Das war sehr
zeitaufwe dig», sagte Westermeyer.
«A dererseits war es aber auch ei -
drucksvoll, da ma  gespiegelt bekam,
a  was für ei em beso dere  Ort wir
hier si d. Das Schloss ist ei  u ge-
wöh lich hochwertiges Baude kmal,
das ist a  dieser Stelle och ei mal
deutlich geworde .» Die Geg er der
Hohe fels-Schließu g sorge  sich
u ter a derem darum, dass ma  die

terstufe icht so ei fach auf de
Sta dort Salem tra sferiere  kö e.
«Es gibt drei äußere Bedi gu ge  für
das Geli ge  der Salemer terstufe
am Sta dort Hohe fels: überschau-
bare Größe, abgeschiede e Lage u d
ki dergerechtes Gesamte semble».

Torbe  Giese ist Direktor im
Stuttgarter Stadtmuseum 

(DPA/LSW/STN) Der Historiker Dr.
Torbe  Giese ist Grü du gsdirektor
des eue  Stuttgarter Stadtmuseums
im Wilhelmspalais. Das hat der
Gemei derat am 10. November 2016
beschlosse . Giese war ei er vo
ru d 50 Bewerber . Giese (38) hat
acht Jahre la g am Stadtmuseum i
Wiesbade  gearbeitet u d war desse
stellvertrete der Direktor. Zum Jah-
resa fa g wechselte er i  de  Süd-
weste . Im Herbst 2017 soll das eue
Museum eröff et werde . A ja Dau-
schek, die seit 2007 de  Pla u gsstab
Stadtmuseum leitete, über ahm zum
1. Ja uar 2017 die Führu g des
Alto aer Museums i  Hamburg.



GH weist Klage gege
Hesse-Bah  zurück

(LeoKz) Etwa zwei Stu de  hat die
Sitzu g i  Ma heim gedauert, aber
zur eige tliche  erha dlu g vor
dem erwaltu gsgerichtshof ( GH)
ist es gar icht gekomme . De  die
Zeit verwe dete  die Richter des
fü fte  Se ats u d die ertreter vo
Weil der Stadt u d des La dratsamts
Calw darauf zu diskutiere , ob Weil
der Stadt überhaupt klage  darf.

«Die Klage ist u zulässig, da die
Klägeri  icht klagebefugt ist», teilt
da  der fü fte Se at des Ma hei-
mer erwaltu gsgerichtshofs i  ei er
am 15. Dezember 2016 veröffe tlich-
te  Pressemitteilu g sei  rteil mit.
Damit ist Weil der Stadt vorerst
gescheitert mit dem ersuch, die Her-
ma -Hesse-Bah  vo  Calw ach
Re i ge  auf dem juristische  Weg
zu stoppe . «Ich bi  e ttäuscht», sagt
der Weil der Städter Bürgermeister
Thilo Schreiber, als er vo  dem rteil
erfährt. « or allem, weil wir gar icht
die Möglichkeit hatte , u sere Klage-
grü de vorzutrage .»

Klagegru d ist vor allem ei e Brü-
cke, die für die Reaktivieru g der ehe-
malige  Schwarzwaldbah  als Hesse-
Bah  otwe dig ist. 14 Jahre ist es
jetzt her, da feierte der damalige Wei-
ler Bürgermeister Ha s-Josef Straub
mit dem erkehrsmi ister lrich
Müller u d mehrere  Hu dert Bür-
ger  die Eröff u g der Südumfah-
ru g. Der spri ge de Pu kt: Für ihre

eue mgehu gsstraße hatte die
Stadt ei e  Teil der Schwarzwald-
bah  abgebroche .

Sollte die Bah  vo  Calw aus
jemals wieder reaktiviert werde , so
verei barte Weil der Stadt damals mit
dem Calwer La drat i  ei er soge-

a te  «Kreuzu gsverei baru g»,
da  müsse Weil der Stadt a  dieser
Stelle wieder ei e Brücke baue . Jetzt
ist es so weit: Der La dkreis Calw will
späteste s vo  2018 a  ei e  Zug i
Richtu g Re i ge  rolle  lasse  –
u d Weil der Stadt muss der «Kreu-
zu gsverei baru g» e tspreche d
dafür die Brücke über die B 295
baue . 1,9 Millio e  Euro soll sie kos-
te , die Hälfte davo  bezuschusst der
Bu d. «Bei u serer Klage gi g es auch
eige tlich gar icht um die Brücke a

sich», erklärt der Weiler Bürgermeis-
ter Schreiber. De  dass die Kreu-
zu gsverei baru g vo  1999 gelte,
dara  habe er kei e Zweifel. «Aber
hier ko te  wir ebe  i  Widerspruch
zu dem Projekt gehe .» Die erkehrs-
politiker im Kreis Böbli ge  si d
gege  die Hesse-Bah , weil sie ei e
Störu g des S-Bah - erkehrs zwi-
sche  Weil der Stadt u d Re i ge
befürchte .

Weil es sich bei der Reaktivieru g
ämlich formell ur um ei e Sa ie-

ru g, icht aber um ei e  Neubau
ha delt, hatte der La dkreis Calw
auch kei  Ge ehmigu gsverfahre
für das Gesamtprojekt a gestre gt.
Deshalb hatte  die Städte Weil der
Stadt u d Re i ge  kei e Möglich-
keit, im Rahme  ei er solche  Ge eh-
migu g ihre Mei u g zu äußer  –
u d deshalb hat Weil der Stadt jetzt
gege  sei e  eige e  Brücke eubau
geklagt, um so sei e Mei u g zu
äußer . I  Calw ist ma  erleichtert,
dass der Ma heimer erwaltu gs-
gerichtshof diese Klage u  zurück-
gewiese  hat. Im La dkreis sieht ma
sich i  sei er Rechtspositio  bestätigt.
«Jetzt gilt es, de  Ausga g der a de-
re  Gerichtsverfahre  abzuwarte »,
sagt der Calwer La drat Helmut
Riegger. «Aber ich bi  überzeugt,
dass wir i  icht allzu fer er Zuku ft
mit der Hesse-Bah  ei e Schie e a -
bi du g i  die Regio  Stuttgart
habe  werde .» De  beim erwal-
tu gsgerichtshof liege  och vier
weitere Klage  gege  das Projekt vor.
Die Stadt Weil der Stadt, der Natur-
schutzbu d (Nabu) u d zwei Privat-
perso e  klage  ämlich auch gege
de  gepla te  Tu el eubau bei
Ostelsheim.

Dieser Tu el ist das größere u d
wichtigere orhabe  auf der Schie-

e strecke. «Sola ge es hier kei e
GH-E tscheidu g gibt, gibt es auch
och kei e  Zeitpla », sagt Michael

Stierle, der Hesse-Bah -Pla er im
Calwer La dratsamt. Thilo Schreiber,
der Weiler Bürgermeister, wartet u
für weitere E tscheidu ge  darauf,
dass der GH sei e rteilsbegrü -
du g achliefert. «Da  e tscheidet
der Gemei derat, ob wir das rteil
a fechte », kü digt er a . Das müsste
die Stadt da  i  Leipzig beim Bu -
desverwaltu gsgericht tu .

Archäologie-Fu de 
forder  Stuttgart heraus

(StN) Die De kmalpflege jubelt, de
erstmals ko te die ei stige Alte -
burg i  Bad Ca statt ge auer lokali-
siert werde . Die Stadt Stuttgart weiß
aber och icht, wie ma  die «Se sa-
tio sfu de» verwerte  kö te.

Das La desamt für De kmal-
pflege ka  die archäologische
Fu de gar icht ge ug preise : Bei
Grabu ge  i  der Neckarvorstadt
si d Gräber e tdeckt worde , die die
politisch-gesellschaftliche  erhält-

isse a  diesem Neckarabsch itt im
sechste  u d siebte  Jahrhu dert

ach Christus illustriere  kö te .
Das archäologische Grabu gsperso-

al legte zudem Reste ei er ru d
zwei Meter dicke  Mauer frei, bei
de e  es sich um Fu dame treste
der ei stige  mittelalterliche  Burg
ha del  soll. Die soge a te Alte -
burg geistert somit icht mehr bloß
durch Straße - u d Orts ame  u d
stadtgeschichtliche Texte. Spekula-
tio e , dass es sie gar icht gab oder
dass sie a  a derer Stelle sta d,
schei e  ausgeräumt. «Wir kö e
die Burg jetzt e dlich achweise »,
sagt A dreas Thiel, Oberko servator
beim La desamt für De kmalpflege.
Da am Ort der Fu de dem ächst
aber 20 Eige tumswoh u ge
a stelle des Eva gelische  Steig-
Gemei deze trums gebaut werde ,
gab Thiel der Stadtverwaltu g u d
de  Stadträte  auch ei e harte Nuss
zu k acke : sich Geda ke  zu
mache , wo u d wie die eue
geschichtliche  Zeug isse präse -
tiert werde  solle .

Scho  jetzt aber stellt sich die
Frage, wie die Fu de dauerhaft prä-
se t bleibe . Der Woh u gsbau, der
auf de  Rückzug der Steig-Gemei de
folge  soll, ist lä gst ge ehmigt. Er
wird komme . Außerdem durfte
scho  1927 beim Bau des Steig-
Gemei dehauses archäologische
Zeug isse verlore  gega ge  sei .
Deshalb wird u  ur gesucht, doku-
me tiert u d gesichert, was och vor
dem Woh u gsbau zu rette  ist.

d da ? Die bewegliche
Gege stä de würde  vo  der Quali-
tät her für ei  Museum tauge , sagt
Thiel, es me ge mäßig aber icht
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fülle . Sie seie  ach dem Gesetz
Eige tum des La des u d für das
archäologische La desmuseum oder
desse  Archiv bestimmt. Er kö e
sich aber vorstelle , dass sie als Leih-
gabe  a  die Stadt gela ge  kö -
te . Doch wo sie da  zu sehe  sei
kö te  u d wie dauerhaft, ist u ge-
klärt.

Auszeich u g für das
Schloss Rose stei  2016

(StN) Dass ei  Museumsbesuch für
Ki der icht bedeute  muss, sich die
Bei e i  de  Bauch zu stehe , zeige
die Naturdetektive vom Naturku de-
museum. Sie si d deshalb mit dem
Kulturmarke -Award ausgezeich et
worde . Die Große La desausstellu g
im Schloss Rose stei  gewa  de
erste  Preis i  der Kategorie «Europäi-
sches Bildu gsprogramm des Jahres».
Die Ausstellu g schaffe es, «die Kom-
mu ikatio  zwische  u terschiedli-
che  Ge eratio e  zu stärke », so die
Jury. Über die Auszeich u g freut sich
Joha a Eder, Direktori  des Natur-
ku demuseums, sehr: «Das außerge-
wöh liche u d i ovative ermitt-
lu gsko zept habe  die Jury u d
u ser Publikum überzeugt. Wir eh-
me  de  Preis als A spor , weiter

eue Formate zu e twickel , um
u sere aturku dliche  I halte ei er
breite  Öffe tlichkeit zu vermittel .»
Lob gab es auch vo  Mi isterpräside t
Wi fried Kretschma .

Neue Leiteri
i  Marbach

(StN) Ma che Drame  bleibe  im er-
borge e . Das gilt ga z beso ders für
das Deutsche Literaturarchiv i  Mar-
bach (DLA), desse  Schätze i  große
Teile  i  u terirdische  Magazi e
lager . Bisher war für ihre Sichtbarkeit
die Leiteri  des Literaturmuseums der
Moder e sowie des Schiller-Natio al-
museums Heike Gfrereis zustä dig.
Welches Drama sich aber u  hi ter
ihrer am 24. Oktober 2016 überra-
sche d vermeldete  Ablösu g ver-
birgt, muss fürs Erste offe  bleibe .
Zu ächst so viel: o  2017 a  wird
Gfrereis vo  der Literaturwisse -

schaftleri  u d Ku sthistorikeri
Elle  Strittmatter beerbt, zumi dest
für zweiei halb Jahre. So la ge werde
Gfrereis ihr Beschäftigu gsverhält is
ruhe  lasse , um als Gastkuratori  i
Deutschla d u d de  SA eue
Erfahru ge  zu sammel , heißt es i
ei er Pressemitteilu g des Hauses.

Zweiei halb Jahre, ge au so la ge
läuft och der ertrag des DLA-Direk-
tors lrich Raulff. Ei  Zerwürf is? I
Marbach will ma  sich dazu bis jetzt

icht äußer . Ebe so we ig zu der
Frage, ob Gfrereis ach dieser Zeit i
ihr Amt zurückkehre  wird. Ihre vor-
läufige Nachfolgeri  Elle  Strittmatter
war bereits vo  2007 bis 2014 als wis-
se schaftliche Mitarbeiteri  i  de
Marbacher Musee  tätig u d kura-
tierte hier zusamme  mit Gfrereis
Ausstellu ge  wie «Schicksal» u d
«Kassiber». Das spricht eher für Ko ti-

uität als für ei e  Stilwechsel. Sollte
Heike Gfrereis im friede  gehe ,
stü de auch dies freilich i  ei er
gewisse  Traditio  auf der Schiller-
höhe. Auch ihr orgä ger Friedrich
Pfäffli  schied ei st im Streit vo  sei-

er Wirku gsstätte.

500 Millio e  für de
Ausbau der Gäubah

(lsw) Der Ausbau ist ei e  e tschei-
de de  Schritt vora gekomme : Der
Bu destag stufte das Projekt am 2.
Dezember 2016 i  de  « ordri gli-
che  Bedarf» des Bu desverkehrswe-
gepla s hoch. Damit habe der Ausbau
der Strecke höchste Priorität, sagte der

orsitze de der bade -württembergi-
sche  CD -Abgeord ete  im Parla-
me t, A dreas Ju g. Der Bu d pla e
ru d ei e halbe Milliarde Euro. Die
Gäubah  geht vo  Stuttgart ach Si -
ge  u d ist ei e wichtige erbi du g
für die weitere Bah strecke i  die
Schweiz u d ach Italie . Cha ce los
si d Forderu ge  ach dem Bau vo
zwei Zusatzgleise  zwische  Kor -
westheim u d Feuerbach zum S-21-
Bah hof u d ei em zweite  Gleis für
die We dli ger Kurve, die de
A schluss vo  der eue  ICE-Strecke

ach Tübi ge  herstellt. Die
Absch itte si d beka te u d kü f-
tige E gstelle . (siehe «Schwäbische
Heimat», 2016/4, S. 509)
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INFORMATIONSMATERIAL:

RÖMERSTRASSE NECKAR-ALB-AARE e.V.
Geschäftsstelle Rottweil

Telefon: +49 (0) 741 494-303
info@roemerstrasse.net
www.roemerstrasse.net

RÖRÖMER-
STRASSE

NECKAR-ALB-AARE

Auf der Römerstraße 
durchs Jahr 2017 

12. März    Vernissage Neufund 
Dominikanermuseum Rottweil

19. März    Werkstatttag 8. Legion
Pliezhausen

25. März    Museum Höfl i Bad Zurzach (CH)

31. März    Villa rustica Engen-Bargen

16. April    Saisoneröffnung 
Römermuseum Köngen

1. Mai    Kostümführung
Römische Badruine Hüfi ngen

7. Mai    Römischer Gutshof 
Tengen-Büßlingen

13./14. Mai    Wiedereröffnung Thermen-
museum Schleitheim

21. Mai    Pfeilergrabmal Kirchentellinsfurt

28. Mai    Römertag Brugg (CH)

18. Juni    Zwölfgötter von Rohrdorf 
Eutingen im Gäu

25. Juni    Kaiserstein Häsenbühl Geislingen

1./2. Juli    Römisches Heerlager 
Windisch (CH)

9. Juli    Römerkeller und Kastell Sulz a.N.

16. Juli    Römischer Gutshof Rosenfeld

23. Juli    Römischer Gutshof 
Niedereschach-Fischbach

2. August    Kinderführung Villa rustica
Nürtingen-Oberensingen

10. September  Römisches Bad Wurmlingen

24. September  Spätrömisches Kastell Pfyn (CH)

30. September  Archäologische Exkursion
Frauenfeld/Eschenz

30. September  Familienaktion 
Villa rustica Hechingen-Stein

22. Oktober    Vortrag Museum im 
Schwedenbau Oberndorf

12. November    Sumelocenna-Museum 
Rottenburg a.N.

3. Dezember    Museum für Archäologie 
Frauenfeld



Atomkraftwerke:
E de i  Sicht

(epd) Die letzte  deutsche  Atom-
kraftwerke, daru ter Neckarwest-
heim 2, werde  i  späteste s sechs
Jahre  abgeschaltet. Außerdem
erlischt die Betriebserlaub is zum
31. Dezember 2022 für die AKW Ems-
la d (Niedersachse ) u d Isar 2 (Bay-
er ), wie das Bu desamt für Strahle -
schutz i  Salzgitter mitteilte. Bereits

ei  Jahr früher gehe  die AKW
Groh de (Niedersachse ), Gu drem-
mi ge  C (Bayer ) u d Brokdorf
(Schleswig-Holstei ) vom Netz. Das
Atomkraftwerk Gu dremmi ge  B
darf och bis E de 2017 Strom produ-
ziere , das AKW Philippsburg 2
(Bade -Württemberg) bis E de 2019
laufe .

Nach der Atomkatastrophe i
Fukushima im Frühjahr 2011 hatte
Bu desregieru g, Bu destag u d
Bu desrat das Atomgesetz geä -
dert. Acht der zu dem Zeitpu kt

och 17 betriebe e  AKW wurde
zu ächst vorübergehe d u d später
dauerhaft abgeschaltet. Das AKW
Grafe rhei feld (Bayer ) gi g e d-
gültig vom Netz. Außer dem ko -
krete  Abschaltdatum legt das
Atomgesetz für jedes Ker kraftwerk
ei e Elektrizitätsme ge fest, ach
dere  Erzeugu g die Berechtigu g
zum Leistu gsbetrieb der A lage
erlischt.

Bedrohte Tierarte  i
Bade -Württemberg

(epd) Der Bu d für mwelt u d
Naturschutz Deutschla d (B ND)
u d das mweltmi isterium Bade -
Württemberg habe  am 7. Dezember
2016 die i teraktive Wa derausstel-
lu g « erbu de e La dschaft –
lebe dige ielfalt» eröff et. Die Aus-
stellu g zeige mit I formatio stafel
u d Mitmach-Statio e , wie es um
Tiere, Pfla ze  u d Lebe sräume i
Bade -Württemberg bestellt ist, teilte
der B ND mit.

Hi tergru d ist, dass durch i te -
sive Bebauu g, La d utzu g u d die
Zersch eidu g durch Straße  die
Arte vielfalt zurückgehe. De  A ga-
be  zufolge seie  40 Proze t der Tier-
u d Pfla ze arte  i  Deutschla d
bedroht. Nach der Eröff u g i  Stutt-
gart wa dert die Ausstellu g durch
Bade -Württemberg. Die erste Sta-
tio  war Radolfzell. A schließe d
folgte  Ko sta z, Ettli ge , Stockach
(13. bis 24. März) sowie Nürti ge
(22. Mai bis 16. Ju i). I teressierte Lei-
ter vo  Schule , Naturschutzze tre
oder Bibliotheke  kö e  die Aus-
stellu g auch u ter ausstellu g@
bu d. et buche .

Römische Highlights 
zwische  Neckar u d Aare

or ru d 2000 Jahre  ahme  die
Römer große Teile der spätere  Pro-
vi z Obergerma ie  i  Besitz, zu der
auch Südwestdeutschla d u d die
Nordschweiz gehörte . Ru d ei

ierteljahrtause d e twickelte sich
u  i  der Provi z ei  wirtschaftlich

u d kulturell blühe des Lebe , bevor
um 260 .Chr. die Römer de  Limes
aufgabe  u d ihre Truppe  i  de
Orie t verlegte , wo sie dri ge d
be ötigt wurde . I  de  so frei
geworde e  Raum rückte  ach u d

ach germa ische olksteile ach,
das römische Lebe  e dete. Doch bis
heute gehöre  die römische  Hi ter-
lasse schafte  zu de  faszi iere de
historische  Zeug isse  des La des.
Die touristische «Römerstraße
Neckar-Alb-Aare» macht sie erlebbar. 

Scho  Traditio  hat der Tag der
offe e  Tür der LEGIO III
A G STA i  Pliezhause , we
dere  Mitglieder am 19. März dort
ihre Ausrüstu g prüfe  u d reparie-
re , auch eue Ausrüstu gsteile
a fertige . Wie jedes Jahr si d vor
allem die Museumsfeste u d Heerla-
ger ei e Attraktio  für die ga ze
Familie, für Ju g u d Alt: vo  der Sai-
so eröff u g im Römermuseum
Kö ge  am Osterso tag über die
Neueröff u g des Therme museums
Schleitheim (Schaffhause ) mit gro-
ßem Museumsfest am 13./14. Mai,
de  Römertag am 28. Mai i  Brugg
(Aargau) oder beim römische  Heer-
lager am Legio ärspfad i do issa
am 1./2. Juli bis zum Erleb is der
«Römer im Schei  der Fackel » im
Freilichtmuseum Hechi ge -Stei
am 30. September. Aber auch für die
Spezialiste , die Römer-Afficio ados,
gibt es a lässlich spezieller Führu ge
u d Ausstellu ge  Neues zu e tde-
cke . So wird am 12. März im Domi i-
ka ermuseum Rottweil ei e erst kürz-
lich e tdeckte klei e Herkules-Statue
aus dem Garte  der Sol- illa vorge-
stellt. d ei e Führu g zum Jubilä-
umsjahr des Sumeloce a-Museums
Rotte burg führt am 12. November die
teils aufsehe errege de  Fu de der
letzte  25 Jahre vor Auge . Der Flyer
mit de  Highlights des Jahres ist bei
der Geschäftsstelle der Römerstraße

102 Schwäbische Heimat 2017/1

CARL 
LAEMMLE
RELOADED
Eine Hommage 
an den Gründer 
Hollywoods

Claus-Graf-Stauffenberg-Str. 15
88471 Laupheim
Telefon 07392 968000
museum@laupheim.de
www.museum-laupheim.de

Ausstellung 
vom 17. Januar
bis 21.Mai 2017



erhältlich (Tel. 0741/494-303, i fo@
roemerstrasse. et), weitere A gebote
u ter www.roemerstrasse. et oder
über die koste lose App.

1,2 Millio e  Euro für
Wi de ergie-Testfeld

(epd) Das La d Bade -Württemberg
u terstützt de  Bau ei es Wi de er-
gie-Testfelds mit 1,2 Millio e  Euro.
Auf dem Stötte er Berg bei Geisli -
ge  a  der Steige (Kreis Göppi ge )
soll u tersucht werde , wie Wi d-
krafta lage  i  bergige  Gebiete
optimal betriebe  werde  kö e ,
teilte das mweltmi isterium am
19. Dezember 2016 i  Stuttgart mit.
Dabei gehe es auch darum, eue Tech-

ologie  zu e twickel  u d bei u ter-
schiedlichste  Wi dverhält isse  i
der Praxis zu teste . Das Projekt ist
auf dreiei halb Jahre a gelegt. Betei-
ligt si d das Ze trum für So e -
e ergie- u d Wasserstoffforschu g
Bade -Württemberg, die iversität
Stuttgart, die Eberhard-Karls- iver-
sität Tübi ge , die Tech ische i-
versität Mü che , das Karlsruher
I stitut für Tech ologie u d die
Hochschule Essli ge . mweltmi is-
ter Fra z tersteller (Grü e) hofft,
dass sich die Nutzu g der Wi de er-
gie trotz u regelmäßiger Wi dströ-
mu ge  u d Luftverwirbelu ge
auch i  Gebirge  wie der Schwäbi-
sche  Alb ausbaue  lässt.

Wetterextreme ehme
auch hierzula de zu

(epd) Extreme Wetterereig isse, mehr
Rege  im Wi ter u d lä gere Dürre
im Sommer: Laut dem am 11. Novem-
ber 2016 vorgestellte  Klimamo ito-
ri gbericht stiege  die Temperature
i  Süddeutschla d zwische  1931
u d 2015 um 1,3 Grad. Seit 2001 lage
14 vo  15 Jahre  i  Deutschla d über
dem la gjährige  Mittel, wie das
Mi isterium für mwelt, Klima u d
E ergiewirtschaft mitteilte.

Die Klimaverä deru ge  beei -
flusse  auch de  Wasserkreislauf i
Bade -Württemberg. Durch de  vie-
le  Rege  im Wi ter führe  die Flüsse
bis zum E de des Frühjahres mehr

Wasser mit sich. Laut mweltmi is-
ter Fra z tersteller (Grü e) berück-
sichtige ma  diese E twicklu g
bereits beim Bau vo  Deiche  u d
Dämme . Im Gege satz dazu si d
die Sommer wärmer u d trocke er,
sodass der Wasserpegel i  de  See
u d im Gru dwasser iedrig bis sehr

iedrig ist. «Wir müsse  damit rech-
e , dass zukü ftig i  de  Sommer-

mo ate  regio al geri gere Wasser-
vorräte als bisher zur erfügu g
stehe  werde », sagte tersteller.

Auffalle d si d de  A gabe
zufolge auch die extreme  Wetterla-
ge , die es i  de  verga ge e  drei
Jahre  gab: das Jahrhu derthochwas-
ser 2013, der extreme Trocke sommer
2015 u d die Starkrege ereig isse
2016. Der Klimamo itori gbericht ist
ei  Ergeb is der Kooperatio  «Klima-
verä deru g u d Ko seque ze  für
die Wasserwirtschaft (KLIWA)» der
Lä der Bade -Württemberg, Bayer
u d Rhei la d-Pfalz sowie des Deut-
sche  Wetterdie stes (DWD). Er
dokume tiert erä deru ge  des
Klimas u d des Wasserhaushalts i
Bade -Württemberg, Bayer  u d
Rhei la d-Pfalz seit 1931 bis zum
Jahr 2015.

Zum Tod vo
Harry Schlichte maier

(StN/red.) Harry Schlichte maier ist
tot. ausgesproche , aber immer
spürbar, seit fast vier Jahrzeh te  war
der mittlere Bruder des Galeriste -
Trios Bert, Harry u d Ku o Schlich-
te maier Wortführer der Aktivitäte
weit über de  Südweste  hi aus. Er
ist am 14. Dezember 2016 im Alter
vo  69 Jahre  völlig überrasche d
gestorbe . Seit 1979 verbi det sich die

ermittlu gsarbeit der Brüder mit
dem vormalige  Malteserschloss i
Dätzi ge , seit 2003 zudem mit dem
Sta dort Stuttgart. d immer wie-
der war es Harry Schlichte maier, der
für die Galerie kü stlerisches Neu-
la d erschlosse  hat beziehu gs-
weise solche Schritte bewusst för-
derte. Leitli ie war bei der
Durchqueru g der Jahrzeh te –
wobei Adolf Hölzel sowie Willi Bau-
meister u d desse  Schüler auf Stutt-
garter Seite sowie HAP Grieshaber

u d desse  E de der 1950er-Jahre die
Neue Figuratio  begrü de de Klasse
i  Karlsruhe feste Größe  bleibe  –
ei e gru dlege de Positio : «Ma
muss vo  ei er Sache überzeugt
sei .» Jedoch, so sehr er vo  der
Ku st begeistert war, so sehr besorgte
ih  doch auch, was mit der Ku st pas-
siert. «Die Schere geht auf», sagte
Harry Schlichte maier i  de  verga -
ge e  Jahre  immer wieder. «Zwi-
sche  dem, was die Me sche  über
Ku st wisse  u d de  Preise , zu
de e  Ku st geha delt wird». – Die
Ku st hat ei e  Streiter i  der Sache
verlore , ei e  De ker, Wegweiser
u d Ermöglicher.

Amos-Preis geht 2017
ach Bade

(epd) Die eva gelische Deka i  vo
Pforzheim, Christia e Qui cke, erhält
de  Amos-Preis für Zivilcourage der
württembergische  eva gelische

erei igu g «Offe e Kirche». Damit
werde ihr E gageme t gege  Rechts-
extremismus gewürdigt, teilte die
Orga isatio  mit. Qui cke habe sich
durch ihr «widerstä diges u d furcht-
loses Ha del » i  Pforzheim gege
die Abwertu g u d Missachtu g vo
Me sche  gestellt. Der Preis ist mit
3.000 Euro dotiert. Die eva gelische
Theologi  leitet seit 2012 de  Kirche -
bezirk Pforzheim. Dort habe sie sich
gege  Rechtsextremiste  gestellt, die
u ter a derem de  Gede ktag a  die
Zerstöru g der Stadt im Zweite
Weltkrieg für öffe tliche ersamm-
lu ge  utzte . Die «Offe e Kirche»
lobt auch de  Ei satz Qui ckes für
Flüchtli ge u d Asylbewerber. Der
Amos-So derpreis geht a  Jessica
Schukraft u d Iye  Jobs vom Fraue -
i formatio sze trum Stuttgart. Die
Sozialarbeiteri  u d die igeria ische
Seelsorgeri  setzte  sich «i ovativ
u d ei malig» gege  Me sche ha -
del u d Zwa gsprostitutio  ei . Die
Auszeich u g soll am 12. März 2017
i  Stuttgart überreicht werde . Der
Amos-Preis für Zivilcourage i  Kir-
che , Religio e  u d Gesellschaft
wird alle zwei Jahre verliehe .
Schirmherr ist der frühere Bu desmi-

ister u d ehemalige Kirche tagsprä-
side t Erhard Eppler (SPD).
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Laupheim – Hommage a
Filmpio ier Carl Lämmle

Carl Laemmle wird 150. I  Laupheim
1867 gebore , gehört sei  Lebe  zu
de  bemerke swerteste  Auswa de-
rerbiografie  der Neuzeit. Nahezu
mittellos war er als Siebzeh jähriger
i  New York gela det. Doch aus dem
«poor immigra t» wurde ei  erfolg-
reicher Hollywoodpio ier – u d ei er
mit außergewöh lich huma e
Züge . Lämmle grü dete die iver-
sal-Studios u d produzierte bis 1936
über 9.000 Filme, daru ter Klassiker
wie «Im Weste  ichts Neues» u d
«Fra ke stei ». I  de  1930er-Jahre
ermöglichte er über 300 deutsche
Jude  die Flucht i  die SA u d ret-
tete ih e  so das Lebe .

Alles Geschichte, ei  Fall ur für’s
Museum? Die Ausstellu g «Carl
Laemmle reloaded» im Museum zur
Geschichte vo  Christe  u d Jude  i
Laupheim bis zum 21. Mai beweist,
wie aktuell u d attraktiv die Perso
Carl Lämmle och immer ist: ämlich
für 32 i ter atio ale Kü stleri e
u d Kü stler, die mit ihre  Arbeite
auf vielfältigste Weise sei  Lebe  u d
Wirke  i terpretiere  als Hommage

a  de  Grü der Hollywoods u d a
sei e Wa dlu gsfähigkeit i  ei er so
zuku ftsorie tierte  Bra che. Diese
ästhetische ergege wärtigu g ist
ei  Beke t is zu Laemmles Bedeu-
tu g. Die Kü stler zeige  sich faszi-

iert vo  ei er historische  Perso ,
die für die Ei lösu g des amerika i-
sche  Traumes steht: «It ca  be
do e!». Mit ga z u terschiedliche
Tech ike  – Malerei, Grafik, Fotogra-
fie, Skulpture , I stallatio e  u d
Medie  – wird Laemmle porträtiert,
die Horrorthematik aufge omme
oder der amerika ische Traum verar-
beitet. Aber auch die Nickelodeo s
mit Ki oatmosphäre tauche  auf, der
jüdische Ko text u d die Glamour-
welt Hollywoods. Der Film wird als
Leitmedium des 20. Jahrhu derts
greifbar. Mehr zur Ausstellu g:
www.museum-laup heim.de

E dlager im Hegau
birgt Risike

(StN) Mehr als 60 Mal hat seit A fa g
November im Hegau die Erde
gebebt. Für de  Ko sta zer La drat
ist dies ei  klarer Beleg, dass sich die

Regio  icht für ei  Atommülle d -
lager eig et. Das Epize trum lag
immer a  der gleiche  Stelle, u ter-
halb ei er Wiese i  Richtu g des

ördlich gelege e  Ortsteils Ducht-
li ge  der Gemei de Hilzi ge , mal
i  vier, mal i  fü f, mal i  sechs Kilo-
meter Tiefe. Die stärkste  Stöße ver-
zeich ete der Erdbebe die st Süd-
west am 3. November um 6.48 hr.
3,0 erreichte  sie auf der Richter-
skala.

«Das ist spürbar», sagt der Seismo-
loge Wolfga g Brüstle vom La des-
amt für Geologie, Rohstoffe u d Berg-
bau i  Freiburg. Mehr als 400
Meldu ge  vo  aufgeschreckte  Bür-
ger  gi ge  damals bei ihm ei .

Zwei weitere Bebe  ware  äh lich
heftig. Die meiste  bliebe  für Me -
sche  aber u terhalb der Wahr eh-
mu gsschwelle. Brüstles Messstatio-

e , die über das ga ze La d verteilt
si d, e tgi ge  sie icht. Wege  der
u gewöh liche  Häufu g hat er
i zwische  ei  tragbares Gerät ach
Hilzi ge  gebracht. Der klei e Koffer
i  der Größe ei es Faxgerätes steht i
der mkleidekabi e des Freibads.
Dort gibt es Strom u d zur Wi terzeit
kei e  Publikumsverkehr.

Der Bürgermeister Rupert Metzler
(FDP) steht im Flur sei es Rathauses.
De  herrschaftliche  Bau hat die
Gemei de vor viele  Jahre  aus dem
Besitz des Markgrafe  vo  Bade
über omme . Jetzt blickt Metzler auf
ei e  Riss im Gemäuer. «Kei e
Ah u g, ob der scho  vorher da
war», sagt er.

Erdbebe  ka te  die meiste  Hil-
zi ger bisher ur aus ihrer italie i-
sche  Part ergemei de Lizza o i
Belvedere bei Bolog a. Dort gab es
gerade erst schwere Schäde . I  Hil-
zi ge  meldete sich ur ei  Hausbe-
sitzer. Dass sei e ersicheru g zahlt,
ist u wahrschei lich. Meist werde
Forderu ge  erst vo  ei er Stärke
vo  3,5 a  akzeptiert. «Solche Serie
gehe  meist oh e größere Schade s-
bebe  vorüber», sagt Brüstle. Ei e
Gara tie gibt er dafür aber icht. «Wir
kö e  icht i  die Erde hi ei se-
he .» Tatsächlich wisse  die Seismo-
loge  och icht, was die Bebe  aus-
gelöst hat. Ei  Zusamme ha g mit
de  Hegauvulka e  sei u wahr-
schei lich, auch die aktuelle  Bebe
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i  Italie  stü de  i  kei em Zusam-
me ha g mit ulka e . «Der Gru d
für die aktuelle Häufu g im Hegau ist
u s och icht beka t», sagt Brüstle.
I  Bade -Württemberg komme so
etwas aber vor. Dem Ko sta zer La d-
rat Fra k Hämmerle (CD ) leistet die
Erdbebe serie derweil Argume tati-
o shilfe. Der Opali usto  im Hegau
gilt als geeig etes Wirtsgestei  für ei
Atommülle dlager – für Hämmerle
ei  Horrorsze ario. «Wir wolle  icht
das Atomklo vo  Mitteleuropa sei »,
sagt er. Die Erdbebe  belegte , dass
die Regio  als E dlager gä zlich
u geeig et sei. I  Deutschla d dürfte
er sich mit dieser Auffassu g durch-
setze . Die E dlagerkommissio  emp-
fehle, erdbebe gefährdete Gebiete
gru dsätzlich als Sta dorte auszu-
schließe , sagt der Ko sta zer CD -
Bu destagsabgeord ete A dreas
Ju g, der selbst Teil der Kommissio
war. A ders auf der Schweizer Seite:
I  dem Dorf Be ke , ur 30 Kilometer
vom Hilzi ger Epize trum e tfer t,
gibt es bereits ei e  So dieru gsstol-
le . Das umliege de Zürcher Weila d
gilt als heißer Ka didat für de  Sta d-
ort ei es schweizweite  E dlagers.
Die E tscheidu g fällt 2018. Die Erd-
bebe gefahr sieht die Natio ale
Ge osse schaft für die Lageru g
radioaktiver Abfälle (Nagra) als kalku-
lierbares Risiko. «Geologische Tiefe -
lager kö e  u d müsse  so ausgelegt
werde , dass die La gzeitsicherheit
auch bei größere  Erdbebe  gegebe
ist», teilt sie mit. Die Bebe  im Raum
Si ge  seie  i  dieser Hi sicht «ver-
gleichsweise schwach».

Märche forscheri
Sigrid Früh ist tot

(StN) Die Fellbacher Märche - u d
Sage forscheri  Sigrid Früh ist im
Dezember 2016 im Alter vo  81 Jahre

ach la ger, schwerer Kra kheit gestor-
be . «Mit Sigrid Früh verliere  wir

icht ur u sere Ehre vorsitze de,
so der  ei e der re ommierteste
Märche forscheri e  des deutsch-
sprachige  Raumes», schreibt Wolf-
ga g Wulz, orsitze der des erei s
Schwäbische Mu dart, i  sei em
Nachruf. Nebe  ihrer Forschu gs- u d
Autore tätigkeit hat sich die vielfach

ausgezeich ete Nachfahri  des Dich-
ters Justi us Ker er auch im Ehre amt
e gagiert. 1997 hat sie de  Mu dart-

erei  mitgegrü det, 13 Jahre sta d sie
ihm vor. « ermüdlich» habe sie sich
für de  Erhalt u d die Pflege ihrer
geliebte  schwäbische  Sprache ei ge-
setzt, so Wulz.

Polizeimuseum
erhält Auszeich u g

(StN) Die Arbeit des Polizeihistori-
sche  erei s Stuttgart ist mit dem
Lotto-Museumspreis 2016 gewürdigt
worde . Ru d zeh  Jahre la g dauerte
es, bis Michael Küh er u d sei e Mit-
streiter ihr Polizeimuseum eröff e
ko te . «Ich bi  stolz auf das, was wir
geschafft habe , u d stolz auf diese
Preis», sagte der pe sio ierte Leite de
Polizeidirektor bei der Preisverleihu g
am 10. Dezember im Museum. Im Jahr
2005 hatte die Arbeit am heutige
Museum mit ei er klei e  Ausstellu g
bego e . Das eige tliche Museum i
de  Räume  des Stuttgarter Polizeiprä-
sidiums auf dem Pragsat-
tel wurde da  im Feb-
ruar 2015 eröff et. Nu  ist
diese la gjährige Arbeit
ausgezeich et worde .
«Wir wollte  ei e  Preis
stifte , der herausra-
ge de, ichtstaatliche
Musee  i s Rampe licht
rückt», erklärte die
Geschäftsführeri  vo
Lotto Bade -Württem-
berg, Mario  Caspers-
Merk, i  ihrer Festrede.
Die Auszeich u g ist mit
20.000 Euro dotiert.

«Der erei  u d das
Museum habe  diese
Preis verdie t», beto te
auch Marti  Jäger,
Staatssekretär im I e -
mi isterium. Die Polizei
habe sich hier kei  eige-

es De kmal geschaffe .
Zweck des Museums sei
es, erstä d is für die
Arbeit der Polizei zu
wecke . «Das ist i  ei er
Zeit, i  der wir ei e
zu ehme de Aggressio
gege über der Polizei

verzeich e , beso ders wichtig», so
Jäger weiter. De  mit 5000 Euro
dotierte  Extra-Preis, speziell für die
klei e  Musee , erhielt das Ki der-
u d Juge dmuseum i  Do aueschi -
ge .

Stuttgarter Direktori  eu
i  der A kaufskommissio

(epd) Die Direktori  des Ku stmuse-
ums Stuttgart, lrike Groos, wurde i
die A kaufskommissio  des Bu des
berufe . Gemei sam mit fü f Kolle-
ge  werde sie über Neua käufe für
die «Sammlu g zeitge össischer
Ku st der Bu desrepublik Deutsch-
la d» e tscheide , teilte das Museum
mit. Die Sammlu g wurde 1971 vom
damalige  Bu deska zler Willy
Bra dt (SPD) i s Lebe  gerufe . Sie
soll das kü stlerische Schaffe  i  der
BRD dokume tiere  u d E twicklu -
ge  zeitge össischer Ku st aufzeige .
Die Werke werde  im Ka zleramt,
Mi isterie , Ausla dsvertretu ge
u d Leihgabe  i  Musee  gezeigt.
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•  Adelindis Therme 
mit Saunalandschaft
•  Federseesteg mit 
Aussichtsplattform
•  Welterbe „Pfahlbauten 
um die Alpen“ 
•  Federseemuseum 
mit Steinzeitdorf
•  Großes Naturschutzgebiet
• Wackelwaldpfad

•  Kloster Schussenried
mit Bibliothekssaal
•  Wallfahrtskirche Steinhausen
•  Bierkrugmuseum
•  Oberschwäbisches 
Museumsdorf Kürnbach
• Ailinger Erlebnismühle
•   Naturschutzdenkmal
Schussenquelle
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TOURIST-INFORMATION
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Tel. 0 75 83 / 94 01-70 oder -71
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Mo ta ara-Chorleiter
Harry Pleva ist tot

(StN) Die Seh sucht vo  To i Ortellis
Heimatschlager «La Mo ta ara»
muss 1958 sechzeh  Herre  des Stutt-
garter Südfu k-Chores aus dem Her-
ze  gesproche  habe : Sie sa ge  das
Lied u d widmete  sich forta  als
Mo ta ara-Chor Stücke , die vo
Heimat ha delte , vo  Wei , Weib
u d Gesa g. Über die Jahre ersa g
sich das Mä ere semble ei e
exzelle te  Ruf, u d für hohe Quali-
tät sorgte ab 1972 fast drei Jahrzeh te
la g auch Harry Pleva als Chorleiter.
Der Pia ist, Dirige t u d Arra geur,
der hauptberuflich a  der Stuttgarter
Oper als Kapellmeister u d Korrepe-
titor arbeitete, hat mit dem Mo ta-

ara-Chor zahlreiche Schallplatte
ei gespielt, hat mit sei e  Mä er
u d mit alte  olkslieder  wie auch
mit euere  volkstümliche  Chorsät-
ze  das I - u d Ausla d bereist. 2001
übergab er die Chorleitu g aus
Altersgrü de  a  Michael Alber.
Auch die Chorverei igu g Weilim-
dorf hat Pleva fast dreißig Jahre la g
(vo  1977 bis 2006) geleitet. Am 5.
Ja uar ist Harry Pleva ach la ger
Kra kheit 87-jährig verstorbe .

Wi dkraft oder
Weltkulturerbe?

(StN) Die Ostalb ist für Wi dkrafti -
vestore  ei  guter Sta dort. Die
E BW hat sich bei Ölli ge  ei
Gelä de gesichert, das auch alle
rechtliche  oraussetzu ge  erfüllt.
Doch sie hat die Rech u g oh e de
De kmalschutz gemacht.

Jedes Jahr im Frühsommer le kt
die esco die Aufmerksamkeit der
Weltöffe tlichkeit auf bisla g we ig
beachtete De kmäler u d zeich et
herausrage de Beispiele mit dem
Titel «Welterbe» aus. Auch Deutsch-
la d hat sich für 2017 wieder bewor-
be , u d i  der Fachwelt betrachtet
ma  de  900-seitige  A trag als
Trumpfkarte. De  dass die Höhle -
la dschaft des Ach- u d Lo etals auf
der Schwäbische  Alb alle Bedi gu -
ge  für de  kulturelle  Ritterschlag
erfüllt, gilt als u strittig. Ei  «No-
Brai er» sei die Bewerbu g, habe

a gelsächsische Archäologe  ihre
deutsche  Kollege  versichert, also
ei  Selbstläufer. Schließlich wurde
im Hohle Fels, im Geiße klösterle
u d i  a dere  Kaver e  der Karst-
la dschaft die älteste  Ku stwerke
der Me schheit gefu de .

Auch als E de August ei  ertre-
ter des I ter atio ale  Rats für De k-
malpflege (Icomos) die Albregio  vier
Tage la g im Auftrag der esco i
Auge schei  ahm, bliebe  die Fach-
leute um de  Essli ger Archäologe
Claus-Joachim Ki d zuversichtlich.
Bis sie ei e  e tscheide de  Ei -
wa d hörte : Sollte die E BW bei
Ölli ge , ei em 500-Seele -Dorf im
Alb-Do au-Kreis, ihre Pla u ge
umsetze  u d drei fer sehturmhohe
Wi dkrafta lage  baue , ka
Deutschla d sei e Bewerbu g ver-
gesse . De  ördlich der Gemei de
liegt ei  Höhle komplex, de  scho
die Nea dertaler utzte , u d der zu
de  ergiebigste  Fu dplätze  der
Alb gehört. Die Bockstei höhle ist
deshalb Teil der Bewerbu g, die das
Auswärtige Amt ach Paris geschickt
hat. Wi dkraft oder Welterbe – beides
zusamme  geht offe bar icht.
Dara  lässt das Stuttgarter Wirt-
schaftsmi isterium, die oberste
De kmalschutzbehörde im La d,
kei e  Zweifel. « om Gutachter der
i ter atio ale  De kmalschutzver-
ei igu g Icomos wurde deutlich sig-

alisiert, dass ei  Wi dpark zur
Ableh u g des A trags führe
würde», teilt das Mi isterium auf
A frage mit. De  die bis zur Rotor-
spitze fast 230 Meter hohe  I dus-
triea lage  erfülle  ei s zu ei s die
Ausschlusskriterie  der N-Kultur-
orga isatio : «tech ische Überprä-
gu g, visuelle Domi a z u d Maß-
stabsverlust».

Tech ische Überprägu g – dieses
erdikt hat die esco der deutsche

Öffe tlichkeit scho  ei ige Male vor
Auge  geführt. Im Zusamme ha g
mit dem Köl er Dom zum Beispiel, i
desse  Sichtachse  mehrere Hoch-
häuser gebaut werde  sollte . Oder
im Zusamme ha g mit der Wald-
schlössche brücke über das Elbtal
vor de  Tore  der Dresde er Altstadt.
Köl  machte 2006 ei e  Rückzieher –
aus Rücksicht auf de  Welterbestatus
der Kathedrale. Dresde  blieb hart

u d baute die Brücke – verlor aber
2009 de  prestigeträchtige  Titel. Sol-
che A alogie  führe  die De kmal-
schützer u  auch bei dem Höhle -
A trag i s Feld: Sollte der Wi dpark
wie gepla t 2018 fertig werde , so
war e  sie, wäre der kaum erru ge e
Titel sch ell wieder zerro e .

De  die E BW hat Mitte Oktober
beim La dratsamt des Alb-Do au-
Kreises ei e  offizielle  A trag auf
Ge ehmigu g der Kraftwerke vom
Typ Nordex N 131 gestellt, die 18 Mil-
lio e  Euro koste  solle . Der E er-
gieko zer  bewegt sich dabei auf
rechtlich stabiler Gru dlage: «Die Flä-
che wurde vo  u s als orra ggebiet
ausgewiese », sagt Markus Riethe,
Direktor des Regio alverba ds
Do au-Iller, der als bayrisch-bade -
württembergische Pla u gsbehörde
de  Rahme  vorgegebe  hat. E de
2015 wurde dieser Pla  rechtskräftig –

ach ei em la gwierige  u d
umfa greiche  Beteiligu gsverfah-
re , zu dem auch die De kmalschutz-
behörde  der beide  Bu deslä der
ausführlich Stellu g ge omme
habe . Ei es wu dert Riethe dabei:
«Niema d hat jemals Ei wä de
wege  des esco-A trags vorge-
bracht, deshalb ko te  wir die auch

icht berücksichtige .» Auch die er-
a twortliche  bei der E BW fiele
aus alle  Wolke : «Wir arbeite  seit
Jahre  a  dem Projekt, da gab es kei e
Ei wä de», sagt Sprecher Jörg Busse.
Warum icht? I  der De kmalschutz-
behörde herrscht dazu dröh e des
Schweige .

m die Woge  zu glätte , kü -
digte der Ko zer  kürzlich a , im Fall
ei er Ge ehmigu g – sie wird für
Frühjahr erwartet – icht sofort mit
dem Bau zu begi e . Busse: «Wir
wolle  erst abwarte , bis die esco
e tschiede  hat.» d eige tlich hat
ma  i  der Ko zer ze trale die Hoff-

u g och icht aufgegebe , dass
beides am E de mitei a der verei -
bar ist, Wi dkraft u d Welterbe.

Doch der Spielraum dafür ist
geri g. De  im Ze trum des

esco-A trags stehe  we iger die
40.000 Jahre alte  Elfe bei -Skulptu-
re  wie die « e us vom Hohle Fels»
oder das klei e Mammut als vielmehr
die La dschaft, i  der sie e tsta de
si d. Die herausrage de kulturhisto-
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rische Eige art der Höhle umgebu g
ergebe sich aus dere  Fu ktio  als
«Jagd-, Lager- u d Siedlu gsraum»
ei er mobile  Jäger- u d Sammlerge-
sellschaft der späte  Eiszeit, sage  die
Fachleute. Bisher jede falls sei die

mgebu gsla dschaft der Höhle
frei vo  jeglicher Bebauu g: «Die vo
der esco geforderte Authe tizität
u d I tegrität der Welterbestätte
si d durch die u gestörte  räumli-
che  Zusamme hä ge gewährleis-
tet.» Das Problem vo  Ölli ge  ist
auch gar icht, dass die Wi dräder
das Motiv der Höhle beei trächtige .
Bewahrt werde  soll vielmehr der
Blick aus de  Felse  i s Freie: «We
ma  aus der Bockstei höhle guckt
u d sich i  die Stei zeit zurückver-
setze  möchte, wird ma  tatsächlich
gestört», sagt erba dschef Riethe.

d verwu dert fügt er hi zu, sei es
Wisse s sei im De kmalrecht doch

ur der Blick auf das De kmal
schutzwürdig.

Wechselwu sch soll
begrü det werde

(StN) Die grü -schwarze La desre-
gieru g fordert vo  der Stadt Bad
Herre alb ei e fu dierte Begrü du g
für de  a gestrebte  Wechsel vom
La dkreis Calw i  de  La dkreis
Karlsruhe. Die Kurstadt müsse darle-
ge , wori  Grü de des öffe tliche
Wohls, die ei e Gebietsä deru g
rechtfertige  würde , gesehe  wer-
de , heißt es i  ei er A twort des
I e mi isteriums a  die FDP-Frak-
tio  im La dtag. Die Liberale  hatte
gefragt, welche Auswirku ge  das

orhabe  für die beide  Kreise sowie
dere  Kommu e  u d Bürger hätte.

Die Mehrheit i  Bad Herre alb
hatte sich bei ei em Bürgere tscheid
im Oktober 2016 für ei e  Wechsel
des La dkreises ausgesproche . Weil
es kei  Gesetz für solche Gebietsä -
deru ge  gibt, wa dte sich Bürger-
meister Norbert Mai a  Mi isterprä-
side t Wi fried Kretschma
(Grü e), La dtagspräside ti  Muh-
terem Aras (Grü e) u d die orsit-
ze de  der La dtagsfraktio e  u d
bat, de  Wu sch sei er Bürger umzu-
setze  u d ei e e tspreche de Geset-
zesvorlage ei zubri ge . Das I e -

mi isterium erklärte jetzt zu dem
bemerke swerte  orga g: «Ei e
Pflicht, die gewü schte Gesetzesi i-
tiative zu ergreife , gibt es icht.»
FDP-Fraktio schef Ha s- lrich
Rülke a te das erhalte  der La -
desregieru g als «sehr passiv» u d
beto te: «Ei  Aussitze  dieser A ge-
lege heit wird Grü -Schwarz icht
geli ge .» (siehe «Schwäbische Hei-
mat», 2016/3, S. 372f)

Schiffsa leger für AKW-
Rückbau ist fertig

(Isw) Der für de  Rückbau des Ker -
kraftwerks Neckarwestheim (Kreis
Heilbro ) errichtete Schiffsa leger
am Neckar darf i  Betrieb gehe . Die
A legestelle auf dem Gelä de des
Meilers ist fertig u d wurde am 20.
Dezember vom zustä dige  La d-
ratsamt Heilbro  formal abge om-
me , teilte der Karlsruher E ergiever-
sorger E BW mit.

Über de  Schiffsa leger solle
Materialie  umgeschlage  werde ,
die aus dem Rückbau der zwei Blöcke
des Atommeilers a falle . Ei er
davo  ist bereits vom Netz u d soll i
jahrela ger Arbeit abgebaut werde ,
der zweite darf och bis 2022 laufe .

Der A leger soll auch für Castor-
tra sporte mit verbrauchte  Bre -
eleme te  aus dem abgeschaltete
Ker kraftwerk i  Obrigheim ge utzt
werde . Diese Bre stäbe komme  i
das Zwische lager i  Neckarwest-
heim. Die Ge ehmigu g für de
umstritte e  Castortra sport auf
dem Neckar steht allerdi gs och aus.
(siehe «Schwäbische Heimat»,
2016/4, S. 498)

Gru dwasser im Südweste
mit we iger Nitrat

(lsw) Die Nitratbelastu g im Gru d-
wasser ist im Südweste  weiter
zurückgega ge . Im ergleich zum

orjahr sei sie um 0,6 Milligramm pro
Liter gesu ke , teilte  mweltmi is-
ter Fra z tersteller (Grü e) u d
Agrarmi ister Peter Hauk (CD ) am
4. November 2016 mit. Das sei i
Bade -Württemberg gemei sam mit
dem Jahr 2012 das iedrigste Belas-

tu gs iveau seit Begi  der Erhe-
bu g 1994. Die Nitratgehalte seie  a
47 Proze t der Messstelle  im La d
gesu ke . Doch die Positivmeldu g
hat auch ei e Kehrseite: Es habe aber
auch a  44 Proze t der Messstelle
Zu ahme  gegebe . I sofer  stellt
sich der Jetztzusta d doch icht so
rosig dar: Der Schwelle wert der se -
sible  Gru dwasserverord u g vo
50 Milligramm pro Liter wurde damit
a  jeder zeh te  Messstelle über-
schritte .
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ZEUGNISSE DER VERGANGENHEIT

Auszeichnung: Vorbildliches Heimatmuseum 2005

STADTGESCHICHTE ERLEBEN

Verschiedene Exponate zeigen die 
Geschichte der Stadt Wendlingen am 
Neckar mit seinen drei Stadtteilen 
Wendlingen, Unterboihingen und 
Bodelshofen seit dem Mittelalter. 
Neben den Dauerausstellungen bietet 
das Stadtmuseum auch Sonder- und 
Wechselausstellungen, verschiedene 
Veranstaltungen und Backen im 
historischen Backhaus.

Weitere Informationen, auch zu den 
zahlreichen Sonderausstellungen, 
fi nden Sie unter: 
www.stadtmuseum-wendlingen.de

ÖFFNUNGSZEITEN

Donnerstag 16 bis 20 Uhr
Samstag 14 bis 17 Uhr
Sonntag 10 bis 12 Uhr und 14 bis 17 Uhr

KONTAKT

Kirchstraße 4
73240 Wendlingen am Neckar
Telefon 0 70 24/46 63 40
info@stadtmuseum-wendlingen.de

Stadtmuseum 
Wendlingen 
am Neckar



Stuttgart möchte 2017
Weiße hofsiedlu g kaufe

(StN) Über die Zuku ft der weltbe-
rühmte  Weiße hofsiedlu g i  Stutt-
gart wird wieder verha delt. Die
Stadt, die die Siedlu g kaufe  will,
u d der Bu d als derzeitiger Eige tü-
mer würde  er sthaft versuche , ei e
Ei igu g zu schaffe , sagte Stuttgarts
Fi a zbürgermeister Michael Föll
(CD ): «Das ist kei e Trocke -
übu g.» Er schürte damit die Zuver-
sicht, dass im komme de  Jahr tat-
sächlich ei e für beide Seite  tragbare
Lösu g erzielt wird – a so ste
müsse ma  die erha dlu ge  bis
auf Weiteres ei stelle .

Neue Bewegu g i  die seit viele
Jahre  laufe de , aber meist stag ie-
re de  Bemühu ge  hat wohl die
Auszeich u g ei es Doppelhauses
des Architekte  Le Corbusier durch
die esco gebracht.

Kavaliershäusche
steht auf der Kippe

(StN) Ei  weiteres Kavaliershäusche
auf der Solitude droht zu zerfalle .
Das Fi a zmi isterium prüft, ob das
Gebäude zu rette  ist. Zwei der Häu-
ser musste  bereits abgerisse  wer-
de . Der frühere Eige tümer Herzog
Carl Euge  soll sich scho  beim Bau
des Lustschlosses Solitude mit fi a -
zielle  Probleme  herumgeplagt
habe . Nu  stehe  sei e Nachfolger
bei der Pflege des de kmalgeschütz-
te  E sembles vor äh liche  Schwie-
rigkeite : Ei es der de kmalge-
schützte  Kavaliershäusche , i
de e  zu Zeite  Carl Euge s Holf -
bedie stete u tergebracht ware  u d
die später beso ders begabte  zeitge-

össische  Ku stschaffe de  u d
Stipe diate  der Akademie Solitude
sowie La desbedie stete  ei  exqui-
sites Domizil bot, steht vor dem Zer-
fall. Doch zumi dest ei e rasche
Sa ieru g ist icht i  Sicht – offe bar
fehlt auch das Geld.

Am Häusche  mit der Nummer 6
blättert der Putz vo  der Wa d, auch
i e  herrscht auge schei lich seit
dem Auszug des letzte  Mieters Tris-
tesse. Der Zah  der Zeit hat a  dem
fast 250 Jahre alte  Gebäude sichtbar

ge agt. Wer dort zuletzt gewoh t hat
u d wie la ge das Haus scho  leer
steht, dazu will sich das zustä dige
Fi a zmi isterium icht äußer .
Ei e Mi isteriumssprecheri  bestä-
tigte aber auf A frage, dass das Haus
sa ieru gsbedürftig sei. Derzeit fä -
de  oru tersuchu ge  statt, um i
Absprache mit dem La desde kmal-
amt festzustelle , wie das Gebäude
restauriert werde  kö e u d wie
hoch die Koste  dafür vera schlagt
werde  müsste . or dem Jahr 2018
sei aber kei esfalls mit ei er Fertig-
stellu g der Sa ieru g zu rech e , so
die Sprecheri .

Womöglich droht dem Häusche
gar der Abriss – wie 2009, als zwei der
i sgesamt 14 Kavaliershäusche , die
um das Schloss Solitude herumgrup-
piert wurde , abgebroche  u d origi-

algetreu a  gleicher Stelle wieder auf-
gebaut wurde . Auch damals war das
dem Fi a zmi isterium u terstellte
La desamt für ermöge  u d Bau
zu ächst davo  ausgega ge , dass die
ru d 100 Quadratmeter Platz biete -
de  Gebäude re oviert werde  kö -
te . Doch bei de  oru tersuchu ge
stellte sich da  heraus, dass die Holz-
ko struktio  der Häuser durchgefault
war – ei e Sa ieru g erwies sich als
u möglich. Der Gru d: Bei der Re o-
vieru g u d I sta dsetzu g i  de
1960er-Jahre  war über die Mauer-
u d Fach werks ko struktio  ei
Zeme tverputz gespachtelt worde ,
der kei e Feuchtigkeit ach auße
durchließ. Ru d ei e Millio  Euro
i vestierte das La d sei erzeit i  de
origi algetreue  Wiederaufbau der
Kavaliershäusche  mit ihre  typi-
sche  Ma sarde dächer .

Scho  damals hatte  Experte  des
La desde kmalamts de  erdacht
geäußert, dass äh liche Beschädigu -
ge  auch i  de  a dere  Kavaliers-
häusche  aufgetrete  seie . Doch
ei e ge aue Expertise wurde sei er-
zeit icht erstellt – dazu hätte  ma
de  Putz am Mauerwerk abschlage
müsse . Seite s des Regieru gspräsi-
diums (RP), dem das La desde k-
malamt u terstellt ist, hieß es ledig-
lich, ma  warte zurzeit auf das
Ergeb is des Holzgutachte s, um
feststelle  zu kö e , ob das
Gebäude überhaupt sa iert werde
ka  oder icht. «Wir si d aber um

de  Erhalt bemüht», so ei e Spreche-
ri  des Stuttgarter Regieru gspräsi-
diums.

Die idyllische  Häusche  ru d um
das Schloss si d weiterhi  ei e
begehrte Adresse. Es gebe ach wie
vor ei e Warteliste vo  i teressierte
Mieter , so die Sprecheri  des
Fi a zmi isteriums. Zu de  illustre
Mieter  gehörte ei st scho  der ju ge
Friedrich Schiller. Später woh te
dort u ter a dere  der 1973 verstor-
be e Chef der Stuttgarter Ballettcom-
pag ie Joh  Cra ko sowie Friedrich
Schirmer, sei es Zeiche s ehemaliger
Schauspielchef des Staatstheaters
Stuttgart. Die Liste der aktuelle  Mie-
ter hält das Mi isterium «aus Grü -
de  des Persö lichkeitsschutzes» frei-
lich geheim. Beka t ist aber, dass der
Bassist Mi i Schulz, Professor a  der
Stuttgarter Musikhochschule u d
Geschäftsführer des Stuttgarter Jazz-
clubs Bix, die orzüge des Woh e s
auf der Solitude zu schätze  weiß.

Schweizer Fluglärm
wird icht we iger

(lsw) Im Streit über Schweizer Flug-
lärm befürchtet die SPD-Politikeri
Rita Schwarzelühr-Sutter zusätzliche
Belastu ge  für Süddeutschla d. Die
vom Schweizer Bu desamt für
Raume twicklu g errech ete
Wachstumserwartu ge  für de
Flughafe  Zürich u d das vom Air-
port bea tragte eue Flugko zept
führte  auf deutscher Seite zu ei er
u tragbare  Belastu g, teilte die Par-
lame tarische Staatssekretäri  im
Bu desumweltmi isterium am 20.
Oktober 2016 mit. Wachse der Flugha-
fe  Zürich, dürfe dies icht zulaste
der Bürger i  Deutschla d gehe .

Die Schweizer Behörde rech et
de  A gabe  zufolge damit, dass das
Passagieraufkomme  des Schweizer
Großflughafe s bis zum Jahr 2040 um
88 Proze t auf 45,8 Millio e  Passa-
giere jährlich steigt. Deutschla d u d
die Schweiz streite  bereits seit Jahr-
zeh te  über de  Fluglärm, der vo
dem Airport ausgeht. Die meiste
Flugzeuge werde  über deutsches
Gebiet geleitet. Beso ders betroffe
si d der Hochrhei , der Schwarz-
wald u d die Bode seeregio .
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Naturschutzpreis für
Ralf Worm aus Aale

(epd) Ralf Worm (50) aus Aale
(Ostalbkreis) hat de  Gerhard-Thiel-
cke-Naturschutzpreis 2017 erhalte .
Der Preis ist mit 1.000 Euro dotiert
u d wurde zum zeh te  Mal verlie-
he , teilte der mweltverba d
B ND i  Radolfzell mit. iele
Wacholderheide  u d Magerwiese
der Ostalb hätte  oh e Worms Ei -
satz icht überlebt, hieß es i  der
Würdigu g. Worm, Geschäftsführer
des La dschaftserhaltu gsverba ds
Ostalb, kämpfe mit Mut für u ko -
ve tio elle Lösu ge  zur La d-
schaftserhaltu g u d atur ahe
La dschaftspflege i  Ostwürttem-
berg. Der Physiker gi g i  de  akti-
ve  Naturschutz, weil er sei e  Teil
dazu beitrage  wolle, «de  Nieder-
ga g u serer Natur zu bremse »,
sagte er. Der Naturschutzpreis wurde
vom B ND Bade -Württemberg
2006 erstmals ausgelobt a lässlich
des 75. Geburtstags des B ND-Mit-
begrü ders Gerhard Thielcke aus
Radolfzell. Der Preis wurde bei de
Naturschutztage  i  Radolfzell
A fa g Ja uar verliehe .

Null Fläche verbrauch
zum Jahr 2025 gefordert

(epd) Der tägliche Fläche verbrauch
soll i  Bade -Württemberg auf drei
Hektar pro Tag gese kt werde : Die-
ses Ziel soll die La desregieru g bis
zum Jahr 2020 erreiche , habe  die
Naturschutzverbä de NAB  u d
B ND i  Bade -Württemberg am 6.
Ja uar 2017 gefordert. Bis 2025 sollte
gar kei e Freifläche  mehr bebaut
werde  dürfe . Bei ihrer «Natur-
schutztagu g am Bode see» i
Radolfzell kritisierte  die erbä de
aktuelle Bestrebu ge , aturschutz-
rechtliche Auflage  zu schwäche ,
heißt es i  ei er Mitteilu g. Pro Tag
würde  derzeit i  Bade -Württem-
berg 5,2 Hektar Fläche verbraucht.
Dies summiere sich auf 20 Quadratki-
lometer pro Jahr. «Die Freifläche  zer-
ri e  u s wie Sa d zwische  de
Fi ger », sagte  B ND-La desge-
schäftsführeri  Sylvia Pilarsky-
Grosch u d NAB -La desvorsitze -

der Joha es E ssle. Leidtrage de
seie  u zählige Pfla ze  u d Tiere.
Außerdem gi ge  der La dwirt-
schaft Wiese - u d Ackerfläche  ver-
lore . Die erbä de forder , dass die
La desregieru g a  der Plausibili-
tätsprüfu g festhält, ach der Kom-
mu e  ihre  Bedarf a  eue  Bauflä-
che  achweise  müsse , bevor sie
Baugebiete ausweise  dürfe . Sie
würde  «mit Sorge» verfolge , erklä-
re  NAB  u d B ND, dass sowohl
bei der derzeitige  Novelle des Bu -
des aturschutzgesetzes als auch im
Rahme  der «Woh raum-Allia z»
vo  La des-Wirtschaftsmi isteri
Nicole Hoffmeister-Kraut (CD ) über
die Abse ku g vo  mweltsta -
dards u d die Erleichteru g vo  Flä-
che ausweisu ge  debattiert werde.
Auf solche  Freifläche  e tstü de
meist kei e gü stige  Woh u ge ,
«so der  raumgreife de Wohl-
sta dsbebauu g mit Ei - u d Zwei-
familie häuser ».

Pfahlbau-Ausstellu g
verfehlte Besucher-Ziel

(StN) Mit E ttäuschu g e dete ver-
ga ge e  Oktober die La desausstel-
lu g zur 4000-jährige  Geschichte der
Pfahlbaute  i  Bad Schusse ried u d
Bad Buchau. Nur 50.000 Besucher
wollte  die Schau i  sechs Mo ate
sehe , wobei mit 100.000 kalkuliert
worde  war. Allei  das Federseemu-
seum i  Bad Buchau fuhr ei e  er-
lust vo  100.000 Euro ei . A ders
sieht die Bila z des Pfahlbaumuse-
ums teruhldi ge  aus. Direktor
Gu ter Schöbel jubelt über mehr als
300 000 Gäste, dso viele wie och ie
seit der Grü du g des private
Reko struktio smuseums 1922.
Schöbel hatte im orfeld der La des-
ausstellu g «4000 Jahre Pfahlbaute »
zwar Kooperatio sa gebote i  Rich-
tu g La desde kmalamt gemacht,
die aber ausgeschlage  wurde . I
der La desausstellu g i  Bad Schus-
se ried kam das teruhldi ger
Museum deshalb ur i  Fuß ote  als
ei e Ei richtu g vor, die ei stmals
vo  de  Nazisverei ahmt worde
war. A ders als i  Bad Schusse ried
oder Bad Buchau sei es gelu ge , vor
allem Familie  mit Ki der  zu

begeister . Sei e Besucher seie  im
Sch itt jü ger als 40 Jahre. Kü ftig
müsste  der teruhldi ger Muse-
umsverei  u d die staatliche ter-
wasserarchäologie besser kooperie-
re . Ihre glä ze de fi a zielle Aus-
ga gslage wolle  die teruhldi ger
Museumsmacher jetzt utze , um
ei e  eue  Ei ga gsbereich u d

eue Räume für Museumsdidaktik zu
baue , um für Schulgruppe  attrakti-
ver zu werde . (siehe «Schwäbische
Heimat», 2016/3, S. 737)
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Schmuckes Museum:
Wiedereröff u g i  Pforzheim 

K app ei  Jahr hat der mbau gedau-
ert, jetzt öff et am 6. April 2017 das
Tech ische Museum der Pforzheimer
Schmuck- u d hre i dustrie wie-
der sei e Pforte  – mit eue  Theme
u d eue  I formatio sa gebote ,
zeitgemäßer Ausstellu gsgestaltu g
u d de  e tspreche de  Bezüge  zur
Gege wart. d dabei geht es um
Me sche  u d Arbeitsbedi gu ge ,
um Tech ike  der Herstellu g, um
Idee  u d E twicklu ge  i  de
Fabrike  u d i  der Stadt. iele der
historische  Maschi e  werde  vor-
geführt. Ei  Museumfest am 8./9.
April soll Ju g u d Alt i  das mar-
ka te ehemalige Fabrikatio sge-
bäude der Firma Kollmar & Jourda
locke . Sie werde  dort u. a. vo
Goldschmiedeworkshops u d ei er
leibhaftige  Herde Maschi e wese
der Gruppe «foolpool» erwartet. 

ielfalt u d Ko trast:
orträge zur Merowi gerzeit 

Die reiche  Beigabe  der frühmittel-
alterliche  Gräber Südwestdeutsch-
la ds präge  das faszi iere de Bild
der Alema e  u d Fra ke . Mit der

ortragsreihe « ielfalt u d Ko trast:
archäologische Forschu ge  zur
Merowi gerzeit» will die Gesellschaft
für Archäologie i  ihrer jährliche
Stuttgarter ortragsreihe a ha d der
archäologische  Quelle  ei  Bild des
frühmittelalterliche  Me sche  u d
sei er Lebe sgewoh heite  zeich-

e . Gerade a  de  Grabbeigabe
lässt sich herausarbeite , dass wir u s
kei e homoge e Gesellschaft vorstel-
le  dürfe . Die Gräber bea tworte
Frage  ach Wohlsta d, Christia i-
sieru g u d auch die icht immer
friedliche  Beziehu ge  zu Nachbar-
völker .

Do erstag, 9. März 2017
Dr. Gabriele Grae ert, Stuttgart: Kup-
fermü ze  u d Heilige gräber: Ei -
blicke i  die Bestattu gskultur roma-

ischer Bevölkeru g im Weste  des
Fra ke reichs
Do erstag, 23. März 2017
Dr. Dieter Quast, Mai z: Do auab-

wärts: alama ische Netzwerke i s
Karpate becke
Do erstag, 4. Mai 2017
Dr. Be jami  Höke, Essli ge : 30
Jahre Lauchheim «Wasserfurche».

o  der Ausgrabu g zur Auswer-
tu g des größte  frühmittelalterli-
che  Bestattu gsplatzes Südwest-
deutschla ds
Do erstag, 18. Mai 2019
Skelettreste aus dem frühe  Mittelal-
ter – Über Lebe , Leide  u d Sterbe
u serer orfahre  i  Südwest-
deutschla d

ortragssaal im La desmuseum
Württemberg, Begi  jeweils 19 hr,
Ei tritt: 6,00 Euro (Mitglieder 4,00
Euro)

Ausgezeich ete
Hillus' Herztropfa

(StN) Das Duo Hillu's Herzdropfa hat
de  re ommierte  Sebastia -Blau-
Preis für Kabarettiste  gewo e . Im
Fi ale des vom erei  schwäbische
mu d.art vera staltete  Wettbewerbs
setzte es sich am 16. Oktober 2016 vor
mehr als 400 Zuhörer  i  der Festhalle
i  Rotte burg klar gege  siebe  a dere
Fi aliste  durch. I  der Begrü du g
der Jury hieß es, die aus Justi ge  (Alb-
Do au-Kreis) stamme de  Mu dart-
kü stler Hiltrud Stoll u d Fra z Auber
seie  «i  bestem Si e witzig – mal
krache d laut, aber auch mit leise
subversive  Tö e ». Hervorgehobe
wurde zu dem ihr authe tischer Dia-
lekt. Das Duo gewa  auch de  Publi-
kumspreis. Die Plätze zwei u d drei
belegte  der Tübi ger Kabarettist
Peter Leo hard u d Poliakoffs Eve t-
kapelle vom Theater Li de hof i  Mel-
du ge .

Der Sebastia -Blau-Preis wird seit
2001 wechselweise i  verschiede e
Kategorie  vergebe . Be a t ist er

ach dem aus Rotte burg stamme -
de  Schriftsteller u d ehemalige

erleger der «Stuttgarter Zeitu g»
Sebastia  Blau alias Josef Eberle
(1901–1986). Der vo  Schwabe  Bräu
gespo serte Preis ist mit i sgesamt
5500 Euro dotiert.

Der Autor Felix Huby wird im Jahr
2017 mit dem Sebastia -Blau-Preis für
schwäbische Mu dart ausgezeich et.
Offe sichtlich stimme es, mei t der

78-jährige «Bie zle»-Erfi der, dass
Preise wie vo  selbst käme , we
ma  ur alt ge ug werde. Erst kürz-
lich hat Huby i  Stuttgart de  bade -
württembergische  Ehre filmpreis
erhalte .

Thaddäus-Troll-Preis
für Felicitas A drese

(Boerse blatt) Die Autori  Felicitas
A drese  hat für ihre  Roma  «Sex
mit Herma  Hesse» (Klöpfer &
Meyer) de  Thaddäus-Troll-Preis
2016 erhalte . Die Auszeich u g des
Förderkreises deutscher Schriftsteller
i  Bade -Württemberg ist mit 10.000
Euro dotiert. Die Jury habe beei -
druckt, teilt der Förderkreis mit, dass
Felicitas A drese  mit ihrem Roma
«Sex mit Herma  Hesse» die icht
gerade umfa greiche deutsche Lite-
ratur humoristische  Charakters
bereichert. Felicitas A drese  wurde
i  Hemme hofe  am Bode see gebo-
re , wo sie auch lebt. Sie hat als
Schauspieleri , Sozialpädagogi  u d
Soziologi  gearbeitet u d ist regelmä-
ßig stu de weise im Hesse-Museum
i  Gaie hofe  tätig. Sie schreibt
Roma e, Novelle  u d Kurzge-
schichte . Der Preis ist am 14. Dezem-
ber i  der Stadtbibliothek Stuttgart
verliehe  worde .

Neue Plä e für
Schloss Beugge

(epd/red) Die traditio sreiche eva -
gelische Tagu gsstätte Schloss Beug-
ge  gehört icht mehr der Eva geli-
sche  La deskirche i  Bade . Am 16.
Dezember 2016 wurde sie dem eue
Eige tümer Kai Fle der übergebe ,
teilte die La deskirche mit. Ei  kirch-
liches Programm wird es aber weiter-
hi  gebe . Das Haus solle als Begeg-

u gsze trum für Glaube, Wisse -
schaft u d Kultur etabliert werde ,
hieß es weiter.

Schloss Beugge  hat ei e wechsel-
volle Geschichte hi ter sich. 1246
kam es i  die Hä de des Deutschrit-
terorde s, 1805 fiel es a  Bade . I
de  Befreiu gskriege  die te das
Schloss als Lazarett. Ei  De kmal
eri ert a  die mehr als 3000 Solda-
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te , die dort starbe . Später war
Beugge  auch ei  Heim für «ver-
wahrloste Ki der», die ach de
Gru dsätze  Pestalozzis betreut wur-
de . Gerüchte  zufolge hat Schloss
Beugge  ei e Zeit la g als ersteck
für de  ju ge  Kaspar Hauser
gedie t.

Ei  Ziel des aktuelle  Ko zepts
sei es, eue A gebote für Me sche
zu mache , die bisla g eher we iger
a  kirchliche  A gebote  teilhabe
ko te , sagte Oberkirche rat Stefa
Wer er. Gedacht ist a  Begeg u gs-
abe de, Gruppe  aus u terschiedli-
che  gesellschaftliche  Milieus, Dis-
kussio e  über Lebe stheme ,
Theater- u d Literaturwoche , Film-
tage, spirituelle Ei kehrzeite  u d
ökume ische Workshops. Fi a ziert
wird die msetzu g des eue  Ko -
zeptes durch die badische La deskir-
che u d de  Kirche bezirk Mark-
gräfler La d.

Der eue Eige tümer Fle der
begrüßte das Ko zept als «Ord u gs-
gru dlage für die zukü ftige Arbeit
der kirchliche  Part er, ei gebu de
i  die Marke Schloss Beugge  auf
dem Areal.» Das Gelä de ei er christ-
liche  Lebe sgemei schaft am Ra d
der A lage bleibt de  A gabe
zufolge im Besitz der La deskirche
u d ist der Kommu ität auf der
Gru dlage ei es Erbbaurechtes la g-
fristig verpachtet.

Feldhamster
sterbe  aus

(dpa/lsw) Der Feldhamster stirbt i
Deutschla d aus – u d zwar als

ächstes i  Bade -Württemberg. Das
befürchte  Forscher der Deutsche
Wildtier-Stiftu g. «Es ist kurz vor

ltimo», sagte der Biologe Peer Cyri-
acks E de Oktober 2016 vor ei er
Tagu g vo  90 Feldhamster-For-
scher  aus aller Welt i  Heidelberg.
Die Zahl der verbliebe e  Hamster
im Südweste  schätzte er auf höchs-
te s hu dert; bu desweit solle  es

icht mal mehr 100.000 dieser Tiere
sei . Auch das Bu desamt für Natur-
schutz (BfN) a te die Situatio
«dramatisch». Aktuelle Zahle  gebe
es zwar icht, aber sowohl die er-
breitu g wie auch die Populatio

gehe seit Jahre  stetig zurück. «Wir
sehe , dass dri ge d etwas geta
werde  muss.» Das putzige Nagetier,
bis i  die 80er-Jahre hi ei  als Schäd-
li g i  der La dwirtschaft verfolgt
u d gejagt, steht seit la gem auf der
Rote  Liste bedrohter Tierarte .

Der Biber wird
zum Problem

(swp) Das Mi isterium für de  Lä d-
liche  Raum erwägt die Freigabe des
Bibers zur Jagd. «Der Biberbesta d

immt so überha d, dass wir sei e
Besta d mittelfristig ma age  müs-
se », sagte Ressortchef Peter Hauk
(CD ) zum Jahreswechsel i  Stutt-
gart. «Dabei müsse  wir auch über
die Möglichkeit achde ke , Falle
zu stelle  u d ih  so zu bejage .»
Nach A gabe  des Mi isteriums hat
sich sei  Besta d i  Bade -Württem-
berg seit 2008 vo  1000 auf 3500
erhöht. «Der Biber breitet sich extrem
sch ell aus, weil er sich wah si ig
sch ell fortpfla zt.» Naturschützer
habe  deswege  kei e Sorge  – sie
sehe  die Zu ahme hi gege  über-
aus positiv für die Natur.

Zuku ftspreis 2016
geht i  Bioe ergiedorf

(epd) Der Förderverei  Zuku fts-
e ergie  SolarRegio Kaiserstuhl
zeich et die Bürger-E ergie-Ge os-
se schaft St. Peter mit sei em Klaus-
Bi d er- Zuku ftspreis 2016 aus. Der
Miti itiator der Ge osse schaft,
Diplomforsti ge ieur Markus Boh-

ert, ahm de  Preis am 7. Oktober
2016 im Eva gelische  Gemei de-
haus i  Weisweil am Rhei  e tgege .
Der Förderverei  Zuku ftse ergie
i  Emme di ge  teilte dazu mit, dass
die Höhe des Geldpreises vom Spe -
de ei ga g dafür bis zur Preisverlei-
hu g abhä ge.

Der im August 2009 gegrü dete
E ergie-Ge osse schaft St. Peter sei
es mit sehr hohe  ehre amtlichem
E gageme t gelu ge , ei e e ergie-
autarke Gemei de erfolgreich zu
gestalte , hieß es i  der Preisbegrü -
du g. Im Bioe ergiedorf St. Peter im
Schwarzwald habe  sich 220 Wärme-

ab ehmer u d 20 La dwirte, die
Holzhacksch itzel produziere , als
Ge osse schaft orga isiert.

Boh ert werde bei der öffe tliche
Preisverleihu g die Ge osse schaft
vorstelle  u d das autarke E ergie-
ko zept sei es Woh orts erläuter ,
hieß es i  der Mitteilu g weiter. Dort
werde  auch So e, Wasser u d
Wi d ebe  der Biomasse zur E er-
giegewi u g ge utzt. De  Festvor-
trag hielt Professor Eicke Weber, Lei-
ter des Frau hofer-I stituts für Solare
E ergiesysteme (ISE).
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 Ausstellungen 2017

27.11.2016–05.03.2017
Beschützer und Begleiter

Schutzengel-Bilder 
aus 200 Jahren

06.05.–06.08.2017 
Verlorene Spuren 

Schwäbische Auswanderung 
nach Kaukasien

08.10.2017–11.02.2018
Der Luther Schwabens –

Matthäus Alber 

Heimatmuseum Reutlingen
Oberamteistraße 22

72764 Reutlingen
Tel. 07121/303-2050
Fax 07121/303-2768

E-Mail:
heimatmuseum@reutlingen.de

Dienstag bis Samstag 11-17 Uhr
Donnerstag 11-19 Uhr

Sonn- und Feiertag 11-18 Uhr

Heimatmuseum
Reutlingen
  Stadtkultur

einer ehemaligen
Reichsstadt



Musee : Nicht ur
ach Prestige giere

(StZ/A. Brau ) Die Politik muss sich
vo  der orstellu g verabschiede ,
dass Musee  ur schö e Aushä ge-
schilder si d, die dem Marketi g die-

e . Es ist der Ga g der Di ge:
Geschäfte, die icht laufe , werde
vo  der Ko kurre z hi weg gefegt.
Restaura ts oh e Gäste mache
dicht. Wie aber steht es um Musee ?
Sollte  auch sie abgewickelt werde ,
we  das Publikum ausbleibt? Diese
Frage müsse  sich derzeit ei ige
Häuser stelle . De  geli gt es icht,
ge üge d Tickets, Kataloge, Postkar-
te  u d Plakate zu verkaufe , reagie-
re  Gemei deräte oft empfi dlich.
Erst wird gemah t, da  gedroht
u d im schlimmste  Fall die Subve -
tio gestriche . Dahi ter steckt ei e
klare Erwartu g: Musee  solle
Gla z i  ei e Stadt bri ge . Ku st
u d Kultur die e  als Marketi gi -
strume te. Erfolg wird dara  gemes-
se , ob Busse aus aller Welt vor fahre .
Das ei stige Tübi ger Museumswu -
der, bei dem Hu derttause de i  die
Ku sthalle kame , hat ma che Ge -
mei de gierig ge macht. Missli gt
aber das Wu der auf dem La de, u d
das tut es fast immer, ist die Lust auf
ei  eige es Museum sch ell wieder
perdu. 

Aber auch i  Großstädte  tu  sich
Musee  schwer. Bei So derausstel-
lu ge  strömt das Publikum, Samm-
lu ge  aber locke  kaum Besucher.
Dabei fällt diese  Herzstücke  der
Häuser ei e ze trale Aufgabe zu.
Stichwort: Kulturelle Bildu g.
Gerade Musee  schei e  hierfür prä-
desti iert zu sei , schließlich wolle
sie bilde . So geht es bei der eue
Ausstellu g «Aufbruch Flora» der
Staatsgalerie Stuttgart zum Beispiel

ebe  rei e  Si esfreude  auch um
de  Postimpressio ismus. Bloß: Was
soll ko kret gelehrt werde ? Zahle
u d Fakte ? Wisse schaftliche
Erke t isse? «Isme »? Das e t-
scheide  die Musee . Dass aber
gerade die Dauerausstellu ge  so
schlecht besucht si d, lässt de
Schluss zu, dass sich das breite Publi-
kum icht für diese  Ka o  i teres-
siert – oder die Aufbereitu g icht
a spreche d ist. 

Dass der freie Ei tritt i  staatliche
Musee  icht beschlosse  wurde,
spricht dafür, dass die La desregie-
ru g icht glaubt, das Problem allei
übers Geld löse  zu kö e . Im teu-
re  Lo do  ist freier Ei tritt für Tou-
riste  ei  A reiz, i  Stuttgart oder
Karlsruhe würde er kei e  mbruch
bri ge . Es mag viele Me sche
gebe , die sich de  Museumsbesuch

icht leiste  kö e . Aber sehr viel
mehr Me sche  i vestiere  Zeit u d
Geld ei fach lieber a derweitig. 

Musee  ware  vo  Begi  a  eli-
täre Muse tempel, i  de e  ei  aka-
demischer Diskurs gepflegt wurde.
Musee  kö te  aber viel mehr. Sie
biete  das ideale Feld, um Reflexio
u d ko struktive Streitkultur zu för-
der . Die Schwabe -Ausstellu g im
La desmuseum macht es vor, dass
der Blick auf die Geschichte aktuelle
Klischees u d Zuschreibu ge
zurechtrücke  ka . Auch bei der
Ku stbetrachtu g ka  ma  erfah-
re , wie Fremdes u d Befremdliches
beglückt u d bereichert. 

Deshalb ist es höchste Zeit, sich zu
verstä dige , wer was u ter dem
Schlagwort «Kulturelle Bildu g»
versteht u d was die Aufgabe der
Musee  vo  morge  sei  soll. Diese
E tscheidu g darf de  Häuser

icht allei  überlasse  werde , auch
Politik u d Stadtgesellschaft si d
gefragt u d müsse  beim Wa del
zur Seite stehe , damit ebe  dem
akademische  Diskurs auch a dere
Zugä ge möglich u d gesellschafts-
fähig werde . Auch die Mitarbeiter-
schaft muss bu ter, diverser werde
– u d kü ftig we iger auf Disti k-
tio  als auf ei  Mitei a der mit dem
Publikum setze . 

Bevor das geli ge  ka , muss die
Politik sich aber e dlich verabschie-
de  vo  der orstellu g, dass
Musee  Marketi gi strume te si d,
Flaggschiffe, Aushä geschilder.
I ter atio ales Re ommee mag ei
schö er Nebe effekt sei . Kulturelle
Bildu g aber wird icht mit a o y-
me  Busladu ge  erreicht, so der
im e ge  Austausch mit de  Me -
sche  vor Ort – ob i  Stuttgart, Ell-
wa ge  oder Me ge -E etach. Das
gesellschaftliche Pote zial, das i  der
Museumsvielfalt steckt, ist e orm.
Höchste Zeit, es auch zu utze . 

Tübi ge  e tschlüsselt
ältestes Pfla ze erbgut

(epd) Forscher  der iversität
Tübi ge  ist es gemei sam mit ei em
i ter atio ale  Wisse schaftlerteam
gelu ge , das Erbgut ei es 6.000
Jahre alte  Getreidekor s zu e t-
schlüssel . Es ha delt sich um Gerste
aus ei er Höhle beim Tote  Meer, wie
die iversität im verga ge e  Jahr
mitteilte. Es sei das älteste bisla g
reko struierte Pfla ze ge om.

Die Forscher stellte  fest, dass sich
die stei zeitliche Gerste kaum vo
heutige  lokale  Gerste sorte  i  der
Regio  u terscheidet. Für ere a
Schü ema  u d Joha es Krause
vom I stitut für Naturwisse schaftli-
che Archäologie der iversität
Tübi ge  wird damit die ermutu g
immer plausibler, dass die Domesti-
katio  der Gerste ihre  rspru g im
obere  Jorda tal hatte.

Der Same  stammt aus der schwer
zugä gliche  Yoramhöhle i  der
judäische  Wüste. Sie wurde offe bar

ur für kurze Zeit vo  Me sche  als
Zufluchtsort ge utzt. Die große Tro-
cke heit hat die Pfla ze reste ko ser-
viert. Die Forschu gsergeb isse si d
i  der eue  O li e-Ausgabe der
Fachzeitschrift Nature Ge etics
publiziert worde .

187 Mi derjährige
i  de  Eheregister

(epd) I  Bade -Württemberg gibt es
187 registrierte verheiratete Mi der-
jährige. I  de  Eheregister  seie
E de 2015 fü f verheiratete 14-Jäh-
rige u d 13 verheiratete 15-Jährige
erfasst worde , teilte das bade -
württembergische I e mi isterium
verga ge e  Herbst zu ei er i  Stutt-
gart veröffe tlichte  Klei e  A frage
aus der ABW-Fraktio  mit. (Drucksa-
che 16/417; AZ 2 1020/33). Alle
Betroffe e  ware  Mädche  mit aus-
lä discher Staatsa gehörigkeit.

Es gebe i  der Ehestatistik zudem
56 verheiratete 16-Jährige u d 113
verheiratete 17-Jährige. Auch hier
habe  fast alle ei e auslä dische
Staatsbürgerschaft. I  diese  beide
Altersgruppe  seie  auch ei ige Ju -
ge  vertrete . Das Mi isterium wies
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darauf hi , dass die Statistik ur die
i  de  deutsche  Eheregister  ei ge-
trage e  Eheschließu ge  erfasse. Es
gebe beispielsweise kei e erpflich-
tu g, ei e im Ausla d geschlosse e
Ehe i  Deutschla d achregistriere
zu lasse . Ko fessio  u d Staatsa ge-
hörigkeite  würde  icht registriert.
Auch gebe es kei e A gabe  darüber,
ob die Ehe  zwische  zwei Mi der-
jährige  oder Mi derjährige  u d
Erwachse e  geschlosse  worde
seie .

I e mi ister Thomas Strobl
(CD ) teilte auf die A frage hi  mit,
dass derzeit bu desweit gesetzliche
Maßstäbe zum Ehemi destalter u d
zur A erke u g vo  Ausla dsehe
erarbeitet werde . Sie solle  die bis-
la g schwierige  Ei zelfallabwägu -
ge  ersetze . I  Bade -Württemberg
gebe es Beratu gs- u d terstüt-
zu gsstelle  für Betroffe e vo  Ki -
derehe .

Bro zezeit-Fu de
i  Bayerisch-Schwabe

(Spiegel) I  Je ge  im Ostallgäu
(Bayerisch-Schwabe ) habe  Archäo-
loge  mehrere etwa 4000 Jahre alte
Gräber freigelegt. Das wurde 2016
beka t. Die Fu de kame  im orfeld
vo  Bauarbeite  für ei  Mehrfamili-
e haus mit Tiefgarage a s Licht. Das
Baugelä de war bereits zuvor als
Bode de kmal beka t. Ma  hatte
dort bereits Reihe gräber aus dem
frühe  Mittelalter e tdeckt. Die For-
scher vermutete  daher zu ächst,
dass es sich bei de  eue tdeckte
Ruhestätte  um frühmittelalterliche
Alema e -Gräber ha del  kö te.

Nachdem das Erdreich archäolo-
gisch u tersucht wurde, steht u
jedoch fest: Die Gräber si d deutlich
älter als zu ächst vermutet. «Es ist ei
schö er, u gewöh licher Fu d u d
für die Regio  ei e Se satio », sagte
der Kaufbeurer Archäologe Marcus
Simm, der die Ausgrabu ge  geleitet
hat. «Dass wir Gräber fi de , die 2000
Jahre älter si d als zu ächst gedacht,
damit hat iema d gerech et.»

I sgesamt acht Gräber mit Skelet-
te  aus der frühe  Bro zezeit habe
die Archäologe  auf der etwa 3000
Quadratmeter große  Grabu gsflä-

che freigelegt. I  der Hälfte vo  ih e
fa de  sie Schmuck u d a dere
Gege stä de aus Bro ze – etwa Hals-
ri ge u d Gewa d adel , berichtet
das Bayerische La desamt für De k-
malpflege. Die Grabbeigabe  deute-
te  darauf hi , dass die Tote  aus
ei er höhere  Gesellschaftsschicht
stammte , so die Behörde. Der Werk-
stoff Bro ze sei vor 4000 Jahre  eu
u d beso ders kostbar gewese .

Das Gräberfeld vo  Je ge  ist das
derzeit südlichste beka te aus der
frühe  Bro zezeit i  Bayerisch-
Schwabe . Wo die hier bestattete
Me sche  lebte , ist u klar, die zu
ih e  gehöre de Siedlu g ist icht
beka t. Im ächste  Schritt wird die
Grabu g u  ausführlich dokume -
tiert. Ei  A thropologe soll die Ske-
lette u tersuche , um möglicher-
weise mehr über Herku ft u d
Lebe sweise der Me sche  zu erfah-
re . Die Fu de aus de  Gräber  wer-
de  ko serviert u d restauriert.

Erste Rege sburg-
Goldmü ze geprägt

(epd) Die erste 100-Euro-Goldmü ze
« NESCO Welterbe – Altstadt
Rege sburg mit Stadtamhof» ist 2016
i  Stuttgart vo  ei er gebürtige
Rege sburgeri  geprägt worde . Die
bade -württembergische Fi a zmi-

isteri  Edith Sitzma  (Grü e), die
i  Rege sburg aufgewachse  ist,
freute sich de  A gabe  ihres Mi is-
teriums zufolge sehr, ge au diese
Mü ze a zupräge . 

Die Rege sburger Altstadt wurde
zudem vor zeh  Jahre  i  die Welter-
beliste aufge omme . Die Mü ze
gehört zu ei er Serie vo  Goldmü -
ze , die NESCO-Welterbestätte  i
Deutschla d abbilde . Der E twurf
der Rege sburg-Mü ze stammt vo
Friedrich Bre er aus Diedorf bei
Augsburg. 

Die Gesamtauflage vo  150.000
Exemplare  wird zu je 20 Proze t i
de  fü f deutsche  Mü zprägestätte
i  Stuttgart, Karlsruhe, Berli , Ham-
burg u d Mü che  hergestellt. Die
Rege sburg-Mü ze werde bei der
offizielle  erkaufsstelle für Samm-
lermü ze  der Bu desrepublik
Deutschla d erhältlich sei .
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Familie forschu g o li e
da k Kirche buchportal

(epd) Die orfahre  der meiste
Deutsche  si d i  Kirche bücher
verewigt. Taufe , Trauu ge  u d
Todesfälle fi de  sich dort präzise

otiert. «Wir kö e  jede  Eva geli-
sche  ame tlich be e e », sagt
Harald Müller-Baur, Geschäftsführer
der Kirche buchportal GmbH i
Stuttgart. Äh lich sehe es bei de
Katholike  aus. Sei  ter ehme
hat es sich zur Aufgabe gesetzt, alle
Kirche bücher ach u d ach im
I ter et verfügbar zu mache . Damit
fu ktio iert Ah e forschu g auch
vom heimische  Sofa aus.

Wer sei e  rgroßelter  u d wei-
tere  Me sche  i  der Ah e galerie

achspüre  will, braucht ebe
ei em I ter eta schluss zwei I for-
matio e : ei e  möglichst ge aue
Name  sowie de  Ort, i  desse  Kir-
che buch dieser Name wahrschei -
lich festgehalte  ist. De  bisla g
si d die Kirche bücher lediglich als
Fotos ei gesca t u d müsse  am
Bildschirm durchgeblättert werde .
Ei e olltextsuche fu ktio iert icht,
ma  ka  de  Name  icht im Kir-
che buchportal «google ».

Ist ma  aber erst mal fü dig
geworde , wird die Weitersuche ei -
facher. De  bei Taufe  gibt es i  der
Regel Notize  zum Sta d der Elter ,
ebe so bei Trauu ge . d bei Ster-
befälle  fi de  sich häufig I forma-
tio e  zur Todesursache. So lässt sich
beispielsweise erforsche , ob es u ter
de  Ah e  Suizide gegebe  hat.
A geschobe  wurde das I ter etpro-

jektvo  der Eva gelische  Kirche i
Deutschla d (EKD). Elf der 20 eva -
gelische  La deskirche  habe  die
Kirche buchportal GmbH gegrü -
det, weitere komme  och i  diesem
Jahr hi zu. Das Ziel bleibt i desse ,
dass sich das Portal mittelfristig selbst
wirtschaftlich trägt. Deshalb müsse
die A we der Tages-, Mo ats-, Drei-
mo ats- oder Jahrespässe erwerbe .
Derzeit verzeich et die Geschäfts-
stelle i  Stuttgart k app 2.000 Nutzer,
i sgesamt ware  scho  über 8.000 auf
Ah e jagd bei www.archio .de.

o  de  ru d 200.000 eva geli-
sche  u d 100.000 katholische  Kir-
che bücher  si d allerdi gs lä gst

och icht alle elektro isch erfasst.
Die südliche  La deskirche  vo
Bayer , Württemberg u d Bade
si d bereits sehr weit, weil sie scho
vor Jahrzeh te  mit staatlicher ter-
stützu g die Bücher auf Mikrofilm
auf ehme  ko te . Dieses Privileg
fehlte de  Kirche  im Oste , weshalb
etwa die sächsische u d die mittel-
deutsche La deskirche bei diesem
Projekt erst am A fa g stehe .

Bisla g beherbergt das Kirche -
buchportal ausschließlich eva geli-
sche Date . Geschäftsführer Müller-
Baur hofft aber, die katholische Kirche
i s Boot hole  zu kö e . Ei  weite-
rer Zuku ftstraum ist Texterke -

u gssoftware, die auch mit de
alte  Sütterli - u d Frakturschrifte
zurechtkommt u d i  ei  paar Jahre ,
so die Hoff u g, die olltextsuche
ermöglicht. Als Zwische schritt si d
Nutzer – daru ter viele ge ealogische

erei e – gebete , ihre Tra skriptio-
e  vo  bereits durchgearbeitete

Kirche bücher  oder Teile  davo
elektro isch zur erfügu g zu stelle .

Die Date  gehe  bis i s 16. Jahr-
hu dert zurück, i  Württemberg bei-
spielsweise bis 1558. Ihre Gre ze liegt
bei 1875. Was da ach kommt, bleibt
aus Date schutzgrü de  verborge .
Deshalb empfiehlt Müller-Baur, erst
mal im eige e  Familie kreis Recher-
che  zu betreibe , um bis zu de

rgroßelter  vorzudri ge .
Ru d 90 Proze t der A frage

komme  aus Deutschla d, auf Platz
zwei folge  die SA. Die viele
Deutschstämmige  i  Übersee i te-
ressiere  sich ebe falls für ihre
Stammbaum. Ei er hat auf diesem
Weg bereits erwa dte i  Deutsch-
la d gefu de  u d steht mittlerweile
mit ih e  i  Ko takt. 

Hohe zoller gruft ist 
ei  Sa ieru gsfall

(dpa) Der Weg zu de  Kö ige  führt
durch ei  e ges Treppe haus i  die
Tiefe: Wer im Berli er Dom zur Grab-
stätte der Hohe zoller  will, muss
suche . o  der pru kvolle  Erha-
be heit a derer royaler Ruheorte ist

ichts zu spüre  – kei  Pomp wie i
der Wie er Kapuzi ergruft, kei e
Mo ume talität wie im spa ische
Klosterpalast, Sa  Lore zo de El
Escorial. Wer i  Berli  die Särge toter
Fürste  sehe  will, muss a  de  Toi-
lette  u d dem Tech ikraum vorbei.

Geht es ach der Kirche gemei de
im Herze  Berli s, soll im «Peters-
dom» des deutsche  Protesta tismus
die Grabstätte der Preuße kö ige
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bald i  euem Licht erschei e .
Immerhi  ruhe  im Keller der ei sti-
ge  Staatskirche fast hu dert Hohe -
zoller , daru ter der erste Preuße -
kö ig Friedrich I., sei e zweite Gatti
Sophie-Charlotte u d der Große Kur-
fürst, auch beka t als Friedrich Wil-
helm vo  Bra de burg (1620–1688).
Mehr als 700.000 Me sche  besuche
de  Dom jedes Jahr. Nach der für 2019
vorgesehe e  Eröff u g des Berli er
Schlosses rech et die Domverwaltu g
mit ei em weitere  Schub. Die or-
stellu g, dass sich die Masse  da

och immer durch das e ge Treppe -
haus zwä ge  müsse , graust Sve ja
Pelzel. Sie leitet das Re ovieru gs -
projekt.

Der jetzige Zusta d sei u würdig,
sagt sie. Der Zuga g eri ere a  de
Weg i  ei e  Heizu gskeller. Der

mbau solle mehr Platz schaffe . Der
riesige Raum u ter der eobarocke
Kirche liegt i  schummrigem Licht,
die Hi weisschilder si d ur mit sehr
gute  Auge  problemlos lesbar. «Zu
du kel, zu feucht, zu warm», bri gt
Pelzel de  Zusta d der kö igliche
Grablege auf ei e k appe Formel.

Die Re ovieru g ka  die Domge-
mei de aus eige er Kraft icht stem-
me . Die Summe liegt im iedrige
zweistellige  Millio e bereich. Zwar
verla gt die Kirche für de  Besuch
Ei tritt. Auch die ermietu g für
Ko zerte u d Staatsakte füllt die
Kasse u d trägt zum Jahresetat vo
5,6 Millio e  Euro bei. Doch das Geld
wird für Betrieb u d Erhalt
gebraucht. terstützu g erhofft
ma  sich im Dom ebe falls vo  Spo -
sore , auch vo  de  Hohe zoller -
Nachfahre  u d dem La d Berli .

NS-Täterforschu g 
i  der Regio  erforsche

(Red.) 2016 erschie  der fü fte Ba d
der Reihe «Täter Helfer Trittbrettfah-
rer» zur regio ale  Täterforschu g i
Bade -Württemberg, a  der mittler-
weile über 100 Autore  u d Autori -

e  mitgearbeitet habe . I  diesem
Projekt zur Aufhellu g u d Doku-
me tatio  der atio alsozialistische

erga ge heit erschei e  seit 2010
Biografie  vo  NS-Belastete  aus
ausgewählte  Regio e  i  Bade -

Württemberg. Bisher si d fü f Bä de
erschie e : zur Ostalb (2010), zur
Regio  lm/Neu- lm (2013), zum
östliche  Württemberg (2014), zu
Oberschwabe  (2015) u d zum
Bode seeraum (2016). Im Frühjahr
2017 folgt der der sechste Ba d über
NS-Belastete aus Südbade . 2008
 startete auf Betreibe  des Heide hei-
mer Geschichtslehrers Dr. Wolfga g
Proske die I itiative, die i  der
Geschichtsschreibu g zum Natio al-
sozialismus auf ei e  Perspektiv-
wechsel hi arbeite  möchte. 

Das NS-System beschäftigt die
Deutsche  seit viele  Jahrzeh te .

mittelbar ach dem Krieg setzte
bei der Aufkläru g im La d der Täter
jedoch zeitweilig ei e Art «Am esie»
ei . ielleicht war es die Demütigu g
der Niederlage, die viele La dsleute
die Auge  verschließe  ließ. Der erste
Nachkriegska zler Ko rad Ade auer
hatte 1952 sogar ei  «E de der
Sch üffelei» gefordert. ieles blieb
bis heute u aufgeklärt. Es ist der Blick
auf die Täter u d ihre Tate , der häu-
fig ver achlässigt wird. Das hat oft
ha dfeste Grü de: I  lokale  Archi-
ve  wurde  ach 1945 häufig die
Quelle  «gesäubert» u d geschö t;
vor allem im lä dliche  Raum u d i
Klei städte  ist die Eri eru g a
Täter u d Tate  u bequem. Weg -
sehe  statt hi schaue . 

Auch die regio ale u d lokale NS-
erga ge heit darf icht schö  ge -

redet u d i  ihre  e tscheide de
Zusamme hä ge  totgeschwiege
werde . Gerade i  «postfaktische »
Zeite  kommt es darauf a , hart a
der Sache, aber gleichzeitig ko text-
bezoge  u d e tideologisiert achzu-
forsche . Dabei müsse  auch solche
NS-Belastete u tersucht werde ,
dere  persö liche Schuld vielleicht
als Margi alie erschei e  mag. Weil
aber solche Täter i  ihrer große
A zahl erhebliche  A teil a  der
Akzepta z des rechtsregimes
u ter der Mehrheit der Deutsche
hatte , si d es gerade die Helfershel-
fer u d Trittbrettfahrer aus der zwei-
te  u d dritte  Reihe, oh e die der
Natio alsozialismus heute icht
mehr a gemesse  versta de  wer-
de  ka . o  A fa g a  wurde das
Projekt zu NS-Belastete  icht ur
vo  professio elle  Historiker

getrage , so der  auch vo  Ehre -
amtliche . Das Projekt «Täter Helfer
Trittbrettfahrer» will über geeig ete
Persö lichkeite  de  Natio alsozia-
lismus mit biografischem A satz
erforsche  u d i  ei er lesbare  Form
der Öffe tlichkeit präse tiere . Ziel
ist es, die Lebe sgeschichte solcher
Perso e  te de ziell i  ei er regio al
orie tierte  Geschichtsschreibu g zu
verdichte . Die otwe dige  For-
schu ge  fi de  i sbeso dere quel-
le gestützt i  Archive  statt. Im
Ergeb is wird jeder Ba d mit Perso-

e - u d Ortsregister  versehe , um
ei  sch elles Nachschlage  zu
ermögliche . Stä dig gesucht werde
außer Autore  u d Autori e , die
sich ei mal im Jahr treffe , vor allem
Spo sore  u d Mäze e, um für die
Bücher bezahlbare Lade preise zu
ermögliche . Schwierig gestaltet sich
die Fi a zieru g. Das Projekt erhält
kei e regelmäßige  öffe tliche
Zuwe du ge ; die Arbeitsleistu g
für die Artikel wird ehre amtlich
erbracht. A  Koste  verbleibe  die
eige tliche Buchherstellu g, seit
Ba d 4 im dafür gegrü dete  Kugel-
berg erlag. 
www. s-belastete.de

Das Fahrrad wird Objekt
ei er La desausstellu g

(epd) Das Fahrrad, ei e Erfi du g
aus dem Südweste . Heuer wird das
Fahrrad 200 Jahre alt. Freiherr Karl
vo  Drais e twickelte de  orläufer
ei er Laufmaschi e u d u ter ahm
am 12. Ju i 1817 die Ju gfer fahrt. Er
fuhr am 12. Ju i 1817 mit sei er
Erfi du g, der Laufmaschi e, vo
Ma heim aus i  Richtu g Schwet-
zi ge  u d wieder zurück. Deshalb
pla t das Ma heimer Tech oseum
für das laufe de Jahr ei e Große
La desausstellu g «2 Räder  – 200
Jahre». Die Ausstellu g ist Teil des
Ma heimer Radjubiläums, das
u ter der Überschrift «Mo em
Bike – wo alles bega » läuft u d das
Fahrrad ei  ga zes Jahr la g i  de
Mittelpu kt rückt. Wer i  die Pedale
tritt, tut viel für sich u d sei e

mwelt – Fahrrad zu fahre  ist e er-
gieeffizie ter als jede a dere Fortbe-
wegu gsmethode.
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Agrarmi ister will 
Wölfe zum Abschuss

(Red.) Bu desagrarmi ister Christia
Schmidt will der Ausbreitu g des
Wolfes Gre ze  setze : Er schlägt
ei e beschrä kte Abschussfreigabe
vor, weil dem Wolf zur Dezimieru g
der wachse de  Populatio e  hier-
zula de atürliche Fei de fehlte .
Bu desagrarmi ister Christia
Schmidt will die wachse de Zahl der
Wölfe mit ei er «beschrä kte
Abschussfreigabe» begre ze . «So
etwas brauche  wir auch i  Deutsch-
la d», forderte der CS -Politiker i
der «Passauer Neue  Presse». A dere
Lä der pla te  bereits, Wölfe i
begre zter Zahl zum Abschuss frei-
zugebe . «Der Wolf ist kei  jagbares
Wild, aber ei e Regulieru g des
Besta des muss möglich sei », sagte
Schmidt der Zeitu g. 

Wölfe hätte  i  Deutschla d kei e
atürliche  Fei de. «I  ei em dicht

besiedelte  La d wie bei u s müsse
der Ausbreitu g Gre ze  gesetzt wer-
de .» Es müsse geha delt werde . Als
Reaktio  auf die wachse de  Ko tro-
verse , die die Rückkehr des meist im
19. Jahrhu dert ausgerottete  Wolfes
zwische  La dwirte , Jäger  u d
Naturschützer  auslöste, mei te
Schmidt: «Mir schei t, wir si d a
ei em Pu kt a gekomme , a  dem
geha delt werde  muss.» 

Die mweltschutzorga isatio
WWF kritisierte Schmidts orschlag
prompt. Wer ach Abschüsse  u d
Wolfsobergre ze  schreie, le ke vo
de  eige tliche , strukturelle  Pro-
bleme  ab, mit de e  etwa Schafshal-
ter zu kämpfe  hätte  u d für die es
praktische u d effektive Lösu ge
brauche, sagte Moritz Klose, Wildtier-
refere t beim WWF Deutschla d.
Stattdesse  solle mehr darüber ach-
gedacht werde , wie Herde , die im
Freie  weide , besser geschützt wer-
de  kö e . Die Tierhaltu g im
Freie  ist laut der Orga isatio
gesü der u d ökologischer u d solle
daher u terstützt werde . Daher for-
dert Klose «sch elle, u bürokratische
Ausgleichszahlu ge  bei gerisse e
Tiere ». 

Nachdem me schliche Ä gste
u d rigoroser Ausrottu gswille seit
der Frühe  Neuzeit dem Wolf de

Garaus i  Mitteleuropa machte ,
steigt die Zahl der vorwiege d aus
Osteuropa, aber auch aus Italie  ei -
wa der de  Tiere i zwische  wie-
der. Im Zeitraum 2015/2016 ware  es
laut Bu desamt für Naturschutz 46
Rudel, 15 Paare u d vier sesshafte
Ei zeltiere. Darüber, ob die Tiere
geschosse  werde  dürfe , streite
Tierhalter, Jäger u d Naturschützer.
Die Wölfe i  Deutschla d lebe  i
Bra de burg, Sachse , Sachse -
A halt, Niedersachse , Thüri ge
u d Meckle burg- orpommer . I
alle  Bu deslä der  wird die Rück-
kehr der ei st ausgestorbe e  Tiere
mit moderiere de  Maß ahme  des
Wolfsma ageme ts fla kiert.

Immer wieder greife  Wölfe
Schafe u d Wildtiere a , was die Dis-
kussio  um ei e Jagd auf die Tiere
befeuert. Zuletzt hatte sich der Direk-
tor des Zoos vo  Halle, De is Mül-
ler, für de  Abschuss vo  verhalte s-
auffällige  Wölfe  ausgesproche .
Im verga ge e  November forderte
auch die mweltpolitiker der io
i  ei er soge a te  Dresd er Erklä-
ru g, auffällige Wölfe zu bejage .
Sachse  hat bereits e tspreche de
Regelu ge . Tiere, die aggressiv
gege über Me sche  auftrete  u d
wiederholt u d trotz Schutzmaß ah-
me  Nutztiere reiße , kö e  dort i
Aus ahmefälle  vergrämt oder abge-
schosse  werde . 

Im Jahr 2000 gela g es ei em aus
Pole  zugewa derte  Wolfspaar i
der Oberlausitz i  Sachse  erstmals
seit ru d 150 Jahre , wieder Welpe
i  Deutschla d aufzuziehe . Wölfe
si d i  Deutschla d stre g geschützt.
Es ist verbote , ei e  Wolf zu fa ge
oder zu töte . De och werde
immer wieder erschosse e oder sogar
geköpfte Wölfe gefu de . iele ster-
be  auch im Straße verkehr.

Silberburg- erlag i
Tübi ge  wurde 30 Jahre

(Red.) Der Tübi ger Silberburg- er-
lag, beka t für sei e Bade -Würt-
temberg-Bücher, feierte im verga ge-

e  Jahr mit zahlreiche  Ausstellu -
ge  u d era staltu ge  sei e  30.
Geburtstag. Sei e Wurzel  hat der
klei e erlag allerdi gs icht i

Tübi ge , so der  im Stuttgarter
Weste , wo die Arbeit am Buch i
ei em 40 Quadratmeter große  Kel-
lerbüro mit Blick auf die Schuhe der
Passa te  drauße  auf dem Trottoir
ihre  A fa g ahm. Hier im Tiefpar-
terre ei es Woh hauses a  der Seyf-
ferstraße hat der erlagsgrü der
Titus Häusserma  die erste  Titel
verlegt: «Stuttgart Mi i», «Garte -
wirtschafte  i  Stuttgart», «Stuttgar-
ter I diskretio e » u d «Stuttgarter
Stäffele». Die Portraits der hiesige
Garte wirtschafte  fiel och i  ei e
Zeit, wie Häusserma  sich icht
oh e ostalgische  A flug eri ert,
als sich «am hellichte  Tag och kaum
ei er i  de  Biergarte  gesetzt hat»
u d damit offe  gezeigt hat, «dass er
gerade ix schafft».

Der damalige Ju gverleger, heute
alter Hase im Geschäft, verlegte auch
de  amhafte  Mu dartdichter Hel-
mut Pfisterer, sei e  Nachbar  vom
Paulusplatz. Nebe bei studierte der

erleger u d geler te Schriftsetzer
a fa gs auch och Betriebswirt-
schaft, Germa istik u d Philosophie,
bis ih  das Geschäft mit de  Bücher
gä zlich i  A spruch ahm. Mit
Titel  wie «Thaddäus Trolls Schimpf-
wörterei», großzügige  Bildbä de
über die Alb, Autore  wir Ma fred
Mai u d de  «La desgeschichte  vo
Gu ter Haug» trat der erlag vo  der
La desmetropole Stuttgart hi aus
u d umfasste bald de  gesamte  Glo-
bus vo  Bade -Württemberg. 1992
platzte das Kellerbüro aus alle  Näh-
te  u d Titus Häusserma  siedelte
über ach Bebe hause  – immerhi
auch ahe am geografische  Mittel-
pu kt des La des. Aus dem allei i-
ge  Ju gverleger, der a fa gs drei
Titel pro a o auf Markt brachte,
wurde zusamme  mit Christel Wer-

er ei  erleger-Paar, das jährlich
mitu ter über 50 Neuerschei u ge
im Jahr stemmte. 

Mittlerweile beschäftigt der erlag
fast 20 Leute, u d das Programm ist
auf i sgesamt ru d 1500 Titel a ge-
wachse . Die Mo atszeitschrift,
«Schö es Schwabe » u d der Jahres-
kale der «Lahrer Hi ke der Bote»
si d im Laufe der Zeit dazugekom-
me .2009 wurde der Fleischhauer &
Spoh  erlag über omme , der tra-
ditio sreiche Kale der »Lahrer Hi -
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ke der Bote« sowie das auf Südbade
ausgerichtete Regio alprogramm des

erlags Er st Kaufma . Fer er zäh-
le  Bildbä de, Mu dartbücher, Aus-
flugsführer, Sachbücher, Krimis u d
Roma e zu alle  Teile  des La des
zum Programm. Mittlerweile gibt es
auch ei e Silberburg-Depe da ce i
Karlsruhe.

Die Heimatstadt Stuttgart hat Titus
Häusserma  de och ie aus dem
Auge gelasse : Bis heute macht der
Silberburg- erlag das Gros sei er
Bücher für Stuttgart u d die Stuttgar-
ter. or Jahre  wurde dem erleger
dafür der Traugott-Armbrüstle-Preis
für beso dere erdie ste um die
Mu dart verliehe . Scho  als Ki d
hatte er Tasche buchverleger werde
wolle . Die spezielle Ausrichtu g –
Bücher u d Medie  für Bade -Würt-
temberg – hat sich erst später heraus-
geme delt. Im verga ge e  Jahr fei-
erte auch die Mo atszeitschrift
«Schö es Schwabe » ihre  Dreißigs-
te . Explizit e gagiert sich Silberburg
i  der 2016 auf der Leipziger Buch-
messe gegrü dete  «IG Regio alia»
für die Bela ge klei er Regio alver-
lage – beispielsweise mit dere  I itia-
tive «Heimat erlese ».

Schwäbische Erfi du ge , badi-
sche Sprüche, exotische Maultasche -
gerichte, Wa deru ge  durchs
Lä dle, Mord mit der Spätzlespresse,
Lauge bretzel  zum Frühstück, hei-
mische Helde  u d Fußballplätze,
Mu dart-Witze, Omas Resteküche:
Der Silberburg- erlag vo  Titus
Häusserma  u d Christel Wer er
kümmert sich um fast alles a
Geschichte u d Geschichte  aus dem
La de. Regio alia ware  scho
immer Schwerpu kt des erlags, spä-
ter auch historische Roma e u d Kri-
mis mit Lokalkolorit. d seit drei
Jahre  ist er mit sei e  erfolgreiche
«Wimmelbücher » über Stuttgart,
Wilhelma oder die Schwäbische Alb
auch i  der Ki derbuchsparte prä-
se t. Bis aus ei em Ma uskript ei
Buch wird, müsse  sich die Silber-
burgler durch viel Stoff lese : Ru d
500 Ma uskripte werde  pro Jahr
mehr oder we iger u verla gt ei ge-
sa dt. d so fu giert der erlag

icht ur als Orie tieru gshilfe i  der
Küche, auf Ausflüge , beim Wa -
der , im Krimisessel u d bei der Frei-

zeitgestaltu g, so der  auch als I sti-
tutio  kultureller (Ide titäts-)Bil-
du g. Mit dem regio ale  Programm
werde  heimatliche Klischees «aufge-
hobe , im doppelte  Si e», so Pro-
kurist Fra k Butzer – also sowohl
bewahrt, als auch eu defi iert. Glo-
balisieru gste de ze  gehe  oft mit
dem Bedürf is ach mehr Regio ali-
sieru g ei her, ach eige er Ide tität,
was sich auch i  I halt u d im er-
kauf solcher Bücher widerspiegelt.
Titus Häusserma  war es scho  vo
A fa g a  wichtig, mit sei e
Bücher  kei e olkstümelei zu betrei-
be , so der  die «Heimat» u d das
Lä dle differe ziert u d a spruchs-
voll zu betrachte . d so wurde
u ter a derem im Mu dartbereich
immer ei  «selbstiro ischer Zuga g
zu de  schwäbische  Eige arte »
gepflegt.

iele Zwilli gsgeburte  
i  Bade -Württemberg

(epd) Ob aus ei em Ei oder auch zwei-
eiig: Im Jahre 2015 hat es i  Bade -
Württemberg so viele Zwilli gsgebur-
te  wie och ie seit Bestehe  des
La des gegebe . o  de  98.691
bade -württembergische  Fraue ,
die im Jahr 2015 Ki der zur Welt
brachte , gebare  1.806 Zwilli ge,
wie das Statistische La desamt im

verga ge e  Jahr i  Stuttgart mit-
teilte. 41 Fraue  mit Woh sitz i
Bade -Württemberg bekame  sogar
Drilli ge, außerdem gab es im ver-
ga ge e  Jahr auch ei e ierli gsge-
burt. Im Jahr 2015 gab es ahezu
gleich viele Geburte  mit Zwilli gs-
brüder  u d mit Zwilli gsschwes-
ter  (581 u d 580). Die größte Gruppe
bei Zwilli gsgeburte  ware  aller-
di gs die Geburte  mit ei em ausge-
woge e  erhält is vo  je ei em Ju -
ge  u d ei em Mädche  (645). Dies
liegt durchaus im Tre d: Die Geburt
vo  «Pärche » war bereits i  alle
Jahre  seit 2001 am häufigste . Davor
u d vor allem i  de  1980er-Jahre
ware  Zwilli gsgeburte  mit ei em
Ju ge  u d ei em Mädche  jeweils
am selte ste .

2015 ware  616 der Fraue , die
Zwilli ge bekame , 35 Jahre oder
älter. Der A stieg der Mehrli gsgebur-
te  i  de  letzte  Jahrzeh te  erkläre
sich ach A sicht der Statistiker auch
damit, dass ältere Mütter überdurch-
sch ittlich oft Zwilli ge bekomme .
Auch sei der A teil der Ki der, die vo
Mütter  im Alter vo  35 Jahre  oder
später gebore  wurde , stetig a ge-
stiege . Weil sich Paare zu ehme d
später für ei  Ki d e tscheide , si d
sie häufiger auf die Reproduktio sme-
dizi  a gewiese . Etwa jede fü fte
Reage zglasbefruchtu g führt hierbei
zu Zwilli gsgeburte .
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Buchbesprechungen
ür die Schwäbische Heimat zusamme gestellt vo  Prof. Dr. Wilfried Setzler

Felicitas Andresen
S x mit H rmann H ss .

Roman. Klöpfer & Meyer Verlag Tübin-
gen 201 . Fest gebunden. 202 Seiten
€ 20,–. ISBN 978-3-8 3 1-40 -8

Im Jahr 2006 horchte ma  auf, als
beka t wurde, dass Udo Li de berg
i  Calw ei e kulturpolitische Stiftu g
zu hre  vo  Herma  Hesse
gegrü det hatte. Der Pa ik-Sä ger
verbeugte sich damals vor dem
Nobelpreisträger mit der Begrü -
du g, den Steppenwölfen unter den
MusikerInnen und SongtexterInnen eine
neue Plattform zu schaffen und Hermann
Hesses Dichtung mit Musik zu verbin-
den. Jetzt überrascht u s ei  Buch vo

elicitas A drese  mit dem Titel «Sex
mit Herma  Hesse».

s werde  also zu ehme d
A stalte  gemacht, de  lorbeerge-
krö te  Poete  vo  sei em Sockel
heru ter zu wuchte  u d ih  wieder
da hi zubri ge , wo ichts Me schli-
ches fremd ist. Nämlich u ter Me -
sche ! We  überhaupt, ahm ma
1946, als dem Dichter icht zuletzt für
sei e  Wälzer Das Glasperlenspiel der
Nobelpreis überreicht wurde, das
Wort mit de  drei Buchstabe  höchs-
te s hi ter vorgehalte er Ha d i
de  Mu d. U d sehr wahrschei lich
wäre damals der Buchtitel «Sex mit
Herma  Hesse» u de kbar gewe-
se . Doch die Di ge ä der  sich. I
de  Stufen hat der alter de Herr
Hesse diese Weisheit i  saubere
Reime gefasst. Die Zeite  ä der  sich,
u d i  ih e  auch die schö e
Kü ste. Hohe Literatur mischt sich
mit populärer Pa ik-Musik, der zuge-
k öpfte Dichter wird zum Lustobjekt.
Währe d Li de bergs Ver eigu g
vor Hesse vielleicht ei er geheime
Seele verwa dtschaft e tspri gt –
der ei e trägt sei e xzesse weitge-
he d öffe tlich aus, der a dere hat sie
mit sei em Psychiater ausgemacht –,

ist die Autori  elicitas A drese
eige e  A gabe  zufolge eher beiläu-
fig dem Dichter verfalle . Sie e t-
stammt der Höri, je er La dschaft am
Bode see, i  der Hesse, wie a dere
auch, vorübergehe d I spiratio  i
sple did isolatio  suchte. 

Im Hesse-Haus vo  Gaie hofe ,
das lä gst ei e literarische Gede k-
stätte ist, hat elicitas A drese  als
Aufsichtsbeauftragte a geheuert. Vo
irge dwas muss der Me sch ja lebe .
Im Buch kokettiert sie zu ächst mit
ihrer a fä gliche  Ah u gslosigkeit
i  allem was Hesse im Große  u d im
Klei e  ausmacht. Nach dem Motto:
da stelle mer uns mal janz dumm, folge
wir geduldig ihre  Ler schritte . Wo
ist das Toilette papier gelagert, wo
steht der euerlöscher, wa  u d wie
piepst die Alarma lage, gibt es ei e
Rollstuhlrampe, wa  solle  die
Museumsblume käste  gegosse
werde ? Ihr Bemühe , de  Seife -
spe der mit ei em Nachfüllpack zum
ejakulieren zu bri ge , gerät zum
i terruptus. De  das Gerät, desse
milchiger I halt sie a  die Ko siste z
vo  Sperma eri ert, birst i  Stücke!
Auch der Geträ keautomat ist
tückisch, der Die stpla  voller Über-
raschu ge . 

Neugierig verfolge  wir, wie sie
sich durch de  Alltag kämpft, studie-
re  mit ihr die vorrätige  Hesse-Titel:
sehr viel geht nicht auf eine gemalte taste.
amenzin, Knulp, iddharth, eppenwol,
asperlenspi, iss und Goldm. term Rad,
ingsors letz, Demian. Na gut, denke ich,
die werde ich alle lesen.

Das hat die Autori  da  offe bar
geta . U d die Kohabitatio  hat ol-
ge . Die Aufsichtsbeauftragte ler t im
Haus jede  Wi kel ke e , betrachtet
jedes xpo at u d ko zipiert im Lauf
der Zeit ihre  persö liche  Hesse.
Gemei sam mit ihr darf ma  de
Blick i  Haushaltsbücher u d Briefe
werfe  u d ga z i diskret im Lebe

des H.H. herumstöber . U d siehe
da, scho  auf Seite 16 wird es erotisch:
ich betrachte alle photos, auf einem ist
H.H. auch nackt und hat den kleinen
Sohn vors geschlecht gestellt. Nu , das
ka  ja och was werde , de kt ma
sich u d folgt zu ehme d eugierig
de  U ter ehmu ge  der Autori . I
ihrer reizeit fährt sie i  die Stadt.
Nach Ko sta z zum Beispiel, wo sie
ei er Lesu g ihres Kollege  Ar old
Stadler lauscht, der i s marode
Mikrofo  sagt/bellt: Ich recherchiere
NIE! Worauf er vo  ihr, geda klich
aber ur, am Schlafittche  ge omme
wird: wo ich gerade das Buch «Sehn-
sucht» von Ihnen lese, auch jugendbe-
dingte beschwerden müssen sorgfältig
geschildert werden unter genauer beob-
achtung des beobachteten. und das
machen Sie ja auch: fünf mal das wort
erektion auf zwei seiten, wow!

Mit diesem Stil sollte der Leser klar
komme , falls er auf ei  Leseverg ü-
ge  hofft. Der oder die Leseri  sollte
auch damit klar komme , dass das
mä liche Geschlechtsmerkmal icht
immer mit sei er latei ische
Bezeich u g bedacht wird. U d das
primäre weibliche auch icht. r oder
sie sollte damit klarkomme , dass im
vorliege de  all die Groß- u d
Klei schreibu g aufgehobe , dafür
aber ma ches i  Versalie  herausge-
hobe  ist. ragewörter u d Ko ju k-
tio e  zum Beispiel. Das Pro ome

R, ämlich Hesse, ko seque t. i e
Marotte, die dem ko struktivisti-
sche  Schreibstil a gemesse , aber

icht jederma s Sache ist.
Am Schluss hat sich die Autori

vo  der Naive  zum Groupie gewa -
delt. Nicht vo  der Sorte, wie Udo
Li de berg sie immer och ger e vor
u d hi ter der Büh e versammelt,
aber ei e harmlose Aufsichtsbeauf-
tragte, falls sie es jemals war, ist sie
auch icht gebliebe . U d da wir
scho  dabei si d. Der olle Pa iksä -
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ger Li de berg wird sich wu der ,
we  er erfährt, was die Autori  vom
Steppe wolf hält. Es ist das Buch über
einen jammernden neurotischen ver-
klemmten spießer auf abwegen. Geschil-
dert mit einer jammernden neurotischen
verklemmten sprache. Das zu schreibe ,
muss ma  sich erst mal traue !

Sie immt u  mal kei  Blatt vor
de  Mu d, diese elicitas A drese .
Sie zerrt ziemlich u gestüm am Hes-
sede kmal, wie es heute auf der Höri
hochkulturmäßig gestützt wird. Süf-
fisa t eri ert sie die Überlieferu g:
wenn H.H. durchs dorf ging, sagten die
bauern erst verlogen freundlich: so, so
Herr Hesse, gont mr a weng schpaziere!?
und war er vorbei, dann steckten sie die
köpfe zusammen und sagten: des isch a
fuulenzer!

Offe  spekuliert diese elicitas
A drese  darüber, ob das unbeschreib-
lich lebhafte und intelligente Hermännle,
wie der klei e Hesse-Bub vo  der
Mutter im Tagebuch beschriebe
wird, icht ADSH hatte. i  Auf-
merksamkeitsdefizitsy drom, das
heute mit dem Medikame t Ritali
beha delbar ist.

Auf 202 Buchseite  schafft sie es,
de  behäbige  Museumsalltag auf
der Bode seehalbi sel mit dem aktu-
elle  Weltgeschehe  zu kombi iere .
Sie schlägt Böge  vom Kamasutra zu
Sextelefo isti e  u d vo  de
Ho igbie e  zu fer gesteuerte  Kil-
lerdroh e . Nebe bei schreibt sie ei
Stück ihrer eige e  Biografie u d
auch S IN . Hesse vo  u te , sozu-
sage . Oder besser: Hesse vo  hi te
u d vo  vor e. Dafür durfte sie am
14. Dezember 2016 – fast wie Hesse
de  Nobelpreis – de  Thaddäus-
Troll-Preis des örderkreises deut-
scher Schriftsteller i  Bade -Würt-
temberg e tgege ehme . r ist mit
10.000 uro dotiert.

A drese  ist frech, direkt, frivol,
ema zipiert, politisch u d a züglich.
Stelle weise schlüpfrig. Wo es darum
geht, de  Roma titel i  Ha dlu g zu
fasse , auch lüster . Sie e tfacht Lust,
die literarische Gede kstätte i  Hem-
me hofe -Gaie hofe  zu besuche .
Selbstverstä dlich mit diesem Buch
i  der Ha d. Dejà-vues si d gara -
tiert. Aber icht mit dem Seife spe -
der. Der wurde i zwische  ausge-
wechselt. Reinhold Fülle

Raimund M. Rothenberger (Hrsg.)
Di  Dr ikais rb rg  und das

 Stauf rland – andschaft,

G schicht  und Kultur zwisch n

Fils- und R mstal.

Einhorn-Verlag Schwäbisch Gmünd
2014. 448 Seiten mit zahlreichen Farb-
abbildungen. Gebunden mit Schutz-
umschlag € 39,80.
ISBN 978-3-9 747-002-7

s ist ei e reude,
ei  Buch i  Hä -
de  halte  zu kö -

e , das grü d-
lich, um fasse d
u d a  schaulich
ei e überdurch-
sch ittlich reiz-
volle u d mit

Naturschö heite u d Kulturschät-
ze  reich ausgestattete La dschaft i
all ihre  acette  beschreibt u d i
Bilder  zeigt. Möge  ei em zu ächst
die Begriffe «Dreikaiserberge» u d
«Stauferla d» als relativ schwam-
mige geografische Bezeich u ge
aufstoße , so wird gleich beim Durch-
blätter  des großformatige , pracht-
voll ausgestattete  u d sehr gut auf-
gemachte  Buches klar, was gemei t
ist: Die Oberbürgermeister vo
Schwäbisch Gmü d u d Göppi ge ,
die Bürgermeister vo  Lorch u d
Waldstette  sowie die La dräte des
Ostalbkreises u d des Kreises Göp-
pi ge  habe  Grußworte geschrie-
be , u d damit ist eige tlich klar, wer
sich im «Stauferla d» woh e d sieht.

Allei  das I haltsverzeich is hier
wiedergebe  zu wolle , würde de
Rahme  spre ge , so umfasse d u d
vielfältig ist das Buch, das zum ei e
La dschaft, Geschichte, Kultur u d
Ku st der Gesamtla dschaft, vor
allem aber – quasi lupe förmig – de

okus auf die drei Berge Hohe stau-
fe , Hohe rechberg u d Stuife  rich-
tet. i  derartiges Gru dlage werk
bedarf ei er koordi iere de  Ha d;
der Herausgeber, ei  pe sio ierter, i
Waldstette  gebore er Brigadege e-
ral, versta d es, zahlreiche Mosaik-
stei che  zusamme zutrage  u d
ru d 40 Autore  zu verpflichte , ihre

achke t isse zu Papier zu bri ge .
Wer u  mei t, da kö e ja ur ei

Sammelba d vo  Aufsätze  e tsta -
de  sei , täuscht sich: Der Heraus -

geber hat es versta de , Aristoteles‘
rke t is, dass das Ga ze mehr ist

als die Summe sei er Teile, i  die Tat
umzusetze  u d ei  Sta dardwerk
zu schaffe , das eige tlich kei e
Wü sche offe  lässt. Am Beispiel der
Beiträge zur Geologie, die sich ri gs
um die drei Berge reichlich kompli-
ziert gestaltet, lässt sich zeige , dass
es gelu ge  ist, ei erseits wisse -
schaftlich fu dierte, aber de och gut
lesbare Beiträge zu verfasse . Auch
die geschichtliche  Beiträge si d kei
bissche  trocke , so der  geradezu
spa e d geschriebe . Stutzt ma
zu ächst über die behauptete Kausal-
beziehu g zwische  dem rechtwi -
kelige  «Limesk ie» bei Lorch u d
dem geologische  U tergru d, so
zeigt der i  ei e geologische Karte
ei gezeich ete Limesverlauf (S. 142)
deutlich, dass ei  Zusamme ha g
bestehe  muss, we gleich icht
direkt, so doch i direkt über die
Besiedlu gsgeschichte ei schließlich
uralter Verkehrswege. Dies sei ur als
ei  Beispiel a geführt, dass i  dem
Buch viele Theme  beha delt wer-
de , die auch jema dem, der die
Gege d ge au zu ke e  glaubt, eu
oder zumi dest a schaulich eu dar-
gelegt si d.

Das Ziel, ei  repräse tatives,
a spreche des, schö es Buch heraus-
zubri ge , ist vollauf gelu ge . Jeder
Leser wird Kapitel fi de , die Neues
biete , die dieses «Stauferla d» vo
ei er ihm we iger geläufige  Seite
beleuchte  u d die zeige , wie viel-
fältig, wie komplex, wie klei gliedrig
das Mosaik dieser Natur- u d Kultur-
la dschaft gebaut ist. Texte u d Bil-
der harmo iere , ehme  aufei a -
der Bezug u d biete  schö e Blick-
fä ge. Das Buch schließt mit der
umfasse de  Beschreibu g der La d-
schaft a  ei e heute eher selte
geübte Traditio  alter Großmeister
der Geografie wie beispielsweise
Robert Gradma  a . Die rage ist

u  atürlich: Wer liest heute solche
Werke? Wer hat i  ei er Zeit, i  der
ma  sich sei e I formatio e  u ter-
wegs geschwi d aus dem Smart -
pho e holt, och die Geduld, sich
durch so ei  Werk wie dieses durch-
zuacker ? Wer legt sich ei  derartiges
Sta dardwerk auf de  Nachttisch
u d blättert mal da u d liest mal dort
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Dieser ebe falls gut bebilderte, eher
lexikalische Teil des Buches ru det
dieses ab.

We  also ei  bissche  mehr als die
A gabe  auf dem lasche etikett
oder aus ei em Werbe- altblatt ei es
Wei gutes i teressiert, wer sich mit
sei em Liebli gswei  oder mit Wei-

e  aus a dere  Wei a baugebiete
Deutschla ds äher beschäftige
will, dem ist dieses Buch zu empfeh-
le . s die t dem rla ge  vo  «Hi -
tergru dwisse » u d ka  durchaus
als Lektüre für Urlaube i  deutsche
Wei gege de  die lich sei . Das
Buch ist sehr schö  aufgemacht u d
gestaltet, sodass es ei e Lust ist, dari
zu blätter  u d zu lese . i zig ei
Verzeich is weiterführe der Litera-
tur wird etwas vermisst. I  diesem
wäre da  sicher das Buch «Der
Wei berg als Lebe sraum» vo  Otto
Li k (1954) aufgeführt, ei  Vorläufer-
Werk, das die Wei baula dschaft
Württembergs vor de  teilweise kata-
strophale  Rebflurberei igu ge
schildert, als das, was Hutter jetzt als
große Raritäte  schildert, och ga g
u d gäbe war. Reinhard Wolf

Tracht nvi lfalt

in Bad n-Württ mb rg

Verlag Gerd Rieker, Neckartailfingen
201 . 200 Seiten mit zahlreichen
Abbildungen. € 29, 0.
ISBN 978-3-00-0 4448-4

Die Tracht als Alltagskleidu g ist
Geschichte, de  Albbauer  mit Blau-
hemd sucht ma  vergebe s i  Hof
u d Stall u d auf dem Traktor. Im
Schwarzwald ka  ma  hier u d da
so tags och ältere raue  sehe ,
die das herkömmliche Gewa d a le-
ge , allerdi gs zusamme gehalte
mit Reißverschlüsse  u d die Bei e
mit Seide strümpfe  überzoge .

Nach de  Heimattage  Bade -
Württemberg 1980 i  Offe burg, bei
de e  i  der Oberrhei halle ei e
gra diose Schau «Trachte la d
Bade -Württemberg» gezeigt wurde,
die i  vier Woche  140.000 Besucher
a lockte, war der La desverba d der
Heimat- u d Trachte verbä de mit
heute acht Verbä de  gegrü det
worde . Seither hat ma  das Projekt
verfolgt, alle Trachte forme  des

ihres I ve tars geschildert. Das zeigt
sich scho  beim Durchblätter  des
Buches: Großartige La dschaftsauf-

ahme  wechsel  sich ab mit Bilder
vo  Wei bergpfla ze , Vögel , I sek-
te , Details vo  Mauer , Hohlwege
u d Klei baute . Der Leser soll ver-
stehe , dass Wei  ei  rzeug is ei er
Kulturla dschaft ist u d beides i
Verbi du g zuei a der steht. Die
Bewirtschafter ei er charakteristi-
sche  Wei -Kulturla dschaft bri ge
ei e  charakteristische  Wei  zu -
sta de, u d umgekehrt loh t es sich,
bei ei em Glas Wei  dara  zu de ke ,
aus welcher Kulturla dschaft dieser
stammt u d was diese Wei gege d a
la dschaftliche  Reize , a  Tier- u d
Pfla ze welt beherbergt.

Der Autor, seit viele  Jahre
beka t als Naturschutzfachma
u d Liebhaber traditio eller Wei -
bergla dschafte , hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, die 13 Wei a bau -
gebiete Deutschla ds i  beei drucke -
de  otos u d ei gä gige  Texte  zu
charakterisiere . Steckbriefe führe  i
die La dschaftsbeschreibu ge  ei ,
Geschichtliches, Wirtschaftliches u d
Touristisches folge . Kaum aber ver-
geht ei  Absatz, oh e dass icht darauf
hi gewiese  wird, dass Wei berge
Lebe sraum zahlreicher Tier- u d
Pfla ze arte  si d. U d diese Arte
samt ihre  Lebe srauma sprüche
werde  auch ge aueste s vorgestellt.
So e tsteht sicher für viele Leser ei
ga z eues Bild der Wei bergla d-
schaft – u d ge au dies beabsichtigt
C.P. Hutter: Wer i  Wei baula d-
schafte  Urlaub macht, möge bitte die
Auge  aufmache  u d die Vielfalt a
Natur u d das Mosaik a  Kultur i
sich auf ehme . Dieselbe Botschaft
geht atürlich auch a  die Bewirt-
schafter, die verstä dlicherweise
zu ächst mal ach wirtschaftliche
Gesichtspu kte  vorgehe , aber

icht vergesse  sollte , dass ihr Wei -
berg Teil ei er großartige  Kultur-
la dschaft ist u d für lora u d

au a Bedeutu g hat.
Schließlich ist dem Buch ei  A B C

der Rebsorte  a gefügt u d das ist
gut so: De  was ma  auf de  Wei  -
etikette  euerdi gs so liest – vo
Acolo  bis Zi fa del –, überrascht
de  Nicht- achma  ma chmal u d
bedarf durchaus der rläuteru g.

ei e  Beitrag? Die rage muss offe
bleibe . Das Buch ist sei e  Preis alle-
mal wert, u d we  es wieder
moder  werde  sollte, statt flauer
Prospektlektüre u diertes zu lese ,
da  ist dieses Buch für das rlebe
u d Verstehe  der Umgebu g der
Dreikaiserberge auf jede  all das
ei zige Wahre.

I haltlich zu mäkel  gibt es a  die-
sem Werk absolut gar ichts. Wu der
darf ma  sich vielleicht darüber,
warum es ei es Vorworts, ei er i -
führu g, sechs Grußworte , ei es di-
torials u d da  ochmals zweier Vor-
worte – i sgesamt ru d 25 Seite  –
bedurfte, das wäre vielleicht auch
etwas kürzer gega ge . Ma  mag
daraus ersehe : la dschaftlich gese-
he  zwar ei  «Stauferla d», aber ver-
waltu gsmäßig ebe  doch ei  Mosaik.
Um so bewu der swerter, das sei
abschließe d ochmals hervorgeho-
be , die Leistu g des koordi iere de
Herausgebers, aber auch die durch-
gä gig gelu ge e Buchgestaltu g
durch de  Verlag. Reinhard Wolf

Claus-Peter Hutter
H imat d s W in s –

W inb rg , R b n und R gion n.

Franckh-Kosmos-Verlag Stuttgart 201 .
190 Seiten mit zahlreichen Farb-
abbildungen. Gebunden € 19,99.
ISBN 978-3-440-14 04-0

Wer i  ei er
schö e  Wei -
bergla dschaft
spaziere  geht,
de kt icht a
de  Wei , der
dort gedeiht, u d
wer vor ei em
Glas Wei  sitzt,

de kt icht a  die Wei berge u d
was dort kreucht u d fleucht. Stimmt
das? Ma  kö te es fast mei e , de
es gibt zahllose Bücher über Wei -
la dschafte  u d och mehr über
Wei sorte  u d -qualitäte , aber
kaum euere Literatur über Wei ,
Natur u d La dschaft. Das hier zu
bespreche de Buch schließt diese
Lücke: Hier werde  Deutschla ds 13
Wei a baugebiete als beei dru-
cke de Natur- u d Kulturregio e
ausgiebig u d i  alle  i zelheite
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La des i  ei em Buch zusamme zu-
fasse .

Nu  ist es Gottfried Rohrer aus St.
Peter gelu ge , dem Vorsitze de  des
La desverba des, viele Ku dige i
Sache  Trachte  u d Überlieferu g
zu verei e  u d och mehr örtliche
Wortführer – i sgesamt gibt es 440
Verei e u d Gruppe  – zu überzeu-
ge , dass die i heit i  der Vielfalt ur
da  zusta de kommt, we  ma

icht ei zel e Trachte  beschreibt,
so der  i  Regio e  zusamme fasst.
Vom Markgräfler La d bis Tauber-
fra ke  i sgesamt 150, dazu och
zwölf vo  Volksgruppe , die im Süd-
weste  ei e eue Heimat gefu de
habe , vom gerla d bis hi  zu de
Siebe bürgersachse .

s ist ei e erfreulich sachliche
Beschreibu g der Trachte , die dem
späte  18. oder dem 19. Jahrhu dert
zuzuord e  si d. i e stehe geblie-
be e Kleidu g der meist lä dliche
Bevölkeru g, die heute ur och
museal zu sehe  ist, vor allem aber i
Verei e  gepflegt wird. Bei este  u d
Umzüge  präse tiere  sie sich ger e,
alle  voraus bei de  Heimattage
Bade -Württemberg. Nicht mi der er-
freulich ist es, dass die historische Klei-
du g, die i  viele  Gesamt- u d
u zählige  Detailauf ahme  doku-
me tiert ist, dass diese twicklu g i
die Gesamtgeschichte ei sortiert ist.

i  optisch u d i haltlich überzeu-
ge der Überblick. Martin Blümcke

Simon M. Haag (Hrsg.)
Di  orch r Chorbüch r. Aufsätz

zur Sond rausst llung «500 Jahr

Chorbüch r» im Klost r orch. 

Verlag Regionalkultur Ubstadt-Weiher
201 . 240 Seiten mit 194 farbigen
Abbildungen. Fester Einband € 24,80.
ISBN 978-3-8973 -971-0

Zwische  1510 u d 1512, i  ei er Zeit,
i  der sich rfi du g des Buchdrucks
lä gst durchgesetzt hatte u d Buchil-
lustratio e  mittels Holzsch itte
oder Kupferstiche  erfolgte , e t-
sta de  im Kloster Lorch im Auftrag
des Abtes Sebastia  Sitterich fü f
reich illustrierte, farbe prächtig ver-
zierte Note ha dschrifte , die soge-

a te  Lorcher Chorbücher. Scho
zwei Jahrzeh te später, 1535, wurde

das Kloster mit der i führu g der
Reformatio  i  Württemberg aufge-
hobe . Vertriebe e, icht ko versi-
o swillige Mö che ahme  die fü f

olia te  mit. Drei davo  – zwei
A tipho are u d ei  Gradual – wur-
de  1587 a s Kloster Neresheim ver-
kauft, das diese i  der zweite  Hälfte
des 18. Jahrhu derts a  Herzog Karl

uge  weitergab. Vo  dort gela gte
sie schließlich a  die Württembergi-
sche La desbibliothek i  Stuttgart,
wo sie u ter de  Musik-Codices zu
de  beso dere  Schätze  zähle . 

Scho  der Beschreibstoff, i sge-
samt ru d 900 Pergame tblätter, aus
ru d 450 Kalbshäute  gewo e ,
war teuer. Ihre  hohe  Wert gewi -

e  die Note ha dschrifte  jedoch
vor allem durch ihre Auszier. Wäh-
re d die Schreibvorgä ge – Texte u d
Note  – vo  ausgewiese e , ku st-
fertige  Mö che  über omme  wur-
de , hatte ma  die Buchmalerei Niko-
laus Bertschi, ei em berühmte  i
Augsburg tätige  Illumi ator, über-
trage . I  sei er Werkstatt wurde
da  über 100 Seite  mit hübsche
Rahme , Bordüre  versehe , i
de e  die Maler oft auch Wappe ,
Porträts, klei e Sze e  u terbrach-
te . Zudem füllte  sie über sechzig
Texti itiale  mit klei e  kostbare
Mi iature  aus. rstau lich, dass sich
die Maler icht ur a  religiöse  Stof-
fe  u d Theme  orie tierte , so -
der  auch Profa es abbildete : De
Lorcher Abt mit sei em Ko ve t im
Klosterhof vor der Kirche, ei e  am
Schreibpult arbeite de  Mö ch oder
de  Augsburger Illustrator mit sei er

rau. Dass die Ha dschrifte  durch-
aus auch ei e politische u ktio  hat-
te , belege , wie elix Hei zer im
Jubiläumsba d zu Lorch 2004 über-
zeuge d dargelegt hat, Wappe  u d
Porträts des Kaisers Maximilia , vo
Herzog Ulrich u d sei er rau. 

De  A stoß zu diesem Buch gab
die Ausleihe ei er der Ha dschrifte
aus Stuttgart ach Lorch zum 500.
Jubiläum ihrer ertigstellu g 1512.
Die Ausstellu g wurde damals vo
Vorträge  umrahmt, vo  de e
ei ige u  hier publiziert werde :
De  Reige  eröff et ei  Aufsatz vo

berhard Zwi k über das Verhält is
vo  Ha dschrift u d Buchdruck «i
der Umbruchszeit um 1500», i  der

sich, wie er feststellt, die Ha dschrif-
te  wie die Lorcher ur och i  ei em
«Nische dasei » behaupte . Simo
M. Haag skizziert soda  die wirt-
schaftliche, politische, kulturelle u d
religiöse Situatio  des Klosters a  der
We de vom Mittelalter zur rühe
Neuzeit. Aus der gleiche  eder folgt
ei  Aufsatz zur Lorcher Buchku st
u d de  Chorbücher , der im scho
2012 erschie e e  Heft der «Schwäbi-
sche  Heimat» vorabgedruckt wurde.
Ke t isreich u d lese swert ist der

ächste Beitrag vo  Kersti  Losert, die
im Vergleich der beide  A tipho are
ihr Auge merk auf die Schmucki i-
tiale  richtet, «die ei  Bildprogramm
tra sportiere ». Ulrike Bergma ,
I terpreti  mittelalterlicher u d früh-

euzeitlicher Musik, erläutert soda
ihr Verhält is zur geistliche  Musik
des Mittelalters, bevor Gloria Brau -
stei er u d Ber hardt Thei ert i  die
Welt des Gregoria ische  Chorals,
dem «Gesa g zwische  Himmel u d

rde», ei führe  bzw. die «Lorcher
Chorbücher zum Kli ge  bri ge .»
Das Schö ste freilich hat sich der
Herausgeber zum Schluss aufgeho-
be : die ausgezeich ete ga zseitige
Reproduktio  vo  37 herrlich gestal-
tete  Ma uskriptseite , die ei -
drucksvoll de  Ra g der Lorcher
Chorbücher dokume tiere . Allei
dies macht scho  de  rwerb des
Buches loh e swert. Sibylle Wrobbel

Sigrid Hirbodian, Robert Kretzschmar
u d Anton Schindling
«Arm r Konrad» und Tübing r V r-

trag im int rr gional n V rgl ich.

Fürst, Funktions lit n und «G m i-

n r ann» am B ginn d r N uz it.

(Veröffentlichungen der Kommission für
Geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg, Reihe B, Band 20 ).
W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 201 .
382 Seiten mit einigen Abbildungen.
Pappband € 34,–.
ISBN 978-3-17-030721-

Der Aufsta d des «Arme  Ko rad»
1514 u d der daraus resultiere de
Schiedsspruch, der soge a te
«Tübi ger Vertrag», bo te  zum 500-
jährige  Jubiläum 2014 de  A lass zu
vielfältigem Gede ke  u d eier .
La d auf u d La d ab gab es Vera -



staltu ge  u d
festliche A spra
che  zur be 
rühmte  «Mag a
Charta» Würt
tembergs  die
meiste  mit re 
gio alem oder lo 
kalem Bezug. I
Tübi ge   wür 
digte i  der re 

ommierte  Ku sthalle ei e große
Ausstellu g de  Vertrag «i  Zeite  des
Um bruchs». Vo  ei em mehr als 500
Seite  umfasse de  schwergewichti
ge  u d großformatige  Katalog
begleitet  be schäf tigte sie sich vor
allem mit de  Protago iste  des Ver
trags u d mit sei er Wirku g i  Würt
temberg bis i s 19. Jahrhu dert. De
Blick weit über Tübi ge  u d Würt
temberg hi aus öff ete ei e vo  der
Kommissio  für Geschichtliche La
desku de  dem Tübi ger I stitut für
Geschichtliche La desku de der U i
versität Tübi ge  u d dem La desar
chiv Bade Württemberg getrage e
Tagu g mit dem Titel «500 Jahre
‹Armer Ko rad› u d ‹Tübi ger Ver
trag› im i ter atio ale  Vergleich.
Fürst  Fu ktio selite  u d ‹Gemei er
Ma › am Begi  der Neuzeit». I
dem u  vorliege de  Buch werde
die damals gehalte e  Vorträge  mit
ei em wisse schaftliche  Apparat
u d e tspreche de  A merku ge
versehe  publiziert. Gege über der
Tagu g wurde beim Titel des Buches
das Wort ‹i ter atio al› durch ‹i ter
regio al› ausgetauscht. 

De  Mittelpu kt des Buches bildet
der Aufsatz vo  A dreas Schmauder
Mitkurator der Tübi ger Ausstel
lu g  zum Tübi ger Vertrag  zu sei

em Zusta dekomme  sei em
I halt u d sei er Wirku g. Davor
ord e  sich Beiträge zum Thema
«Gemei er Ma »  da ach zum
Thema «Fu ktio selite  u d ihre
Positio ieru g i  de  Ko flikte  u d
bei der E twicklu g frühmoder er
Herrschaftssysteme». I  der erste
Sektio  «Gemei er Ma » frage  die
Refere te  ach de  Ursache  u d
A lässe  ach de  Träger  u d
Wortführer  der Aufstä de  ach de
Ziele  u d Forderu ge  sowie ach
de  Ergeb isse  u d Erfolge  der
Aufstä de. I  der zweite  Sektio

«Fu ktio selite » geht es um Artiku
latio  u d Kommu ikatio  um
Aktio e  u d Strategie  um Stellu g
u d Selbstverstä d is der Elite . 

Zu Begi  des übergeord ete
Sektio s Themas stehe  jeweils Vor
träge  die i  die spezifische Fragestel
lu ge  ei führe  da  richtet sich
der Fokus auf Württemberg. Dem fol
ge  schließlich Aufsätze  die de
Blick über Württemberg hi aus öff

e . So beschäftige  sich i  der erste
Sektio  Klaus H. Lauterbach mit dem
«Bu dschuh» im Elsaß  Fra ce M.
Doli ar mit de  Bauer aufstä de  i
I erösterreich 1487/1515  Márta
Fata mit dem u garische  Bauer auf
sta d 1514 u d Wer er Buchholz mit
dem «Gemei e  Ma » i  Schwede .
Im zweite  Theme block vergleicht
A dré Hole stei  die Ko fliktstruk
ture  i  Württemberg mit de e  der
Eidge osse  u d Herma  Kamp
befasst sich mit de  Aufstä de  i
de  burgu dische  Territorie  u d
de  dortige  Fu ktio selite  ach
dem Tod Karls des Küh e . 

Gut ergä zt u d abgeru det wird
die Sammlu g der Tagu gsreferate
mittels zweier zusätzlich aufge om
me er Beiträge. Im erste  u tersucht
Robert Kretzschmar die Rolle des
Markgrö i ger Pfarrers u d ehemali
ge  Tübi ger Theologieprofessors
Rei hard Gaißli  beim «Arme  Ko
rad»  beso ders erfreulich  dass er de
im Zusamme ha g mit dem Aufsta d
immer wieder zitierte  Bericht des
Vogts Philipp Volla d dabei abschlie
ße d ediert. Im zweite  bietet Georg
Moritz We dt ei e  Ausblick auf die
Herrschaftsverdichtu g u d die E t
wicklu g der politische  Kultur i
Württemberg ach dem Tübi ger Ver
trag bis zum Tuchko flikt i  Kirch
heim u ter Teck 1567. Wilfried Setzler

Achim Bonenschäfer

Stuttga te  Wasse k äfte und die

Indust ialisie ung im Mittle en

Necka aum.

Verlag Regionalkultur Ubstadt-Weiher

0 6. 0 Seiten mit farbigen

Abbildungen. Fester Einband € 7,90.

ISBN 978-3-89735-967-3

Oh e Wasser u d desse  E ergie kei
wirtschaftlicher Fortschritt. Das galt

scho  für die Zeit der eolithische
Revolutio  u d setzt sich fort bis i s
19. Jahrhu dert. Erst da  wurde
zu ehme d a dere E ergieforme
wichtiger  die Dampfmaschi e etwa
u d später Elektrizität u d Atom
kraft  die freilich alle oh e Wasser ut
zu g icht vorstellbar wäre . Achim
Bo e schäfer widmet sich i  ei em
jü gst im Verlag Regio alkultur
erschie e e  122 Seite  starke
Bä dche  ga z dieser eleme tare
E ergiequelle seit etwa der Re ais
sa ce  räumlich u d zeitlich
beschrä kt auf Stuttgart – u d hier
i sbeso dere die Ortsteile Ca statt
Berg  Mühlhause  Uhlbach  Heslach
Möhri ge  Plie i ge  u d Hohe
heim  teils erweitert durch Blicke i
de  umliege de  Mittlere  Neckar
raum. Da vor allem die gewerbliche
Nutzu g im Vordergru d steht  liegt
der Schwerpu kt aturgemäß auf
dem 19. Jahrhu dert  als die Wasser
kraft auch im Bereich der e gere
Heimat die Gru dlage der da  La d
u d Leute präge de  I dustrialisie
ru g bildete.

Elf Kapitel  widmet der Autor
dem Thema  eher i  Form ei es Pot
pourri de  wisse schaftlich stri
ge t  oft recht gedrä gt  auch i er
halb ei es Kapitels mehrere Theme
u d Aspekte streife d  hi  u d wie
der auch vo  ei em zum a dere
spri ge d. Die Theme palette ist
breit gefächert  die be utzte  Quelle
ebe falls  Akte  u d Urku de  kom
me  zu Wort  seku däre Literatur
aus der Eri eru g Erzähltes  letzte
res icht immer ei e ga z verlässliche
Quelle  aber immerhi  ei e mit viel
Lokalkolorit.

I  die Kapitel ei gestellt wurde
«Hi tergru d» ge a te Texte
gleichsam U terkapitel  ma chmal
sogar umfa greicher ausfalle d als
die sie beherberge de  Absch itte.
Sie habe  mit dem Thema des Kapi
tels icht immer zwi ge d direkt
etwas zu tu  ja teils icht ei mal mit
dem eige tliche  Thema des Buches
doch berge  sie allerha d Wisse s
wertes  das ma  gleichsam e  passa t
ger e liest u d mit immt: etwa die
Seite  über die Eise bah  u d Zah
radbah geschichte vo  Degerloch
u d Möhri ge  im Kapitel über die
sich i  wasserkraft utze de  Betrie
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be  iederschlage de I dustrialisie-
ru g i  dem bis i  die 1940er-Jahre
hi ei  och selbststä dige  ilder-
vorort Möhri ge .

Achim Bo e schäfers Buch e t-
sta d gleichsam als Abfallprodukt
sei er Dissertatio  über Stuttgarts
Mühle : als Zweitverwe du g des
dafür a gesammelte  Materials,
erläutert der Autor im Vorwort. So
erklärt sich wohl auch der teils zu ver-
misse de rote ade  im Text. Nicht
zuletzt durch die viele  dutze d, oft

och ie publizierte  otos, Doku-
me te u d Plä e eröff et sich dem
Leser gleichwohl ei e eue Welt u d
ei e eue Sicht auf die Heimat.

Raimund Waibel

Felix Heinzer u d Thomas Zotz (Hrsg.)
H rmann d r ahm . R ich nau r

önch und Univ rsalg l hrt r

d s 11. Jahrhund rts.

(Veröffentlichungen der Kommission für
Geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg, Reihe B, Band 208).
W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 201 .
34 Seiten mit 4 teils farbigen Abbil-
dungen. Fester Einband € 34,–.
ISBN 978-3-17-030723-0

Am 18. Juli 1013
wurde der Rei-
che auer Mö ch
Herma  der
Lahme gebore ,
de  sei e Zeitge-

osse  später als
« ostri miraculum
secli» (Wu der
u seres Zeitalters)

rühmte . Aus diesem A lass orga i-
sierte  das reiburger Historische
Semi ar, Abteilu g La desge-
schichte, u d das Semi ar für Latei i-
sche Philologie des Mittelalters i
Verbi du g mit der Gesellschaft
Oberschwabe s ei e Tagu g mit dem
Leitthema «Herma us Co tractus.
Reiche auer Mö ch u d U iversal-
gelehrter des 11. Jahrhu derts». Ziel
der Tagu g war es, «Bila z zu ziehe
u d eue Perspektive  zu Persö lich-
keit u d Werk des Reiche auer
Mö chs u d u iversale  Gelehrte »
zu eröff e . Dies ist ihr, wie die i  die-
sem Buch u  publizierte  Vorträge
belege , auch wahrlich gelu ge .

Das Werk ist i  fü f u terschiedlich
umfa greiche Kapitel bzw. Sektio e
gegliedert. Das erste Kapitel befasst
sich mit dem Lebe , dem Umfeld u d
der Nachwirku g Herma s. Thomas
Zotz eröff et de  Reige  mit der rage

ach Herma s Herku ft u d dem
Ra g sei er amilie, de  Grafe  vo
Altshause , i erhalb des schwäbi-
sche  Adels. Sei e biographische
Notize , die sich vor allem auf Her-
ma s eige e A gabe  stütze ,
ergä zt Walter Berschi , der sei er-
seits ach dem Zeitpu kt vo  Her-
ma s Behi deru g u d desse  i -
tritt i s Kloster Reiche au fragt, sowie
ob u d wa  Herma  die Priester-
weihe empfa ge  hat. Herma s
Lebe  ord et soda  Helmut Maurer
i  ei e  größere  Zusamme ha g
u d beschreibt die beso dere  Ver-
hält isse des Klosters i  der erste
Hälfte des 11. Jahrhu derts. Mit dem
Blick auf Walahfrid Strabo (de
«Schiele de ») u d de  St. Galler
Mö ch Notker Balbulus (de  «Stamm-
ler») stellt elix Hei zer Überlegu ge
dazu a , ob sich i  diese  «stigmatisie-
re de  Be e u ge  möglicherweise
ei  bestimmtes Autorschaftsko zept
artikuliere». Über de  das Kapitel
abschließe de  Aufsatz vo  Wolfga g
Augusty  über Herma s «Nachle-
be  im Bild» spa t sich ei  zeitlicher
Boge  vom 13. bis i s 20. Jahrhu dert.

Im relativ kurze  zwei Aufsätze
umfasse de  Kapitel 2 «Herma us
historiographus» steht Herma s
Chro ik im Mittelpu kt. Ha s-Wer er
Goetz stellt das daraus ablesbare
Geschichts- u d Weltbild Herma s
vor, Hei z Krieg die dari  sich spie-
gel de schwäbische Geschichte u d
Umwelt. Das dritte Kapitel «Herma -

us poeta» ( elix Hei zer u d va
Rothe berger) gilt dem Dichter, sei e
Hym e  u d Seque ze . Beso ders
bemerke swert ist die I terpretatio
sei er für ei e u beka te raue ge-
mei schaft geschriebe e Lasterlehre
«De octo vitiis pri cipalis» durch Ber -
hard Hollik, die diese vor ei ige  Jah-
re  ediert hat.

Das vierte Kapitel zeigt das weite
I teresse sgebiet Herma s u d
sei e geradezu u iverselle Gelehr-
samkeit. Das Quadrivium (vier der
siebe  klassische  Kü ste: Geome-
trie, Arithmetik, Astro omie u d

Musik) wird hier a gesproche .
Beha delt werde  hier ko kret Her-
ma  u d die Musik (Michael Kla-
per), Herma s Schrift über die
Regel  des Zahle kampfspiels
(Me so olkerts) u d über sei e
Reche lehre (Marti  Hellma )
sowie um sei e Studie  ru d um de
Astrolab (David Juste) u d sei e
Berech u ge  zum Osterfest (Immo
War tjes). Im fü fte  u d letzte
Kapitel zieht Steffe  Patzold da  die
Bila z. r trägt die rgeb isse zusam-
me , wobei de  auch die Desiderate
u d kü ftige Aufgabe  der or-
schu g deutlich werde . So liege
beispielsweise och lä gst icht alle
Werke Herma s i  wisse schaftlich-
verlässliche  ditio e  vor.

Wilfried Setzler

Plattform. Jahrbuch d s V r ins für

Pfahlbau- und H imatkund  .V.

Bd. 23/24, 2014/1 . Unteruhldingen
201 . 1 0 Seiten mit zahlreichen Abbil-
dungen. Kartoniert € 18,90.

Weltoffe , aktuell, kompete t u d
dabei leserfreu dlich, brisa te The-
me  icht scheue d – alles Qualifika-
tio e , die auf das jü gste, 160-seitige
Doppelheft des Jahrbuchs des Pfahl-
bau- u d Heimatku deverei s e.V. i
U teruhldi ge  zutreffe . Gru d
ge ug, das i  orm ei es Magazi s
gestaltete u d mit viele  Abbildu -
ge  u d belebtem Layout versehe e
«Jahrbuch« vorzustelle . ür de
Titel «Plattform» habe  wohl die
Plattforme  der stei zeitliche  Pfahl-
baute  Pate gesta de , doch deutet
sich auch a , dass i  de  Hefte  weit
mehr als Pfahlbautheme  zur Spra-
che komme . Scho  das Titelbild
weist darauf hi , wirft es doch ei e
Blick i  ei e fürstliche «Wu derkam-
mer» um 1600, Vorläufer der moder-

e  Musee . Das vorliege de Heft ist
i  sechs Theme gruppe  u terteilt.
Zwei wolle  wir herausgreife . i -
ga gs stehe  Beiträge zu «Pfahlbau-
te », besser Seeufersiedlu ge , «i

uropa», wobei der Raum über de
Bode see hi aus – bis ach Alba ie ,
Mazedo ie  u d Grieche la d –
erfreulich weit gefasst ist.

i  weiterer Theme bereich
berührt die th ologie u d Volks-
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Oscar Paret, der sich durch Bibelvor-
träge verdächtig gemacht hatte, i  der
Stuttgarter Gestapo-Ze trale, dem
«Hotel Silber». Ziel war, die Archäo-
logie u d die Präse tatio  der u de
i  de  Die st der «Germa e »- u d
«Blut-u d-Bode »-Ideologie der
Nazis zu stelle . Das schlug sich i

icht we iger als 55 Museums eu-
grü du ge  zwische  1933 u d 1945

ieder, i  ei e  «Museumsboom» wie
Gu ter Schöbel a merkt, u  aber
vo  obe  diktiert, icht vo  u te
emporwachse d.

Archäologie u d Musee  des La -
des ware  also alles a dere als ideolo-
gisch abseits stehe d. U d was
geschah ach 1945? Die Archäologe
grube  weiter aus, die Rasseku dler
u terrichtete  u  a dere Theme  a
de  U iversitäte  u d wie i  a dere
Bereiche  auch fa de  i  de  Musee
auch kompromittierte Mitarbeiter
wieder i  ihre alte u ktio  zurück.
Gleichzeitig verschwa de  aber fast
alle Bilder u d Diorame  aus de
Ausstellu ge . Zu groß war die
A gst, etwas alsches zu zeige .
Dafür hielt die u verfä gliche Ästhe-
tisieru g der u de i zug, die
ku stgeschichtlich orie tierte Aus-
stellu g. A  sich ei  ä gstlicher Not-
behelf, desse  letzte (?) Blüte  ma
selbst i  jü gst eröff ete  Museums-
abteilu ge  bewu der  ka , die
damit freilich dem a  sich hohe
A spruch a  demokratische Muse-
umsi halte, wie sie die Weimarer
Republik erlebte, icht ge üge  ka :
«Der wertvolle, ei zigartige Schatz-
fu d, sei e Aura als Ku stgege sta d,
trat [...] i  de  Mittelpu kt u d icht
lä ger sei e umfasse de rzähl- u d
Kulturfu ktio  – sei e Ge schichte».
U d der alte Streit um ze trale oder
deze trale Präse tatio  der u de,
aber auch darum, was fi a ziell geför-
dert wird, geht weiter. Dem ist ichts
hi zuzufüge . Raimund Waibel

Anne Overlak
«In d r H imat in  Fr md ».

Das b n in r d utsch n jüdi-

sch n Famili  im 20. Jahrhund rt.

Klöpfer & Meyer Tübingen 201 .
320 Seiten mit 1 Abbildungen.
Fester Einband € 34,–.
ISBN 978-3-8 3 1-419-8

ist u d Arbeiterschriftsteller. Das
Rhei museum i  Istei  hatte gar
ei e  kommu istische  Trägerverei .
Wie die revolutio äre Sozialdemo-
kratie vertrat der 1933 rasch aufge-
löste Schwäbische Museumsverei
das Ideal des Museums als Ort sozial-
i tegrativer Ide titätsbildu g.

Mit der Machtüber ahme der
Nazis ä derte sich das Bild rasch.
Zwar erka te  auch die eue  Her-
re  das Museum als Ort der Volksbil-
du g, aber u ter eue , u d wie wir
heute wisse , oft pervertierte  u d
pseudowisse schaftliche  Vorzei-
che . Im Krieg sollte  die Musee
da  gar die Heimatfro t stärke .
Schöbel schildert das auch aus a de-
re  Bereiche  durchaus icht u be-
ka te Kompete zgera gel zwi-
sche  verschiede e  Ämter ,
Mi isterie  u d Parteistelle , i  das
i  diesem alle auch das «Amt
Rose berg», vo  Hitlers Chefideolo-
ge  Alfred Rose bergs G ade , u d
die SS mit ihrer «Lehr- u d or-
schu gsgemei schaft – Das Ah e -
erbe» ei griffe . Das Durchei a der
der ko kurriere de  Stelle  u d
wechsel de  Koalitio e  trägt
gewiss auch chaotische Züge. Als

olge ko te  sich da  aber icht
we ige der Beteiligte  ach dem
Zusamme bruch des Natio alsozia-
lismus als «Opfer» ebe  ei er dieser
Stelle  herausrede  u d ihre t a-
zifizieru g erreiche .

Die SS grub im wahrste  Si e des
Wortes mit, etwa am Grabhügel Hoh-
michele, mitfi a ziert vo  Bosch u d
Daimler. Himmler schaltete sich öfter
persö lich ei  u d besichtigte u ter
größter Geheimhaltu g Goldfu de
im Stuttgarter Alte  Schloss. Die
Württembergische Kommissio  für
La desgeschichte arbeitete vo
1937–1942 a  ei em Katalog zur Ras-
se - u d Siedlu gsgeschichte Würt-
tembergs seit der Stei zeit. Dafür
wurde  sowohl U tersuchu ge  a
archäologische  Skelette  wie Schä-
delmessu ge  a  «reze tem Mate-
rial», also a  Zeitge osse , durchge-
führt. Beteiligt ware  Rasse ku dler,
Archäologe , Museums-, Parteiver-
treter u d a dere. Mit Walther Veeck
trat ei  Direktor des La desmuseums
gelege tlich i  SS-U iform auf, etwa
beim Verhör sei es Berufskollege

ku de. i  reich illustrierter Bericht
über die Bedeutu g der stei beilarti-
ge  magische  «Yogaba-Stei e», och
i  de  1990er-Jahre  dort verehrte

etische, im ze trale  Hochla d vo
West eugui ea, erlaubt Vergleiche
mit der die stei zeitliche  Jadebeile

uropas hervorbri ge de  poche i
Mitteleuropa.

Der Museologie widme  sich vier
Beiträge: ei e Vorstellu g früherer
musealer Sammlertätigkeit u d Prä-
se tatio  i  früh euzeitliche  fürstli-
che  «Wu derkammer », zwei kür-
zere Beiträge zum ei e  zur
Geschichte der Livi g-History-
Museologie i  de  USA bis heute,
zum a dere  zum Begriff der «Ki -
dermusee » – u d vor allem ei
umfa greicher, mit Literatura gabe
beste s belegter Beitrag zur
Geschichte der bade -württembergi-
sche  archäologische  u d Heimat-
musee  i  der Zeit der Weimer Repu-
blik u d im Natio alsozialismus.
Autor ist Prof. Gu ter Schöbel, Direk-
tor des Pfahlbaumuseums i  U ter-
uhldi ge .

Schöbel stellt dar, wie i  de  Jah-
re  der Demokratie ach de des

rste  Weltkriegs der Ker  für die
Museumsla dschaft, wie wir sie
heute ke e , gelegt wurde. Zwi-
sche  1918 u d 1932 wurde  i  Bade
u d Württemberg-Hohe zoller  45
Musee  eu eröff et oder eu ko zi-
piert, vo  1871 bis 1918 ware  es ur
34 gewese . i e eue Sicht hielt i -
zug, die Kulturgeschichte des geogra-
fische  Raums rückte damit i  de
Mittelpu kt, die alte Staate ge-
schichte wurde u wichtiger. Thema-
tische, icht chro ologische Ko texte
domi ierte , Diorame , Modelle u d
Reko struktio sbilder hielte  i  de
Musee  i zug. reilichtmusee  wie
i  U teruhldi ge  sollte  ach de
Vorstellu ge  vo  Rudolf Virchow –
u d wie vo  Karl Liebk echt im Preu-
ßische  La dtag a geregt – a  de
historische  Orte  e tstehe . ür die
Grü du g U teruhldi ge s e ga-
gierte  sich ebe  viele  a dere  der
gebürtige Jude La drat Herma
Levi ger, der die A regu g zur
Museumsgrü du g gab u d vor sei-

er drohe de  Deportatio  i  ei
Ver ichtu gslager 1941 Selbstmord
begi g, u d ei  dä ischer Kommu-
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Im Mittelpu kt
dieses Buches
steht das Lebe
vo  Ha elore
Kö ig gebore e
Wolf (1925–2012),
promovierte Ju -
ris ti , erste Ober-
staatsa wälti  i

Württemberg, die ach 1990 als Pe -
sio äri  i  Dresde  «Aufbauhilfe»
leistete. Doch um alles dies geht es i
diesem Buch so gut wie icht. rzählt,
be schrie be  u d dokume tiert wird
i  ihm vielmehr die Geschichte ihrer

amilie «ru d um die präge de Vater-
figur» Natha  Wolf (1882–1970), jüdi-
scher La darzt i  Wa ge  am Bode -
see, verheiratet mit ei er katholische
Christi  aus dem Rhei la d.

Deutlich werde  dabei icht ur
die beka te  Phase  vo  ma zipa-
tio , I tegratio  u d Ausgre zu g,
vo  A passu g u d Selbstbehaup-
tu g der deutsche  Jude  im Kaiser-
reich u d der Weimarer Republik,
sowie die a tisemitische Verbre-
che spolitik der Natio alsozialiste
u d des vo  ih e  beherrschte  Staa-
tes mit trechtu g, Vertreibu g u d

rmordu g der deutsche  Jude .
Aufgezeigt wird hier auch wie «die
(we ige ) jüdische  Heimkehrer u d
ihre Nachfahre » ach 1945 i  der
ju ge  Bu desrepublik lebte , wel-
che «Lehre  sie aus ihrer eige e
Geschichte zoge » u d welche «prä-
ge de  rfahru ge  sie aus ihrer
Ki dheit bis i s hohe Alter bewahr-
te ».

Die vo  A e Overlack a schau-
lich u d fessel d dargebote e amili-
e geschichte setzt sich aus zwei Tei-
le  zusamme . i em la ge  u d
ausführliche  I terview der Autori
mit Ha elore Kö ig (S. 17–168) u d
ei er die i dividuelle ri eru g,
de  subjektive  Blick der rzähleri ,
ergä ze de  Dokume tatio scollage
(S. 169–294) aus Briefe , Bilder ,
Akte auszüge , amtliche  Zeug is-
se , Postkarte , otos, Tagebuchei -
träge .

Im klug aufgebaute  I terview
e twickel  die erstau lich präzise
A tworte  ei  Bild der jüdische
(u d der christliche ) Gemei de i
Wa ge , ei em klei e  Dorf auf der
Höri, u weit des durch Herma

Hesse beka te  Gaie hofe . Seit
Jahrhu derte  lebte  Jude  im Dorf.
Zu Begi  des 19. Jahrhu derts
betrug ihr A teil a  der ru d 500 Per-
so e  zähle de  Bevölkeru g etwa
ei  Drittel. Die im Großherzogtum
Bade  1862 erfolgte gesetzliche
Gleichstellu g der Jude  führte zur
Abwa deru g i  die Städte. 1933 war
ihre Zahl auf 20 gesu ke . Dazu
zählte ebe  auch die i  die dörfliche
Gemei schaft i tegrierte amilie vo
Ha elore Kö ig, dere  ri eru -
ge  – auch auf rzähltes zurückgrei-
fe d – ru d ei  Jahrhu dert über-
spa e . I  ihre  Schilderu ge
vermittelt sie sehr a schaulich, ja
u terhaltsam u d a ekdote reich
das Lebe , de  Alltag ihrer Großel-
ter  u d lter . 17 Ki der hatte ihre
Großmutter gebore , eu  ware  bei
der Geburt oder im Säugli gsalter
verstorbe , sodass ihr Vater im Kreis
vo  acht Geschwister  aufwuchs.
Währe d die meiste  sei er
Geschwister das Dorf verließe , ach
auswärts heiratete  oder auswa der-
te , blieb Natha  Wolf sei er Heimat
i  Wa ge  verbu de . Nach ei em
Medizi studium i  reiburg ver-
sorgte er das klei e Dorf icht ur
ärztlich, so der  e gagierte sich viel-
fältig i  öffe tliche  Bela ge . 

Die Machtüber ahme Hitlers 1933
ä derte die Situatio  jäh, Ha elore
war damals siebe , ihr Bruder Gerd 5
Jahre alt. Der staatliche A tisemitis-
mus brachte dem Vater icht ur ei
Berufsverbot, so der  e gte de
Lebe sraum der Arztfamilie immer
mehr ei , gre zte sie immer stärker
aus. i e  Höhepu kt erreichte die
Verfolgu g 1938, als ach dem
Novemberpogrom Natha  Wolf i s
KZ verschleppt wurde. Weitere
Bedrohu ge  u d Schika e  e tkam
er schließlich 1939 durch die lucht
über de  Rhei  i  die be achbarte
Schweiz. Zurückbliebe  die «arische»
Mutter u d die «halbjüdische » Ki -
der. Gefährlich wurde die Situatio
für die Ki der ach dem frühe  Tod
der Mutter 1942. Glücklicherweise
fa de  sie i  Stuttgart-Obertürkheim
bei ei er We gerterfamilie als «la d-
wirtschaftliche Gehilfe » ei e U ter-
ku ft. Als «Die stmädche , das
Latei  ko te», überlebte die Arzt-
tochter die NS-Zeit.

All dies u d wie es da  1945 wei-
tergi g, wie der Vater zurückkam,
wieder i  Wa ge  praktizierte u d mit
de  «gleiche  Leute  Karte  spielte» –
all dies wird da  im zweite  Teil des
Buches auch och, mit viele  Abbil-
du ge  versehe , dokume tiert. Wer
dieses Buch i  die Ha d immt, wird
es icht gleich wieder weglege . Das
I terview u d die Dokume te fessel
u d erschütter , sie erschließe  icht

ur die Geschichte ei er amilie, so -
der  ei e  beso dere  Absch itt all-
gemei er deutscher Geschichte. 

Wilfried Setzler

Andreas Braun
Di  Wahrh it üb r Schwab n. 

Ein  Enthüllung in si b n Kapit ln.

Silberburg-Verlag Tübingen 201 .
120 Seiten. Fester Einband € 14,90.
ISBN 978-3-842 -1497-3

Der Autor prä-
se tiert wahr-
lich ei  «heite-
res Kompe -
dium» zu de
Schwabe , i
dem (fast) ichts
fehlt u d sogar
so schwierige

rage  bea t-
wortet werde

wie, «warum die Bade er och ie
etwas vo  Württemberg gehört zu
habe  schei e » oder «wieso die Ber-
li er beim A blick vermei tlicher
Schwabe  immer gleich die Revolu-
tio  ausrufe ».

Dorothea Keuler
B h rzt  Schw st rn. 

Südw std utsch  Klost rfrau n

aus s chs Jahrhund rt n.

Silberburg-Verlag Tübingen 201 .
200 Seiten mit 0 meist farbigen
Abbildungen. Fester Einband € 19,90.
ISBN 978-3-842 -1499-7
Nach ei er skizze hafte , doch recht
gelu ge e  i leitu g zur Geschichte
vo  raue klöster  allgemei  porträ-
tiert Dorothea Keuler eu  mutige
u d beherzte geistliche raue  aus
sechs Jahrhu derte , daru ter Maria
Mo ika Haf er aus dem Augusti er-

I  ei em Satz
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Chorfraue stift I zigkofe , die Rot-
te burger ra ziska eri  Maria A a
Beck, die Kirchhei er Domi ika eri
Magdale a Kremer u d die Buchauer

ürstäbtissi  Kathari a vo  Spaur.

Immo Opfermann
Jan, ist d r Führ r tot? 

Portraits und Glückwunschkart n

im KZ Erzing n.

Gerhard Hess Verlag Bad Schussenried
201 . 13 Seiten mit zahlreichen farbi-
gen Abbildungen. Fest gebunden
€ 19,90. ISBN 978-3-8733 - 03-2

Wieder ei mal
geli gt es dem
Autor, beei dru-
cke de, aussage-
kräftige u d
a rühre de
Zeug isse aus
dem ehemalige
Bali ger Ko -
ze tratio slager

zu publiziere , das vo  1944 bis 1945
als Auße lager des KZ’s Natzweiler-
Struthof zur Gewi u g vo  Öl aus
Ölschiefer betriebe  wurde.

Marianne Becker u d Claudia Mocek
Küchl , Curry und Carpaccio.

Nachhaltig l ck r  R z pt

aus d r Akad mi  Bad Boll.

Silberburg-Verlag Tübingen 201 .
1 0 Seiten mit zahlreichen farbigen
Abbildungen. Pappband € 19,90.
ISBN 978-3-842 -2000-4
Wer es och icht weiß, erfährt es
hier: Die «Aufsehe  errege de »
Tagu ge  der Akademie i  Bad Boll
we de  sich icht ur a  de  Kopf,
so der  auch a  de  Bauch; zumi -
dest verarbeitet das Boller Küche -
team – wie die 80 hier publizierte
Kochrezepte belege  – er tefrische,
regio ale u d saiso ale Produkte zu
«köstlich-raffi ierte  Gerichte ».

Joachim Brüser (Redaktio )
Schrift nr ih  d s Stadtarchivs

Kirchh im unt r T ck.

Band 37, 2014, 17 Seiten mit zahl-
reichen Abbildungen. Pappband € 19,90.
ISBN 978-3-92 89- 4-
De  thematische  Schwerpu kt des
empfehle swerte  eue  Ba des des
Kirchheimer Stadtarchivs bildet die-
ses Mal der Bereich Geburtshilfe u d
Hebamme , dem fü f der acht Bei-

träge gewidmet si d: Geburtshilfe
vom 16. bis zum 18. Jahrhu dert, Prof.
der Gy äkologie riedrich Be jami
Osia der (1759–1822), Hebamme  i
Kirchheim im 19. Jahrhu dert, das
Wächterheim im Die st am Nächste ,
Hebamme  im Natio alsozialismus. 

Konrad Dussel
766–2016: 1250 Jahr  i nzing n.

Alt s Hauf ndorf, mod rn

G m ind .

Verlag Regionalkultur Ubstadt-Weiher
201 . 304 Seiten mit 219 farbigen
Abbildungen. Fester Einband € 19,90.
ISBN 978-3-8973 -9 2-8
Nu  hat auch der älteste, 766 im Lor-
scher Codex erstmals erwäh te
Mühlacker Stadtteil ei e Ortsge-
schichte, die ke t isreich u d
lese swert, u terhaltsam u d wisse -
schaftlich fu diert geschriebe  ist,
zudem i formativ u d schö  gestal-
tet wurde, lediglich der Umga g mit
der NS-Verga ge heit bereitet U be-
hage , we  beispielsweise behaup-
tet wird: «vom atio alsozialistische
Überschwa g des Jahres 1933 war i
Lie zi ge  icht allzu viel zu verspü-
re », ma  aber scho  ei e Seite weiter
lese  ka , dass i  Lie zi ge  im
November 1933 alle 493 wahlberech-
tigte  i woh er zur Reichstagswahl
ihre Stimme abgegebe  habe  u d
davo  492 für de  NSDAP-Wahlvor-
schlag stimmte , ei  wahrlich
«u glaub liches rgeb is».

Pia Eckhart
Ursprung und G g nwart.

G schichtsschr ibung in d r

Bischofsstadt und das W rk d s

Konstanz r Notars B atus Widm r

(1475– ca. 1533).

(Veröffentlichungen der Kommission für
Geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg, Reihe B, Band 207).
W. Kohlhammer Verlag Stuttgart 201 .
LXXXIV, 70 Seiten. Fester Einband
€ 49,–. ISBN 978-3-17-030722-3
Am Beispiel der Chro ik des Ko -
sta zer Notars Beatus Widmer
(1475–1533) ko te die Autori  i
ihrer Dissertatio  ( reiburg) beste s
aufarbeite  u d überzeuge d darle-
ge , wie sich Me sche  i  der vormo-
der e  Stadt – im späte  Mittelalter –
mit ihrer eige e  Verga ge heit aus-
ei a dergesetzt habe , u ter wel-

che  Voraussetzu ge  u d i  wel-
che  orme  sie Geschichte schrie-
be . 

Reto Krüger
Himm lsblüt n, Erd nkräut r.

Kräut r, Kunst, Arzn i und di-

zin im mitt lalt rlich n aulbronn.

Verlag am Klostertor Maulbronn 201 .
130 Seiten mit zahlreichen Farb-
abbildungen. Gebunden € 21,90.
ISBN 978-3-92 414-32-8

I  diesem sehr
schö  gemachte
Buch verei e
sich großartige

otos u d ei
gescheiter Text:

icht ur ei
 Muss für Lieb -
haber des Klos-

ters Maulbro , so der  für alle, die
a  mittelalterlicher reske malerei,
a  Kräuter  u d ihrem Symbolgehalt,
a  klösterliche  Gärte  oder a  klös-
terlicher Medizi  i teressiert si d.

Thomas Hoppe u d Katrin Ludwig
Wahr  Schätz  – K lt n. 

Prunkgräb r und achtz ntr n

d s 7. bis 5. Jahrhund rts vor 

Christus in Württ mb rg.

Jan Thorbecke Verlag Ostfildern 201 .
0 Seiten mit zahlreichen meist farbigen
Abbildungen. Hardcover € 9,90.
ISBN 978-3-799 -1141-4
I  diesem Ba d präse tiert das Würt-
tembergische La desmuseum i
Stuttgart sei e herausrage de  xpo-

ate zur Kelte zeit mit u de  vo
der Heu eburg sowie de  « ürste -
gräber » vo  Hochdorf u d Klei as-
pergle, die alle ei e e ge Beziehu g
zur mediterra e  Welt der trusker
u d Grieche  belege .

Bernd Klagholz (u.a.)
40 Jahr  inf ld n-Echt rding n.

Bild r d s Wand ls.

Hrsg. vom Stadtarchiv Leinfelden-Ech-
terdingen. (Veröffentlichungen des
Stadtarchivs Leinfelden-Echterdingen,
Bd. 1 ), Leinfelden-Echterdingen 201 .
144 Seiten mit 123 Abbildungen.
Broschur € 10,–.
40 Jahre, so la ge si d Lei felde  u d

chterdi ge  u  verei igt, si d ei e
kurze Zeitspa e im Gedächt is vo
Orte , was also soll ma  da feier ,
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Weitere Titel

was zeige ?; das Stadtarchiv vo
»L « kombi ierte hierzu otos aus
der Zeit um 1970/75 mit e tspreche -
de  A sichte  heute, die als Mah-

u g für die Zuku ft vor allem ei es
vor Auge  führe : wie viel a  Über-
schaubarkeit u d vielleicht auch Hei-
mat verlore  gega ge  ist – vom

lughafe  über die historische  Orts-
ker e bis zu überbaute  Sportplätze
u d Streuobstwiese  – u d dass Altes

icht immer durch Gutes ersetzt
wurde.

Dieter Buck
Pr miumwand rn in Bad n-

Württ mb rg. Schwäbisch  Alb,

Ob rschwab n, Bod ns .

Silberburg-Verlag Tübingen 201 .
1 0 Seiten mit 130 Farbfotos und
Karten. Broschur € 14,90.
ISBN 978-3-842 -14 2-2
I  gewoh t zuverlässiger Weise
beschreibt u d erklärt Dieter Buck
alle 31 vom Deutsche  Wa deri sti-
tut mit dem Prädikat «Premium» aus-
gezeich ete  Wa derwege der
Schwäbische  Alb, i  Oberschwabe
u d am Bode see.

Ulrich Maier
Flucht aus d m N ckartal.

Historisch r Roman.

Verlag Wellhöfer Mannheim 201 .
32 Seiten. Englische Broschur € 14,9 .
ISBN 978-3-9 428-211-1
Währe d der Autor i  sei em erste
Roma  «Seele verkäufer im Neckar-
tal» die Hu gers ot vo  1816/17 the-
matisierte, bildete u  die dphase
der Revolutio  vo  1848/49 mit dem

xodus vieler Demokrate  aus Bade
u d Württemberg de  historische
Hi tergru d sei es zweite  Roma s
« lucht aus dem Neckartal».

Souzana Hazan u d
Benigna Schönhagen
Das jüdisch  Kri gshab r.

G schicht n von Häus rn und

nsch n in in m Augsburg r

Stadtt il.

Kunstverlag Josef Fink Lindenberg 201 .
40 Seiten mit 33 Abbildungen. Broschur
€ 7,–. ISBN 978-3-9 97 -0 4-
Dieser i formative u d schö  gestal-
tete klei e ührer durch Kriegshaber,
heute Teil vo  Augsburg, macht de
ei st mehrheitlich jüdische  Ort mit

sei em zeitweise
weitgehe d
selbstverstä dli-
che  Mitei a -
der vo  Jude
u d Christe
wieder sichtbar,
er stellt Orte u d
Häuser vor u d

erzählt vo  de  ei st dort woh e -
de  Me sche .

Ute Wehrle u d Hans Jürgen Kugler
All s klar, H rr Kommissar?

Kurios  Kriminalfäll

in Bad n-Württ mb rg.

Silberburg-Verlag Tübingen 201 .
144 Seiten mit 24 Farbabbildungen.
Fester Einband € 14,90.
ISBN 978-3-842 -149 -

Michael Overdick
Baukunst d r Romanik

in Bad n-Württ mb rg.

Verlag Regionalkultur Ubstadt-Weiher
201 . 9 Seiten mit 127 farbigen
Abbildungen. Fester Einband € 1 ,90.
ISBN 978-3-8973 -970-3

Personalien

Rolf Bosch verabschiedet

Nach vierjähriger Tätigkeit als rster
Vorsta d der Stiftu g Naturschutz
Pfru ger-Burgweiler Ried hat Dr. Rolf
Bosch sei e Aufgabe i  die Hä de des
frühere  Wilhelmsdorfer Bürgermeis-
ters Dr. Ha s Gerstlauer übergebe .
Traditio ell obliegt dem Schwäbi-
sche  Heimatbu d die Besetzu g die-
ser wichtige  Positio , achdem das
Projekt zur Wiederver ässu g des
Rieds icht zuletzt auf I itiative des
SHB zusta de gekomme  war.
Zu ei er klei e  eierstu de ware
deshalb der SHB-Vorsitze de Josef
Kreuzberger u d Geschäftsführer Dr.
Ber d La g er ach Ostrach gekom-
me , um Rolf Bosch gebühre d zu ver-
abschiede . Josef Kreuzberger hob bei
sei e  Da kesworte  beso ders des-

se  Auge maß im Umga g mit heik-
le  rage  u d Problemstellu ge
hervor, die sich bei dem Re aturie-
ru gsprojekt immer wieder aufgeta
hatte . I  die Amtszeit vo  Dr. Bosch
fiele  die Realisieru g euer Wa der-
wege mit ei er optimale  Besucher-
führu g, daru ter der viel gelobte
Ru dwa derweg «Großer Traube »;
dazu die Ausbildu g zahlreicher
Moorführer u d die Herausgabe ei er
umfa greiche  Publikatio  zum Pro-
jektabschluss 2015. Vor allem ist es
aber wese tlich Rolf Bosch zu verda -
ke , dass mit dem La d sowie de  a s
Ried a gre ze de  Kommu e  u d
La dkreise  wichtige Part er gewo -

e  wurde , die la gfristig ausrei-
che de Mittel zur Verfügu g stelle ,
damit das vom Heimatbu d geführte
Naturschutzze trum u d die kü fti-
ge  Betreuu gsaufgabe  im Pfru ger-
Burgweiler Ried u ter ei em Dach
zusamme geführt werde  ko te .
Mit de  beste  Wü sche  a  de  frü-
here  orstamtsleiter überbrachte
Josef Kreuzberger u d Ber d La g er
die Grüße des gesamte  SHB-Vor-
sta ds sowie der Mitarbeiteri e
u d Mitarbeiter. Bernd Langner

Willi Lutz
zum 90. Geburtstag

Am 3. Oktober 2016 ko te der la g-
jährige Vorsitze de der Heilbro er
SHB-Bezirksgruppe u d hre mit-
glied des Schwäbische  Heimatbu -
des, Willi Lutz, sei e  90. Geburtstag
feier . Der ehemalige Verwaltu gsdi-
rektor bei der Stadt Heilbro  war 17
Jahre la g (vo  1989 bis 2006) Vorsit-
ze der «sei er» Bezirksgruppe, die er
aufgru d sei es große  la desku d-
liche  Wisse s, sei er gewi e de
Persö lichkeit u d sei er ähigkeit,
a dere für die gute Sache zu begeis-
ter , wie kei  a derer prägte. Darü-
ber hi aus hat Willi Lutz dem Schwä-
bische  Heimatbu d als la gjähriges
Mitglied des Verei svorsta des auch
sei  Wisse  als kompete ter u d
erfahre er Verwaltu gsfachma  zur
Verfügu g gestellt. 

Vorsta d u d Geschäftsstelle gra-
tuliere  dem SHB- hre mitglied
ga z herzlich zum 90. Geburtstag u d
wü sche  alles Gute!



128 Schwäbische Heimat 2 17 1

Anschriften der Autoren

Judith Bildhauer, Landratsamt
Ostalbkreis, Stuttgarter Straße 41,
7343 Aalen
Dr. Ralf Beckmann, Masurenstraße 26,
7 374 Stuttgart
Martin Blümcke, Hauptstraße 14,
79725 Laufenburg
Ji ří Hönes, Augsburger Straße 343,
7 327 Stuttgart
Dr. Alois Kapfer, Gartenstraße 3,
78532 Tuttlingen
Josef Kreuzberger, SHB-Geschäftsstelle,
Weberstraße 2, 7 182 Stuttgart
Ulrich Maier, Prielstraße 2,
78354 Sipplingen
Jonathan Schilling, B. A., Amsel-
weg 19, 7281 Gomaringen
Dr. Rainer Schoch, Staatliches Museum
für Naturkunde Stuttgart, Rosenstein 1,
7 191 Stuttgart
Katharina Wilke, Roggenäcker-
straße 6, 7323 Kirchheim Teck

Bildnachweise

Titelbild: Roland Schweizer; S. 6: LTT
Kerstin Grübmeyer, Michael Throne,
Winterlingen 2 16; S. 7 oben: LTT
Franziska Weber, Winterlingen 2 16;
S. 7 unten: Theater Lindenhof Melchin-
gen, 2 16; S. 8 u. S. 1 oben: Inter!m –
Kulturhandlungen Schwäbische
Alb Ulrike Böhme, Münsingen 2 14;
S. 1 unten, S. 11: Federseemuseum
Bad Buchau, 2 16; S. 12: Bernd Kunz,
Langenburg; S. 13 oben: Sammlung
Hans Schreyer. Langenburg; S. 13
unten: Stadtarchiv Langenburg; S. 14
oben, S. 17: ©Deutsches Literaturarchiv
Marbach; S. 14 unten: Archiv des
Hohenlohe-Gymnasiums Öhringen;
S. 16: Fotostudio Marita Höckendorff,
Laufenburg; S. 18: Germanisches
Nationalmuseum Nürnberg; S. 2 :
Roland Bauer, Braunsbach; S. 21 bis 31:
Alois Kapfer; S. 23: Stiftung Natur-
schutz Pfrunger-Burgweiler Ried,
Wilhelmsdorf; S. 32, S. 33, S. 37, S. 38:
Ulrich Maier; S. 34: Roland Schweizer;
S. 36, S. 4 : Stadtarchiv Heilbronn;
S. 41: P. Frankenstein H. Zwietasch
LandesmuseumWürttemberg; S. 42
oben: Stadtarchiv Fellbach; S. 42 unten,
S. 45: Stadtarchiv Balingen; S. 43 oben:
Foto Stadtarchiv Schaffhausen,

J 4 1224, Orig. in Privatbesitz; S. 43
unten: Württ. Landesbibliothek Stutt-
gart, Cod.mus.II.fol.59b,Nr.3; S. 44:
Württ. Landesbibliothek, Cod.mus.
II.fol.6 b; S. 46: Thilo Frank, Fellbach;
S. 48: Florian Pointke; S. 49 oben: Rai-
ner Schoch; S. 49 Mitte und unten:
Franz-Xaver-Schmid; S. 5 oben: Nicole
Klein; S. 5 unten: Martin Wahler
Grafik Rainer Schoch; S. 51 bis 44:
Rainer Schoch; S. 55: Landesmedien-
zentrum Baden-Württemberg; S. 56:
Illustration von August Müller aus:
August Holder: Die Schillerstadt Mar-
bach sowie das Bottwarthal und seine
Umgebung, Stuttgart 1897, S. 39; S. 57:
Landesmedienzentrum Baden-Würt-
temberg und Württembergische Lan-
desbibliothek Stuttgart, D.D.oct. 8 11;
S. 58 oben: Landkreis Heidenheim
Fouad Vollmer Werbeagentur; S. 58
unten: Landesmedienzentrum Baden-
Württemberg; S. 59: aus: Frida Schanz
(Hrsg.): Junge Mädchen. Ein Alma-
nach, 7. Jg, Bielefeld und Leipzig o.J.,
nach S. 186. Sammlung historischer
Kinder- und Jugendliteratur, SUB Göt-
tingen, VSt 194; S. 6 : Stadtarchiv
Baden-Baden; Universitätsbibliothek
Tübingen, Portraitsammlung; S. 62:
aus: Ottilie Wildermuth's Werke, 1.
Band, Stuttgart 1852; S. 63: Ottilie Wil-
dermuth: Aus der Kinderwelt. Ein
Buch für jüngere Kinder mit Bildern
von E. Kepler, E. Klimsch und O.
Pletsch, Stuttgart, Berlin, Leipzig3 ,
o. J.; S. 64: Ottilie Wildermuth: Aus
Schloß und Hütte. Erzählungen für die
Jugend, Stuttgart, Berlin. Leipzig17,
o.J.; S. 65: Ottilie Wildermuth: Kinder-
geschichten, Reutlingen o. J.; S. 66:
Home Queen; or, Unconscious Rule.
A Story for Girls, translated from the
German of Madame Ottalie [!] Wilder-
muth, London o. J.; S. 67 oben: Ottilie
Wildermuth: Gesammelte Werke, Bd. 4:
Aus dem Frauenleben, Teil 2, Stuttgart,
Berlin, Leipzig, o. J.; S. 67 unten: Wil-
dermuthiana-Sammlung Jonathan
Schilling, Gomaringen; S. 68 links, S. 69
oben, S. 7 oben. S. 72: Traute Baum-
gartner, Bonn; S. 68 rechts, S. 7 unten.
S. 71: Katharina Wilke; S. 69 unten:
Heinrich Weber, Weilheim Teck; S. 73:
Familie Pflüger, Weilheim Teck; S. 75
u. S. 76: Dieter Horn, Primisweiler;
S. 96: Gemeinde Oberstadion; S. 98:
Städt. Museum Halberstadt; S. 1 4:
Museum zur Geschichte von Christen
und Juden, Laupheim
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72072 tübingen
telefon (07071) 9150611
telefax (07071) 9150620
info@druckpunkt-tuebingen.de

Anzeigenverwaltung
anzeigengemeinschaft Süd
augustenstraße 124, 70197 Stuttgart
telefon (07 11) 60100-41
telefax (0711) 60100-76
sh@anzeigengemeinschaft.de

Nachdruck und andere Vervielfältigung
– auch auszugsweise – nur mit Geneh-
migung der Redaktion. Für unverlangt
eingesandte Manuskripte, Fotos,
besprechungsexemplare usw. wird keine
Garantie übernommen.

Anschrift von Redaktion 
und  Geschäftsstelle des 
Schwäbischen Heimat bundes:
weberstraße 2, 70182 Stuttgart
telefon (0711) 239420,
telefax (0711) 2394244
info@schwaebischer-heimatbund.de
www.schwaebischer-heimatbund.de

Geschäftsführer: 
Dr. bernd Langner (0711) 2394222

Verwaltung und Organisation: 
beate Fries (0711) 2394212
Sabine Langguth (0711) 2394247

Buchhaltung: 
astrid weinaug (0711) 2394221

Studienreisen: 
Gabriele tesmer (0711) 2394211
beate Fries (0711) 2394212

Geschäftszeiten:
Montag bis Freitag:
9.00–12.00 und 14.00–16.00 uhr

Impressum
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Creative Case • Torsten Müller
www.creativecase.de • tm@creativecase.de
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„Und falls das Wort Magie von dem Wort magnetisch 
herrühren sollte, dann wäre das Felsenri� am Meeresstrand 
natürlich magisch.“ Katja Lange-Müller 

Caspar David Friedrich, Felsenriff am Meeresstrand, (Detail), 1824, © bpk / SKKwww.kunsthalle-karlsruhe.de

Landschaft sehen, lesen, hören
18. 2. – 27. 8. 2017

              

Alamannen
und Franken
entdecken

www.weingarten-online.de www.museen-heilbronn.dewww.alamannenmuseum-ellwangen.de
Alamannenmuseum Ellwangen / / / / / / / / / / / /  Alamannenmuseum Weingarten / / / / / / / / / /  Städtische Museen Heilbronn



Wasser
Wolken
Wind

Elementar- und Wetterphänomene 
in Werken der Sammlung Würth

Kunsthalle Würth,  Schwäbisch Hall
. September  – . Juni 
Täglich  –  Uhr, Eintritt frei

O
tto von Thoren, Seebad in Trouville, vor 1889, Sam

m
lung W

ürth, Inv. 10566

www.kunst.wuerth.com []Zur Ausstellung erscheint
ein umfangreicher Katalog
im Swiridoff Verlag.

Alle Aktivitäten der Kunsthalle
Würth sind Projekte der 
Adolf Würth GmbH & Co. KG.
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